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>Ii^(lem wir den groften IHatiirlia«dig^.j[Hiiml>9ldt) avcli «lai avige- 
xeidineten Geschichtsforficlier kenaeti lernen, werden wir reckt inne, dafii 
die Geschtchf e » die man jetst 80 oft su einer Provins der Pbilosopliie 
machen will, in ihrer echten Methode doch so Yiel mehr Verwandtschaft 
mit den Natur Wissenschaften hat. Scharfe Beobachtung des Erfahrongs- 
mfifitigcn, Sammlung so vieler einzelner Punkte als anfkufinden möglich ist, 
Erforschung des gcsetzmäfsigen Zusammenhangs derselben nach Wahr- 
scheinlichkeitsgcsetccn und Zuruckbfiiekung auf die gegebenen Cirundlagen 
der allgemeinen Natnr — auf eine andere Weise als diese wird man nie 
in der Geschichte sur Vorstellung und Empfindung der vollen Wirklichkeit 
kommen , die für den tlisfbrifcer Uwas nnendlicb Wichtigeres ist , als die 
allgemeinen Abstraktionen nnd Raisonnements , die man der Geschichte 
nicht als Zwi<ck itattarkgamMam^ nknt .■ieiiniikMai tjgmtJkhnu Wksen 
xn vernichten.« 

K. O. 91 all er, in den Göttinger gel. Anz. 1839. 
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Vorwort 



«fii der Leser eines Buehs Im AJIgemeinen mit dem 
Verfiisser über das Interesse des Gegenstandes einrer- 
standen sei, mufs vorausgesetzt werden, da es sonst xn 
einem Verh&ltnifs zwischen beiden fiberall nicht hemmen 
wörde« Die weitere Best&tigiing dieser gemeinsamen An- 
sieht mnfs sich dann aas dem Buch seihst ergehen. So 
soll denn anch hier über die Bedeutung der Universitäten 
im AUgemeinen und der englischen insbesondere, über 
das Interesse einer Geschichte derselben, über die Mängel 
der bisherigen und das Bedürfnifs einer weiteren Behand- 
lung dieser Dinge nichts weiter gesagt werden. Dagegen, 
möchten einige Worte zur Bechenschaft über Entstehung 
und Yerh&ltnifi der Torliegenden neuen Arbeit nicht über- 
flüssig sein. 

Den ersten Anstofi cn derselben gab ein leider nur 
kurzer Aufenthalt in Oxford Im Jahr 1824. Damals fehlte 
zwar sowohl Sluise als Veranlassung und Beruf zu weiteren 
Forschungen über die Yergangenheit oder zu erschöpfen- 
den Untersuchungen der Gegenwart jener Zustände^ allein 
der Eindruck desjenigen, was sich anch schon dem flüch- 
tigem Bliche darbot, blieb — auch neben den noch frischen 
Bildern der merkwürdigsten Punhte europäischer Civill- 
sttion und Natur — - so dgenthümlich bedeutend, dals 
er zum fruchtbaren Reim geistigen I^ebens wurde« Wer 
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bitte nicLt Aelinliches erfahren? Ein solcLer Keim mag 
lange scUafcn; er rdgt sich' doch immer wieder — sieht 
im Stillen an sich, YfM seiner Entwicklung dient, oft 
ohne dafs der Triger sich dessen bewiifst ist Er wie- 

* 

derholt dann gelegentlicli seine Ansprache anf vollstän- 
digere Organisirung rind drängt sich immer ungestümer 
ans Licht und zur selbstständigen Existenz. Kommen dann 
noch äussere begünstigende Momente hinzu, so sind diese 
Ansprüche nicht mehr abzuweisen. So auch hier. Literar^ 
historische Studien waren es besonders, welche mein 
Interesse an den englischen Universitäten wieder stärkeir 
anregten. Zwei Versuche, diese Mahnungen möglichst 
leichten Kaufes abzufinden *), dienten nur dazu, die volle 
Befriedigung vorzubereiten -^— zum Theil auch durch die 
gnnsfige Aufnahme, welche jene Vorübungen von mehre- 
ren Seiten fanden. Das Interesse knüpfte sich zwar zu- 
nächst an die Gegenwart, an die Bedeutung der engli- 
schen Universitäten in der gegenwärtigen ^ntwicklungs- 
krise des nationcllen Lebens , deren Hauptmomente ich 
bei eineiii zweimaligen längeren Aufenthalt in England zn 
erfassen nnd, so weit es möglich, auch in der Entfernung 
festzuhalten gesucht; allein es zeigte sich, wie sich leiicht 
denken läfst, gar bald, dafs auch hier die Gegenwart nur 
aus der Vergangenheit Verständlich werden könne. In dem 
Maafse aber wie der historische Stoff bewältigt wurde, 
wuchs cinestheils das Interesse an der Vergangenheit, 
anderntheils die Sehen vor leichtfertigem Abschliefsen des 
ITrtbcils über die Gegenwart, deren Bedeutung gro&ea- 



*)' Eia Aafsats ia den von mir lieraiiflg«|;ebenea MceUenbargiickeii 
Blättern (1854) und ätr Artikd Chlbrd io der Erscb-Grubcrschen 
BücyMopiaie. 
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theüs in der dunldea Znkanft liegt. Diese Stimmmig mofste 
Ailes, WM znr DiseasMon aneatschiedeoer Fi^agea des 
Tages gehdH, wenn auch nieht ganz aasseUUftea) doek 
sekr beschrftnkea. So ^gewann denn überhaupt In der 
Bebandlnng des Gegenstandes die Vergangenheit ein ent- 
schiedenes Uebergefricht Aber die Gegenwart; denn hier 
ist seltsam genug das wirklieh Thafs&chliehe oft am aller» 
schwersten , aoeh an Ort und Stelle , zu ermitteln -— und 
eben deshalb gewinnt hier unfruchtbares Gerede so leicht 
übermftisigen Raum. Meine Ansicht über die Tagesfragen 
in Beziehung auf die UniTcrsit&ten auszusprechen , konnte 
und wollte ich freilich nicht umgehen, und bei der Wich» 
tigkeit dieser Institute war es nicht zu Termeiden, auch 
ferner liegende Punkte zu berühren. Welche relative Be» 
deutnng mmne Erforschung und Darstellung der Vergan- 
genheit meiner Ansicht über die Gegenwart geben kann, 
mögen Unbefangene und Sachkundige entscheiden« 

Was meinen Beruf zu dieser Arbeit betrifft, so darf 
ich fordern und mufs es erwarten, dafi er wesentlich nach 
dem Resultat beortheilt werde. Hier und im Voraus habe 
ich in dieser Beziehung nur Weniges zu bemerken. Die 
lebendige Anschauung der Zusttode, deren Ursprung und 
Entwicklung mich beschäftigte, kann ich nicht anderfl als 
iehr hoch anschlagen. Die Nachtheile des JKangels eines 
solchen Eindrucks zeigen sich auch bei sonst sehr ver- 
dienstlichen Werken nur zu hSufig. Dals ich nieht an 
Ort und Stelle die nur dort yorhandenen Hülfsmittel be- 
uafate, kann ich nicht umhin zu beklagen. Indessen finde 
ich doch wieder Beruhigung in der Thatsache, dafs auch 
die neuesten, in Oxford und Cambridge selbst entstan- 
itmn Arbeiten de» Art mir durchaus keinen Grund geben, 
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uiznnelkiiieii , dafs Ihre VerTasfter irgend eine wiehlige 
Quelle benutzt haben, welche mir verschlossen gebKeben 
iT&re« Daraus darf man wohl schließen^ dafs die TOia 
mir nicht benutzten Hülfsmittel entweder auch ihnen niUEii- 
ginglich geblieben, oder dafs sie keine erhebliche nene 
Resultate dargeboten. Der erste Fall gtebt mir den Trost ^ 
dais jede Bemühung, yon meiner Seite zn erlangen, wa« 
jenen, Dlännem in so viel günstigem Yerh&ltnissen, nicht 
Vergönnt war, vergeblich gewesen sein wurde — eine 
üeberzengung, der es nicht an anderweitigen Grnndea 
fehlt Der zweite Fall wOirde mich zu dem SeMufs be» 
rechtigen, dais meine Bemühungen, auch wenn sie ihr 
Ziel erreicht hätten, keinen wesentlichen Einfiufs auf die 
Resultate meiner Forschung würden gehabt haben. Ick 
spreche hier nur von ungedruckten, besonders urkondp 
liehen Quellen, auf deren Benutzung ich unter diesem 
Umst&nden verzichten rau&te« Von demjenigen Slateridi 
dagegen, was durch den Druck allgemeiner zugänglich 
geworden •-*-> sei es nun in Schriften , welche die Univer- 
sitäten insbesondere zum Gegenstand haben , sei es in an«* 
dem Werken und Beziehungen irgend einer Art -— glaube 
ich nicht, da6 mir sehr Wesentliches entgangen ist. 
W^ie viel materielle Schwierigkeiten dabei zn über- 
winden waren, wird Jeder ermessen, der die Lücken 
kennt, welche noch immer unsere reichsten Bibliotfie» 
ken fiär solche exotische Specialgegenstände und t&r die 
Kunde ausländischer Zustände und Literaturen überhaupt 
darbieten. Mängel, die um so mehr zu beklagen sindy 
je mehr sich die tentschen Bibliotheksbehürden durch die 
Art auszeichnen, wie sie die Benutzung des Vorhandenen 
jedem vnrklichen wissenscbaftlidien Bedürfiiüb erltichtenii 
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wie andi ieh mit Daoh aazaerkennen TieUkdbe Vnadi« 
habe. Ob eioe wenigstens in den Hanptpnnkten wirii« 
lieb genägende Bearbeitung des Gegenstandes das Resoltat 
dieser Bemühungen war, mnfs wohl die Znhanfl lehren. 
Sollte sie über hnrz oder lang eine Geschichte der engli» 
s^en Universitäten liefern , welche die meinige wesentKeh 
s« berichtigen nnd deren Lücken ansznfilllen yermöchte^ so 
wird Niemand sie dankbarer aufnehmen, als ich. Dafs ich 
mebr nnd Besseres geleistet als meine Vorgänger, glaube 
ieh jedoch behaupten su dürfen. Wie viel pder wenig 
damit gesagt ist — überlasse ich andern zu entscheiden« 
Dafi weitere Untersuchungen auch unter den günstigsten 
Umständen wesentlich neue Resultate ergeben sollten, he* 
zweifle ich. Eine Uebersiclit der Literatur des Gegen« 
Standes wird nebst andern Beilagen dem zweiten Bande 
beigegeben werden. 

Bei der Behandlung dieses Stoffes traten mir übri* 
gens dieselben Schwierigkeiten entgegen, mit denen bei 
ans Jeder zu kämpfen hat, dem es ernstlich um die Lösung 
cSaer solchen Aufgabe zu thun ist. Ich schmeichle mir 
heinesweges, dafs es mir besser als Andern gelungen ist^ 
den widerstreitenden Anforderungen der Form und der 
Sache, der ästbetiscben und der historischen Kritik zu ent« 
sprechen« Im Gegentheil habe ich sehr bald sogar das 
Bestreben nach einer solchen Lösung aufgegeben, und 
mich mit Tollem Bewuistsein entschlossen, der Sache die 
Form aufzuopfern, so weit diese sich nicht jener mit 
Leichtigkeit und von Selbst bequemte. Wie man umge- 
kehrt der Form die Sache aufopfern kann, dafür fehlt es 
nicht an. mehr oder weniga* glänzenden Betspielen. Daus 
bei dem gegenwärtigen Stand der lustorischen Kritik oder 



vielmelir der Itistortsehcn Bildung — denn ich verstehn 
darunter keinesweges ein blo8 eonTentionelles^ äusaereay 
sondern ein aus 'der Sache selbst hervorgehendes Ge- 
setz — - beides im höchsten oder einem irgend bedeu« 
tenden Grade zn vereinigen sei, bin ich gerne bereit 
zuzugeben, sobald man mir ein Beispiel nachgewiesen, wo 
dies wirklich geschehen. Bis dahin wird man dem einen 
gestalten müssen, mit seinem schwerfklligen Trofs von 
Citaten, Noten und Beilagen, ja Wiederholungen *) ein- 
her zn zieVn, während ein anderer mit leichterer Büstung 
sich selber vortheilhafter darstellt und mit weniger 
Beschwerde durchschlägt, von der Sache aber Dies oder 
Das — und wahrlich nicht immer das Unwesentlichste — 
dahinten zu lassen, schwerlich vermeidet Dafs ich ober 
diesen Punkt so viel Worte verliere, mag wenigstens 
beweisen, dafs ich die Mängel der von mir gewählten 
Form und die Wichtigkeit der Sache nicht verkenne. 
Es will zwar auch auf diesem Gebiet die Art von Falsch* 
mönzerei Sitte werden, welche die leidliche Erhenntnils 
der Aufgabe schon für deren Lösung ausgiebt und mit 
mancherlei seltsamen Triumphen feiert Damit wird jedoch 
nichts gefördert, vielmelir bessere Geister in verderbliehe 
Selbsttäuschung verwickelt, welche immer auch zur Löge 
gegen die Ausscnwelt fuhrt 

Ich bezeichne diese Schrift als Vorarbeit zn einer 
Geschichte der englischen Literatur. W^er einen rieh* 



*) Solche siudi zumal da Dicbt zn Termeiden » wo eia Tollitändiges Bild 
einer jf'den Epoche gegeben, werden soll, da denn immer mehr 
oder weniger bedeutende Züge Ton der Torhergehenden herüber* 
^ehen, und also angedeutet wetden mfiisen, auch wenn iU tehoii 
frfiher adiaföhrlieher dib|;eiMIt Wfffiddi. 
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tigen Begriff von der Bedenlmg der UmversIUilea und 
Ton der Aufgabe der Literatargeseliichte bat^ wird obae 
Zweifel damit eiiiTeratanden seia, dala ^ine genauere 
Kenntnift des Yerbiltnisaea awiaeben dem geistigen und 
phyaiseben Leben und aomit aucb der Entwicklung der pby* 
aiacben Organe des geistigen Lebens eine nnumginglicbe 
Torbedingnng je^pr ersprielslicben Arbeit auf jenem Ge- 
biete ist. Freilieb erscbeinen die neueren Literaturen ^ 
zumal wenn uns das ala Haafsstab dient , waa auf dem 
Gebiete der alten Pbilologie und Arcb&ologi^ geschiebt , 
als fast ganx Temacbl&ssigt, so dafi aucb scbon der Be* 
griff dessen 9 worauf es bier ankommt, nur ansnabms- 
weise Torauszusetzen ist Allein dies konnte micb docb 
niebt abbalteu, meiner Arbeit die ihr nacb besserer Er- 
kenntnifs zukommende Stellung zu Tindiciren -— um so 
mebr, da sie, abgeseben yon allen allgemeinen Gründen, 
wirislicb auf diesem Wege enstanden« Damit böffe icb 
denn aucb, unznlissige Anforderungen yon yome berein 
abgewiesen und bestimmt genug ausgesprocben zu baben, 
dafs bier Ton einer Geschichte der englischen Uni- 
yersititen die Rede ist, nicht aber yon einer Geschichte 
der Wissenschaften oder der Literatur, oder der 
Gelehrten und Schriftsteller, welche yon den Uni« 
yersitäten ausgegangen sind und mittelbar oder unmittelbar 
mit ihnen in Beziehung stehen« 

Endlich mag noch ein anderer Punkt, der gegen- 
wärtig bei einer solchen Schrift mehr oder weniger in 
Betracht gezogen zu werden pflegt, gleich hier mit wenig 
Worten festgestellt werden: Das Verbal tnüs des Ver- 
ftssers zu den Ansiebten der Zeit — - seine Gesinnung, 
sein Standpunkt, oder wie man das denn nenfien mag, 
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Was ledcr gar trohl versteht Dafs ich eine beatiramte 
Gesinnung gelegentlieh anszasprcehen nieht Termeiden 
konnte noch wollte 9 daron wird der Leser sich leicht 
flberzeugen. Sofern- nun aber Unverstand oder Müsyer- 
stand oder Sehlimnicres ans einzelnen Aeussernngea eine 
unserer Zeit feindselige 9 mit ihr, wie man das wohl nennt, 
zerfallene, einer Vergangenheit angehörende und diese 
wohl gar zuräck wünschende Gesinnung herauszudeuten 
Veranlassung oder Vorwand nehmen sollte^ so mufs ich 
mich dagegen sehr hestimmt Tcrwahren. Die Zeit und das, 
was man so gewöhnlich den Geist der Zeit zu nennen be- 
lieht, sind zwei sehr rerschiedene Dinge — der Ewigkeit 
gar nieht zu gedenken. Diesen 'Geist der Zeit als einen 
unbedingt oder vorherrschend guten oder gar als eiiieii 
heiligen *) zu erkennen oder den von ihm getriebenen 
Slajoritäten oder Gewalten die Richterwürde im Reich 
der Geister zuzugestehen — - bin ich freilich unendlich 
weit entfernt Ja gerade dieser ruchlose oder läppische 
Uebermuth bei so ernsten Dingen und so schwierigen Auf- 
gaben, bbi einer so dunklen Zukunft, ist der Schaden, das 
Gift, welches mich vielleicht gelegentlich verleiten kdnnte, 
die Gegenwart trotz aller Vorzüge^ die man ihr zuschreilien 
mag oder mufs, auch der schlimmsten Vergangenheit nach- 
zusetzen. Dieser oder jener schärfere Ajusdruck, der, ein- 
zeln genommen, immerhin einen weiteren und schlimmeren 
Sinn zulä&t , mag denn auch der gerechten Indignation 
gegen die frechen und knechtischen Geister entfahren, 
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*) Hat man doch geradezu Ton mehreren Seiten in jedem Widerstreben 
gegen den Cieist der Zeit die Sonde gegen den ht^igen Gteut finden 
ifoUenl 



welclie U8 -— den Sehern popi^airer Freisionigfceit Biit 
siim- Dod aehainloser Yerebrung der herrsciiendeii Ilacht 
und mit der eebiUernden Kunstopraclie falscher Wehweis- 
lieit yerbindend •»* das achlimni^te nn^ drüchendate JToch 
aufladen wollen. Sie setzen als ausgemacht voraus , dafa nur 
dasjenige Recht. und Beruf zor Ezisteoz in der Zeit habe 9 
was den jedesmal auf deren Oberfläche vorherrschenden 
Strömungen entspricht, dafs alles Abweichende^ Femer- 
stehcnde^ Alles , was, sich weniger leicht und schnell bele- 
gen, sich T«n historischen und rechilichen Wurzeln nicht 
so leicht losreilsen hann und will — dafs Alles , was nicht 
neu und von heute, auch veraltet und schon deshalb 
Tcrwerflich seL Um solcher anmafsenderThorheit willen 
Iffanchen ^wir aber keinesweges mit der Zeit zn brechen. 
Geboren wir doch auch der Zeit an, in legitimer Blnts« 
Terwandtschaft , wenn wir gleich Niemanden die zweideu- 
tige Ehre der Sehoofskindschaft beneiden. — - Sind wir 
uns doch unserer Berechtigungen und Verpflichtungen in 
der Zeit nnd gegen die Zeit, unseres Zusammenhanges! 
Eomal mit deren gesundesten, aus der Vergangenheit in die 
Zukunft, ja in alle Ewigkeit strömenden Lebensadern zn 
lebhaft bewufst, als dafs wir uns durch solche ihre Schwä- 
eken, durch solche Unarten ihrer Lieblinge an ihr oder an 
uns selbst irre machen lassen sollten. — Doch ich vergesse, 
'als ich gar kein Recht habe, hier in der SIehrzahl zu 
sprechen. Zwar stehe ich nicht allein in einem solchen 
Verhältnifs zu jenem sogenannten Geist der Zeit; aber 
eben dies Verhältnifs läfst die gröfste Freiheit und Mannig- 
(altigkeit selbstständiger Entwicklung zu, und ich bin mir 
keines Rdckballs und noch weniger einer Vollmacht von 
irgend einer Seite bewufst Sollte sich aber dennoch 
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da oder dort Uebereinstimnumg und Anklang inden^ so 
werde ich mich dessen freuen, so wenig iek es sneiie« 
Der Ansgleicliung Ton Mifsklängen nud Anstöften^ naeb 
welcher Seite es auch sein mag, dürfte jedenfidls nie die 
historische Wahrheit -— die Grundlage aller lebendigen 
nnd belebenden Wahrheit -— geopfert werden. 



Marburg, im Januar 1850. 



T. A. Haber. 
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I) S. 87. leli hmhe mick Kitdeni dnreli Eiasickt des Domndiiy üIn»- 
senge» ktimieii, 4mA d«rt nhmk tmi Cattonki* Santiae Fridetwithme 1» 
Oscvnim die Bede 2ft, so daft als* die in der Anmerkang «uljipestellte Ver- 
mtdkwtkg wegDmt. 

9) S. 179 u. f. Hiafiektfiek der aatimiellea Gegeaatse der Auftralea 
aad Barealcn let aack Iblgeade Stelle aas BUtk. Parii. i« 1337 la keachtea t 
Pfima enim (Otho legmius) fm^dmm rnui^nmiet ex odio Imitmitr eaaeeafa 
^t äi$tordeM paeifiemwä efe. ^tced odiiifli /«re m iMmentuhüe judientm 
froruperai in iortuame$äo ufud Ulife m imiiio fmadrm^Mimae e^dem «aa«, 
«^1 st j4ustrales Narensilnu ^pp^mmmt fntruriwi »ed tundem pruevit' 
leuHbus AmttrtUihug tmpti twnt e» «ltt# viri mtagtu et eamnUsgum egt non 
kttsiilwUwm M^d heetUe hellwm, Daft Pf^renses kler rleiekkedeatead mal 
A^/HÜenaree int -* aian «eke luai OekefAufi ia der Urkaade aater N. & 
eieres sonrröis e norrois — leacklet eia , aad die gaaM Stelle lieweitt , dalk 
Biekt blos die Elemente, aaadera aack die Beaeaaaagea der akadeari» 
ecken Gcgeaditxe skk im naHouellea Gemeinlebea - wiederkolea. Kg iat 
mir freiliek keiae andere Stelle der Art bckaaat ; alleia diese relcfat am 
so mekr kSn; je beiliufiger and aaalieicbllickcr die Aasdracke gebmaekt 
werdcB , ' als bekaante and gebriuebliche. Dafs damit einerseits die 
mfionelle Partkei (später die der Baroae), aadererseils die kteiglick« 
Partkei gemelat ist, and dafs dater letzterer fiele Fraaaosea warea, gekt' 
aas allen ' Umstiadra snr Oeellge kerror. 

8) S. 179. Das Sprlckwort nh atptü^He nMhtm !st zaaiebst okae ZwA- 
ftr aas Jerem. I, 14 geaommrn; alieia die Nntaanweadung aaf die' eag^: 
acliea Borealen kana aichts destoweaiger eine «kademisene BeaiiaiSBca^ 
s^a. kMkia getidrt aaek eine Stelle ia TryTjllyaa laudes Oxan. (Vita 
Bieardi ft. ed. fieame appead. p. £7) , wo ebeafidli t aa ' eiaem Terkaflbteii 
Abt der Domiaikaner ia Oxfin-d die Rede istt ' 

Hie Stoius gtnere perkirbat :iingUf €ii, 

Phtfetn lo^tur Vero praegat/to 

Quod malum tnmximüM pr^pandet j^^&b^ 

ti^od suptr Itraei ascetuUt populo, 

4) S. 178. Bednrfle es (grgen Meiaers und der englisckea Auforto- 
Barstellung) aock eines Beweises, dafs die 13^ii¥ersitat bei Gclegenkeit' 
«ies ¥orfklls Toa 1^69 in Partbeiea gespalCea war, uad daft die mnHck^ 
fang der Scbolarei| auf Bcfebl des Köaigs eesckak, so gebt 'dies ans dea^ 
irleickzeitigen Annales de Dunstaple (ed. Heaihie p«'84) beryOif: Mense 
Jfan. jutiit rex stispendi duet eitritot apud Oxeniain pro ^ua eausk 

5) , S. 195. Ein bestimmterer Beweis , daft die Ausweisung der* In 
Oiffdtfd (üacb der ISecession d^r Borealen aacb NorthaniiptoB) zariick|^blij;- 
beaea »ebolareo (iWI) aicbt» In feindseliger Gesiiinun^ ito^Seitäi des' 
ÜMig's T^rfii^ würde , sondei^ü' aus Vorsorgt' ' Yftr s <^ i n e . Aühfihger ; - er*^ 
l^^bt'sick ai» den Ausdrücken 'de^lidufcl.'« Befehls .(yon^ 1% Märk)r lle^ 
cihie. 'ei ün^.-O^. Ctv/it prapt^ rhpeHttimt fuEthoHöwes ett, morqni'faeiüH 
jntnmii^ad^hnpus'fh «allem vilAi (9., ufti magnates t^jfni notiri aß mandä-i 
iukt'mHhim HfHvfiniekt etc. Ms attendenteg quod sihe ffrauisstmb peneM^ 
iMieM^''ihfMH tion posseÜs, idqXimt cam tV fanf« 'tongregatione muW 
tkdomil; /hiorUm saeoiHknt'de faiüi reprknere non polfsnmui f^^ 

^atü, iia quod praedietis iwhutioiiUihu ndtOU ifbet^ et sitto in^td$i* 
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menf ibidem redemtis efe. (Heanie, liber Scaecarii I. appcnd. p. 465). 
Am SO. Mai erfolgt «Umn ein dien so wohlwollender BdTelil ame Rjiek- 
hArs Turhati9ne praedieta per dei gratia sedata ete, 

6) S.%a5, Die Stelle in den Annales de Dunstaple (ed. Hearnc) giebt 
keinen weiteren Anfschlufs über die Stellung und Natnr dieser yier Rich- 
|er. Sie erwfthnl KtüS im AUgemeinen eines Tumults swischcü Scholaren 
«nd Bürgern, und sagt danbi Qiiateor moffietrii aui tvnß e#«cf|t .pro«* 
e^Mi» jiUUees fittnt »i simHä casus m post »eeiJerei , ^f#ni|» judiem 
culpa eanomee punieiur appellatione remoia, Pereusswres elerieorum Jtor, 
«MM mussi ete. Ich kann hier jedenfiiUs nnr Aostrigb sehen. Efie Sendung^ 
der Sehnldigen nach Hern mag. als eine Art von BufitwattQirlh .awffrlrgi 
worden sein, als Bedingung der Absolntion. 

7) S. 9tö. Woodlikhrt« was ich früher nhersab, allerding«, e|ienfiUb 
die rettili eaueeUarianu)n aniiqui ansdrncklieh an (I, p. |7^)^ . . 

8) S. S5i. Auf das Heraaziehen Ton solchen Streitigkeiten*, welche 
nosserhalb der GrAnven der akademischen Gerichtsbarkeit stachen Univer* 
sftatsverwandtefi und Answartigear ▼orgefallen, bezog sich b. B.. 13^ ein». 
Anfinge des Oaforder Sberif bei König und Ratk: Finl um ¥V, 4e ^ffmye 
IM ie/«rfc e emphda ledit JfV, devuwt le ekaw^eelier des trespas fuüf Jk4frt, 
d0 s&u pper en forei» eomUee ^ hors del emmtee de O ete. et le £kaumse', 
Ueir le eevtdampna ete. e le detieui tant que il eust fauH qre audit W» 
dornte grande suMune de deners et faite une ohU^ion de iO L, a fuui* 
«er«äe (Rot Pari. II, 16). Der Bescheid sagt: Seü, ernquerre fit joit 
knf wu^näe a le ehauneelier et tmtv. quil ne faeeui tiels gravaunees au 
4»lt f^- e /itt, Moeffretd entrer Ift. vüe e user sß, marehandisei .Daraus geht 
Jm^ptor I: erstlich , dafs die IJaiTersilät die^ ih|r so nahe liegende nützlich» 
und an sich nöthige Ausdehnung ihrer Gerichtsbarkeit damals schon znv 
P|in»if aosgcbiidet hatte -— aweitens, dafs. die Praxis, noch nicht allge- 
nttin aU rechtmäfsig anerkannt, anch. nocb durch kein ansdrnckCfjhfr 
Privil^Hm SAnktionirt war. ; 

:. 9) S. ^1. Ein merkwürdiges Zengnifs; über die dort angedeutete 
Stellnng des Sherifii ^ und die Unzulänglichkeit seiner ZwangamiMel giebt 
folgende Urkunde Ton 1334 9 fVüUm de Spersholt gardein . du ehas^eil 
de O ete.' au Rot et cfusßU eie. Le gaol d^ dit ehasteü e $urcharge ete. 
le ehauneelier de jour en aultr^ matüde ä sa vohuUe e saunz garant par 
ses hedeaux elers sourrqis et norrois ete* dont le ehasteü « grandemeni 
surdiarge e ledit viseount se doubte e desasseure de le pluis de sa garde 
du fkasteil ete. e gue par nuU engeniment , de eieux elers d/emurrait% em 
W jdiasiiels e des a^ltres dehart ete, pissent estre eompasse a le ehastiei 
et^ pprü e iV. S. Mßi par taunt ses gamestures e amtres ses chosee em 
Vf^e/ffne le ehastiei estrautUi ete. 

10) S. S72. In einer Petition xlea Cambridger Kanzlers Ton 1330 
^qt. Pari. II, 48) wird unter andern nachgesucht, dais die Weinpreiso 
in G. nicht höher gestellt werden sollen als in London. Der Bescbeid istx 
^aheant sieut Oxenienses. 

..| il) S. 387. Ich hfi>e, nachdem diese A^meHsung über die Glqiaertai 
a^n gedruckt wa^; in Warton (III, 34ü(. tf) Erwfihoung des officiw^ magi- 
sUr^ ghmeriae aus eiAem C^ambridger fllanusf^^ipt gefunden. Die Anmerkun^^ 
bezieht aicli auf die Besoldung des orator publieus am Ende de^ i^en 
^ahr^vu^derts ». giebt aber eben so wenig, aj» der Text ^ie geringste Auf- 
klärung Aber die Glomeria und ihren Magister» oder auch nur eine Anden- 
t|ing, ob beide damals noch vorhanden — : was die Sache noch . mJN^greif • 
lieher- machen würde*. , Ich habe einen Vcrsncb gemacht , aus ^em Ton 
liVaiEtop citirten Manu^cript weitere ^achr^ht zn erlangen; allein^ bisher 
oVe , Resultat Sollte ein solches. cintreflK^», «0 Trürde es in 4«^ Reibig« 
]|» zweiten Theil sciiien, Platz fiii4eii. t . 
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Allgemeines 

über die Enitwkkbmg der Univernläten im %wolften 

Jahrhundert 

JLrie bedeutendsten Erscheinungen in der Geschichte der 
einzelnen Völher des christlichen Abendlandes w&hrend des 
eigentlichen ICttelalters können nur dann richtig Tcrstan- 
dea werden, wenn man sie im Zusammenhang mit der 
ganzen Abendländischen Bildung betrachtet Am meisten 
aber gilt dies von allen den*Erscheinun^n, welche mehr 
dem geistigen Leben angehören. Unbedthadet der Ein- 
wirkung nationeller Momente dr&ngt doch die wesentliche 
Einheit des Geistes^ der Bildung, der Wissenschaft 9 
der Religion des Mittelalters sich dem Beobachter nnab- 
weislich auf. Die Kirche aber war das gemeinsame Oi^an 
der wichtigsten Momente dieser geistigen Bildung, welches 
alle nationeilen Organismen durchdrang und ihnen in Rom 
einen gemeinsamen Mittelpunkt gab. 

So ist denn auch insbesondere das Wesen und die 
Entstehung der altern Universitäten nur als eine gemein- 
same Erscheinung des mittclallerlichen Lebens zu betrach- 
ten und zu verstehen, und jedes einzelne Organ der Art 
mnis zunächst im Zusammenhang mit dem ganzen Organis- 
mus betrachtet werden. Schon aus diesem Grunde können 
wir uns bei einer Geschichte der Englischen Universitäten, 
einer einleitenden allgemeinem Untersuchung und Dar- 
legung der Entstehung und des Wesens der altern und 
ebenbürtigen Universitäten überhaupt nicht entziehen. 

Hierzu hommen aber noch andere in unserem speciel- 
len Gegenstand liegende Rücksichten. Erstens nämlich ist^ 
die Bekanntschaft mit den allgemeinen und mit analogen 
einzelnen Erscheinungen zum Yerständnifs derjenigen,^ 
womit wir nns zunächst beschäftigen, schon deshalb unent-. 
belirlich| weil die Nachrichten^ wel^e sich unmittelbar auf 

i 
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Englisebcn UniTeraitäten beziehen , bi8 zum Anfiiiig des 
dreizehnten Jahrhunderts so spärlich sind, dals wir daraus 
allein durchaus keinen Maren Begriff auch nur Ton den 
wichtigsten Slomeiiten ihrer Entstehung und Entwicklung 
erhalten können. Hier sind wir nun - nicht nur vollkominen 
berechtigt, sondern genöthigt za Folgerungen aus ander* 
weitig beglaubigten Thatsachen, sowohl der allgemeinen 
Entwicklung des wissenschaftlichen Lehens und seiner 
Organe, als der Geschichte anderer Universitäten, deren 
häufige und innige Bezielrnngen zu den Etiglischen be- 
kannt ist. Düzu gehört nun vor allen Dingen Paris. -— 
Zweiteiis würde' zwar die Berufung auf hergebrachte* An* 
siditen und bekannte' Darstdin'ngen dieser Dinge diese ein-' 
leitende UibersichC bedeutend erleichtern und 'abkArzen; 
aUeitt diese isl lins nur theilweise gestattet. Jene Ansich- 
ten und Darstell6ngen stehen mit den Besultaten unserer 
Untet*suchüngen in einigen wesentlichen Punkten im Wider- 
snmeh^ und vi^ir können daher nicht umhin ^ unsere eigene 
^Äsicht ausfilhrlieher darzulegen. 

Wie in allen Riehtungen der natürlichen, gesunden 
EnfWieUung defs Blebsehen- und Volkerlebens die materielle 
nnd formelle Entwickelung wesentlich und ursprünglich 
durch das stille, mächtige Wirken des Geeistes bedingt 
wird^ der sich seine OVgane erzeugt, so gilt dies ohne Zwei- 
fel vorzugsweise von den Organen, welche unmittelbar und 
ansschliefslich den Funktionen des höheren geistigen und 
wissenschaftlichen Lebens gcwidiiiet sind. 

Die Ehtwickhfng einiger der Kloster- und Dbmschn- 
len, welche zumal auf dem Festlande diesseits der Al- 
pen, seit Karl dem Grofsen (in Italien und Ehgland noch 
früher) Organe det höheren wissenschaftlichen Bildung 
des Abendlandes waren, zu solcher Ausdehnung und B^-' 
dentnng, und zn einer solchen Stellung und Verfassung, 
dals sie den Tfiimen Studium generale, Vniversttas hterariüy 
jicade'mia verdienten — di^ Organisation selbst dieiser An- 
stalten 9 worin meist dak wissenschaftliche Moment 'vor-' 
kerrschte, geht Bitnd in HiAnd mit HA geistigien Ehtwick- 
lug des elften nnd zwölfteii 'JaliAtndeHs, mit delr EEt-' 



faltoBg der speeuIatiTen Theologie und Philosopliie aag der 
beschr&nkten Logik nnd Rhetorik des alten TriTiuni nnd 
Qoadriviam, und mit der gleichzeitigen Eföffnnng der 
Quellen des römischen Rechts nnd der griechisch - arabi- 
sclien Naturwissenschaften. Aber auch die Resultate des 
allgemeinen, des materiellen Völkerlebens wurden vielfach 
in die Kreise der Wissenschaft hineingezogen. Ein Blick 
anf diese ganze Eptivicklung Ist uns demnach unentbehr* 
lieh zum Verständnifs der Entstehung nnd des Wesens der 
Unirersitäten» 

Der Bewegung, welche am Ende des elften nnd im 
Aufaog des zwölften Jahrhunderts das christliche Abend- 
land ergriflTy Ist an Großartigkeit und Allgemeinheit, wie 
an Mannigraltigkeit und Bedeutung der Erscheinungen und 
Frächte^ welche sie hervorbrachte, höchstens jene Be- 
wegung zu vergleichen, welche den Uebergang des fünf- 
zehnten in das s^chszehnte Jahrhundert, der mittlem in 
die neuere Zeit, bezeichnet. Dafs die neueste Zeit, das 
Ende des achtzehnten und der Anfang des neunzehnten Jahr- 
linnderts, ein noch viel ausgedehnleres Gebiet, einen noch 
>^iel gröfseren Reichthum an mannigfaltigen, bunten, glän- 
zenden , im verschiedensten Siun bedeutenden Erscheinun- 
gen darbietet, stellen wir nid^ in Abrede^ doch können 
w diese Epoche hier nicht^veiter in Betracht ziehen. 
Schwierig ge^nug erscheint schon die richtige W^ördigung der 
wahren Bedeutung der unter sich oft so widersprechenden 
Momente und Erscheinungen jener beiden grofsen kriti- 
schen Perioden, deren weitere Entwicklung und Resultate 
doch schon auf dem Gebiet der Vergangenheit, der Ge- 
schichte vorliegen. Ist aber die schon zurückgelegt je Bahn 
theilweise noch so dunkel und verwickelt, so überlassen 
Wir das zuversichtliche Absprechen über die Richtung und 
Beschaffenheit des noch vor uns liegenden und in das 
Dunkel der Zukunft gehüllten Weges gern berufenen oder 
Unberufenen Propheten. 

An sehr wesentlichen und bedeutsamen Analogieen 
zwischen . unserer Epoche und dem zwölften Jahrhundert* 
fehlt es übrigens k^inesweges^- v?enn auch alles in einend 

1* 
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Tiel weitera Blaafsstabe sieb gestallet und auflöst, In gar 
mancher Hinsicht liegt der scheinbar ganz heterogene Cha* 
rakter nur in der Aussenseite — in Sprache und Costüme 
möchten wir sagen. Betrachten wir nur eines der iffichtig- 
sten charakteristischen Momente beider Epochen^ die philo- 
sophische Specnlation — das sisypheische , ewig erfolglose 
und doch nie yergcbliche Bestreben , die Torllegende und 
zuströmende Masse der That^acben ans allen Gebieten des 
Lebens nicht nur zu glauben, sondern auch zn wis- 
sen — so drängt sich onabweislich der Eindruck anf, dals 
lUe Speculation unserer Tage sich yiel unmittelbarer an 
jene des zwölften Jahrhunderts scblie&t — sie gleichsam 
in grö&erem Maalsstabe, mit reicherm Material fortsetzt — — 
als an irgend eine dazwischen liegende geistige Bewegong. 
Wir wissen in der That nicht, ob die Wissenden diese 
Verwandtschaft anerkennen und aussprechen — nocb weni- 
ger, welche Folgerungen für die Resultate ihrer Bestrebun- 
gen^ sie daraus ziehen, und beeilen uns jedenfalls, dies 
uns fremde Gebiet zu verlassscn. Da unser Gegenstand 
aber eine allgemeine Charakteristik des Geistes des zwölften 
Jahrhnndciis fordert, und wir diesen am besten dnrcb 
Yergleichung und Gegensatz deutlich machen zu können 
glauben^ so kann ein vergleichender Blick auf die entschie- 
den der Geschichte angehö^de grofse kritische Periode 
des seehszehnten Jalirhundcrts nicht ai|fserhalb unseres Be- 
rufs und Weges liegen. 

Vergleichen wir nun jene beiden Epochen, so wird 
das sechszehnte Jabrhundert bei uns über die Mausen da- 
durch begünstigt, dafs es uns so viel näher stebt, dafs 
wir, was den Stoff unseres Lebens betrifft, noch fort- 
W^rend jeden Augenblick unsere unmittelbare Beziehung 
zn jenen Entdeckungen aller Art fiiblen — dafs wir 
mit einem Worte zwar in einer Verwandlung begriffen 
doch noch mit einer Hälfte dem fünfzehnten und seehs- 
zehnten Jahrhundert angehören. Das zwölfte Jahrhundert 
dagegen liegt nicht nur so s^hr viel weiter zurück im zn- 
nehmenden Dunkel der Vergangenheit, dals sein Glanz 
schon an und fiir sich fast davon versdi)nngen wird, und 
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nur einzelne, matte Straten bis za nos zu senden vermag; 
es entbehrt auch — wenigs^tens fiir die Hafse, welche 
immer den Einzelnen mehr oder weniger beherrscht — • 
fast jeder Wahlverwandtschaft, jeder inneren Beziehung 
zu nnsern Zust&nden, Ansichten und Bedörfnisscn. Wir 
mflssen uns' daher hier immer wieder künstlich in^s Ge- 
dächtnis rufen, was dort als bleibender Eindruck, als 
Bild feststeht: dafs die neuen Elemente, welche dem geisti- 
gen und materiellen Lehen des elften und zwölften Jahr- 
hunderts aus den aufgebrochenen Pforten des Morgenlandes 
zuströmten, nicht weniger reich und mannigfaltig waren 9 
als jene, welche das sechszehnte Jahrhundert aus der neu- 
entdeckten ältesten und neuesten Welt überflntheten — 
zumal, wenn wii* in beiden Epochen das Neue, Erworbene 
mit dem Alten, Yorhandenen vergleichen. Abgesehen aber 
von dieser Analogie, welche sich mehr auf den materiellen 
und geistigen Stoff beider Epochen bezieht, finden wir 
hinsichtlich des Geistes , welcher diesen Stoff auffafste , nnd 
der Besultate dieser Geistesthätigkeit den auffallendsten 
Gegensatz zwischen beiden Epochen. Ja in gewisser Hin- 
sicht erscheint das fünfzehnte und sechszehnte Jahrhundert 
in ähnlicher Weise als eine Fortsetzung des neunten nnd 
zehnten, wie das neunzehnte als eine Fortsetzung des 
zwölften. Die Art, wie zur Zeit und unter dem Einflufs 
Karins des Groften und Aelfred's — dessen Gröfse keines 
erhebenden Beinamens bedarf — dann auch nodi in Teutsch- 
land unter den Ottonen die heilige Schrift und die Kirchen- 
väter, die Alten nnd ihre Sprache, die Entdeckubgen der 
Zeit selbst auf dem Gebiet der Pfaturkunde — ja sogar die 
Früehte des volksthümlteben, zum Theil noch aus dem Hel- 
den- nnd Heidenfhum herüberragetiden ^Geistes von der 
Kirdie, dem Oi^an höherer Bildung, aufgefafst und behan- 
delt wmrdeB, ist viel näher mit dem Geist der Beformatton, 
der-^^bnmanistisehen Stadien und der Entdeckungen des 
fttnfzehnten und sechszehnten Jahrhunderts verwandt, als 
man igewöhnlith annimmt *). Beide Epochen zeichnet das 

*) tiBbtgreiflich l^eflicli rnnfii eine solche Ansicht denjenigen erseheinen, 
die in dmr Refermatioa nur tH vnilwmcliend negvendet Princip 
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Torhemchen eines objectiyen, historisehen Geistes ans, 
so nahe verwandt mit der Glaubensfthigkeit, dem Bedarf* 
sifs nach positivien Grundlagen des geistigen Lebens, und 
der F&higheit) das, was einmal durch glaubwürdiges Zeng^ 
nils alsThatsache ermittelt ist, durch den Glauben unmittel- 
bar in das praktische Leben in «einen höchsten wje in seinen 
niedrigem» Stufen einzuführen — '• jenachdem die Thatsachen 
dieser . oder jener Sphäre angehören. Diese Analogie 
würde noch mehr in^s Auge fiiUen, wenn nicht die JNeben- 
umstände^ gleichsam die Umgebungen beider Epochen, so 
verschieden und der spätem so viel günstiger wären. Das 
einfache^ beschränkte, naive frühere JHitfelalter verschwin- 
det — wie die unselieinbare Wurzel vor der herrliehen 
Lilie — vor der bunten Pracht des weltlichen, vor den 
Geisteskämpfen des geistlichen RiUertliums. »Beide aber 
nimmt das eigentliche Jllittelalter für sieb in Ansprindiv^üV*; 
rend sie doch viele ihrer herrlichstep Bluthen, Ja die eine 
wesentliohe Seite ihrer Erscheinung , das'Ph<intastiack-.|f|&n4 
bige neben dem Speoulativ- willkürlichen^ mehr dei^ vorher^* 
gegangeneu Epoche verdankten. Wie de^n zumal die^Krepe^ 
^üge^ ans nud in denen weltliches jiiid »geisdicbes. Rit^r? 
thum zur.Bluthe kam, der Voizeit angehören, midden Jlölie-« 
pnnkt einer naiven Glaiibensfähigkcit. bezeichnen, vrelche 
fortan in der Willkür der Phantasie und 'Schärfe der Speca« 
lation luiterg^ht. . Das fün/zehnte und secJi^zehnle Jfahrkiuir 
dert: dagegen erhebt sich Jb ^ugendliehecjKraft., . yeisberrliobt 
durclf »ralstische Auferstehung iieidnischei|J|(|UiSt «^d.^v^aa-« 
gelischen. Gl^ibens, ans dem T^ust^ uj94.'^o.^®P^9 ^QfM 
die kiiiiLiis^n. Gebäude der scholasJjLfciien.Spe^nl^liop,, fiJ[i^ 
Iierrlichsteii .Zaub^if[ärten.,der rc|fni|i|^oh^en' Po^cje,^^a«»li9i| 
längst versunken wari»^, . , i "^ :♦ - . K 

So. .wendet sich. alles .zum <Voif heil diesem Epoche« 
Die verwandte Epoche vertekwindet vor. dem aafknf^lrelieii 
Glanz der dazwischen li^genden gnikztbetcrogeiieii JZtttu 

Tarkcnmen -vroUea, und imAX gar — m muukexla ^h Marnf j/ eua k tBbin 
gerungen und Z-wecken — die Negationen nnycrer Z«it als C^rlx 
■et^rangen jener Bewegung; danusteUcn jucliei|^. dar«li .weicht freir 
lick mancherlei PCeg^tioaea/niif Drei wurden. ./ > 



und diese wieder, indem sie mit ihrem eitdlidieii tieftlen 
Yerfall sieh jener anschließt, dient nur dazu, sie nicht 
doreh den Gegensatz . einer verschiedenartigen . Eigen* 
thömlichkeit, sondern durch den Gegensatz des Verfalls 
zu der Biuthe zu verherrlichen. Fassen, wir aber .das 
ursprüngliche geistige Wesen der .Zeit, auf ^ die jins. in 
diesem, Gegensatz so .verftchtlich erscheint, .so gestaltet sich 
das Yerhältnifs allerdings ganz anders^. und läfst.sich nicht 
I&agnen, dsls, wenn der positive Gehalt des .geisjtigen 
Lebens. im* fünfzehnten und sechszehnten Jahrhimdert viel- 
leicht reicher, mannigfaltiger war ^Is jener des> elften und 
zwölften, doch jedenfalls .die geistige .Kraft, in ihrer selbst- 
thatigen und. aeihstständigen. Anwendung auf den gegebenen 
Stoff hier viel bedeutender war. Ja eben .aus diesem Vor- 
Lerrsdicn geistiger Thätigkeit in einem Grade, wie. er kaum 
zo irgend einer andern Epoche zu finden, geht der wesent- 
lich, man möchte sagen oinpraktiscbe. Charakter der bedeu* 
tendsten Erscheinungen des elften und. zwölften Jahrhun- 
derts hervor* Phantasie.. und Speculation bemächtigten sich 
mit ungestümer Kraft vorliegender Stoffe, Jind so gewal« 
tig und reichlich diese auch zuströmten, so verschwan- 
den sie doch wie durch Zauber, verloren. ihr positives 
Wesen und ihre Form in den künstlichen Gebäuden, den 
WJDuderbarea Geweben, wozu sie von jenen Kräften ver- 
arbeitet wurden« Ja sogar die praktischen Erscheinungen 
der Zeit, das Ritterthum^ das Slönchsthnm^ haben etwas 
80 phantastisches, unpraktisches, dafs man zuweilen ver- 
sucht ist, 3ie nicht wie audere.Erscheinungen der Geschichte 
ab den natürlichen allmählig entwickelten Leib eines eben 
90 allmählig und natürlich entwickelten geistigen Princips 
Vizusehen, sondetn. als künstliche,, zauberhafte Hüllen» 
worin ejne körperlos., gereifte und völlig «entwickelte I4«e 
sich urplötzlich störend und, fremdfirtig jn^s. Leben ein- 
gedrängt hätte. . .Jß^ : die, immerhin ^cAr bedeutenden Er- 
scheini^igen der. ,^ejt, welche .im, Gegensatz dea prakti- 
schen,,^ |;emeinefl meiiachenverstand.. bewahren,, der Welt- 
handel, das, JBüjrgerlluun.. in »Italien und . den Niederlan-^ 
4«pj[ iie.t9«kiise. — ..Alles o dies ersdieint 4ann fast nw 
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als Vorarbeit, Vorbereitang fiär eine nikcfatemere Zit- 
kniift. 

Gehen wir aber von der allgemeinen bistoriseben Ent- 
wicUang auf das Gebiet des 'ivissenscfaaftlichen Lebens 
fiber, so treffen wir zwar auch bier wie in jeder grofeen 
Bewegung auf Gegensätze , die, einzeln betrachtet, be- 
deutend genug sind, um uns über den Charakter des Gan- 
zen zweifelhaft machen zu können. Behalten wir aber 
alle yerschiedenartigen Erscheinungen im Auge, so dringt 
sich unabweislich das entscheidenste Uebergewicht der Spe- 
culation über alle andere Thätigkeiten hervor. Eine Er- 
wägung und Bestimmung des bleibenden Werfhesder end- 
lichen Resultate dieser Speculation kann nicht unsere Ant 
gäbe sein. Dafi dieses gewaltige Ringen des Begriffsver- 
mögens mit dem zu begreifenden Stoff, der dem Glauben 
zu entwachsen begann -^-^ dais diese Bestrebungen zn 
begreifen, was bisher geglaubt worden, die ew^igbedeu- 
tendsten Fragen des Lebens umfafste, dafs es also schon 
Insofei*n ein würdiges großartiges Treiben war, dessen 
gleichen, zumal hinsichtlich der Menge von üfen^chen aus 
allen Ständen, welche davon mehr oder weniger ergriffen 
wurden, die Geschichte kaum zum zweitemal aufzuweisen 
hat — daß, mit einem Worte, die' Namen eines Lanfran^ 
cus^ Anselmus CantnarensiSf Petrus AhaelarduSf Petrus 
£&inbärduSf Hugo a S. Victore ^ Alex. Haies ^ AOferfüs 
Magnus y Thomas Aguinas, Duns Scotus , Occnm "nnA so 
vieler andern in dem goldenen Buch des Geisteradefs^ihren 
Platz haben -=~ Alles dieses ist, wenigstens' in den 
Kreisen, bei denen überall historische Bildung und 'Sltoi^ 
nicht ^anz fehlt^ sciion zu einet* trivialen Wahrheit ge- 
worden, so dafs es vielleicht eher der Warnung vor ITebe^* 
scli's^znng als vor der früheren Geringschätzung bedürfen 
niöishti^. Wie deiü aber auch sei, wir setzen hier ^ine 
rilchti^e allgemeine Würdigung einer jedenfalls höd/st be- 
deutenden Erscheinung voraus, udd gehen zu einer nä&eren 
Betrachtung derfenigen Seiten tfersdb^ fiber^ welche in 
Unmittelbarer Beailehung auf unseren' Gegenstand, 7^ ^ 
KMuiig der Univer^itnen, als Organe dieser gelstigeh Ent^ 



wicklnng «— stellen. DaLm geliOrt nun nicbt soitoM das 
Yerliältoifi der verschiedenen Richtungen der neoen PUIo- 
Sophie, ihre Beziehungen znr Mystik u.s.iir., als vielmehr das 
YerhSltnüs der Alteren positiven zu den neuen specnlativen 
Stadien einerseits nnd zu den neuen praktischen Disciplinen 
anderseits — dann besonders das Verhalten der Kirche 
als gemeinsames Centralorgan der höheren geistigen 'BÖ- 
dang zu allen diesen Momenten. 

Dais im Gegensata? zu der specnlativen Dialektik des 
elften nnd zwölften Jahrhunderts gleichzeitig auch die 
Reime positiver Stutften m den juristischen und medicini« 
sehen Disciplinen Isich entwickelten, ist bekannt genug. 
Eben so bekannt aber, obgleich vielleicht in ihrer Bedeu- 
taug weniger beachtet und ge'würdigt, ist die Thatsache, 
daß in dem eigentlichen Herzen des mittelalterlichen Euro- 
pa's, diesseits der Alpen nnd Pyrenäen, diese positiven 
Studien nur wenig Raum und' Anklang fanden, od^r'sbhr 
schnell ihr selbststftndiges Wesen verloren und in den 
Kreis der Speeulatioh oder Phantasie bineiiigezogett wnr« 
den. "Wie sehr letzteres mit den mediciniscjien Hülfs- 
Wissenschaften der FaH war, seit die durch das Medium 
des Arabischen Geistes schon bedeutend gefärbte Aristfo- 
telische Naturkunde im christlichen Abendlande Eingang 
fand /ist bekannt. Wie wenig Raum blieb hier der prakti- 
schen^^ enlpirischen nbd indoctiven Pfatur- und Heilkunde 
übrig! Was aber das römische Recht betraf, sö^l^ider* 
stand es zwar seiner' Nktnr nach einer' solchen' B'iYiand- 
Inng; äbelr die Folge war, dafs' es überhaupt einer' wis-] 
senscfaaftifcheü BeVänfllinig ''fast ganz entbehret mufstel' 
Seine präktisdhe' Entwicklung aber fand diesseits d^^- Alpen 
nur sdii^ k&mmerlfch und -lÜrngsaiü neben den volkääiüin* 
liehen llechten einige' GelVttng. Anders yerhielt^ eä'sicli' 
freiKch iiktt denijeiii^cn''ZyiHetge dieker Studien , auf wdidhed 
die Kirche ihre Redite'b'nifAn^priiche pfropfte, und WeTcli^'* 
schon dadtirdhancl^eiüe^'näK^' Bereich ung zii* der' tbeö-^ 
lagfsehÄi 'Spci*ulättatf iifhiHtiy **^'*^- ^ - *«- - i 

Es konnte aber nicht ausbleiben, daüs'siclrnielit'sehF' 
bald ein bestimmter fiegÜidratt 1Sifi^4&äfr' ^n alftoüiiif^den 
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liOQen Stodie» aossprach, und dieser Gegensatz ist zn bc- 
dentend für unseren Gegenstand, als dafs wir ihn mit eioigen 
ii^ügen zu charakterisiren '*') unterlassen dürften. Dabei 
l^edarf es indessen wobl kaum einer Bemerkung , dafs der 
Ausdruck alte und neue Studien keine scharfe plötzliche 
Scheidung bezeichnen soll« Aber läfst sich auch nicht l&ug- 
nenj.dafs z. B. die Keime der scholastischen Theologie 
des zwölften Jahrhunderts zum Theil . schon in Alkuin, 
Erigena, ja in den Kirchenvätern liegen, sp bedüiien wir 
fljpch keiner Entschuldigung, wenn wir die entschiedenen 
handgreiflichen Symptome einer gewinn Höhe und. Reifs 
der Entwicklung als Anzeichen einer:.neuen Epoche fest- 
halten. Wie wlbre sonst überhaupt möglich in der Ge« 
schiebte Altes und Neues zu ujoiterschelden, da ilas Neue 
immer scbpa im Alten lag» . 

Sehr yerscbiedencr Art. nun waren die Beaqhu|digua- 
^en. der alten gegen die neue Wisscns^jiaft. Diese erschien 
zunächst infofem bedeuklii^b und iinerspriefslich , als sie 
nicbt nur das Dogma mit kühner ^an^ bin- und. herwen- 
dete und bearbeitete, sondern.es trat auch bald. die Gefahr 
eif^.^ dafs die mühsam aus dem. classiscben Altertbnm ge- 
retteten und als kostbare Schätze in den Zellen und Schulen 
4er Kloster und Domstift^ gehegten Denkmiiler positiven 
Wissens — auf ihre anderweitige Bedeutung legte man 
weniger Werth ^ — und deren Vermiltjer, das Studium der 
al^en.^ppcben, vernachlässigt und yerdrängt würden. Kecke 
Geis^t^er und geläufige Zungen konnten «auqh ohne die müh- 
siiuien. yorbereitungen des Trivium' und QuadrivXum durcb 
fe;i;ti^e^. Handhabung des dialektischen Handwerkzeugs, der. 
Qe,|i.an philosophischen Terminologie, eine, mehr <ider weni- 
ger. I^deiitende Stelli^ng «erlangen. . An4iFfrseits.al;er konnte 
e^.^rjineh «picht feliLlc^i, dafs die praktischen, materiellen 
'YQ^rtl^f^ije des juiiisMscb^. f ürstfenf^i^n^es . und dqr medi* 

(^i^^benJPp^^.gßr,yie^..T<on4?>U(e Stu#«» ^^W^^r 

welche, vpn d^ ».ntejjpwilneten,;§^afl^^ 

telbaren ]\utzen's entweder gfüj^jAJf^ fl4^f':!^4ci^''>*W><i^l^* 
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weise nnd als notfadfirftige Vorberetfang mit jeaen prak- 
tischen Studien in Beaiebong zn stehen schienen. Der 
alten Schale , welche die ihr zugänglichen Zweige der Wis- 
senschaft wirklich in einem reiner geistigen, wissenschaft- 
lichen Sinn, um ihrer selbst willen, oder zur Ehre Gottes, 
gepflegt hatte, konnte ein solches Treiben als unwürdig und 
landwerksm&fsig erscheinen, und ebensowohl die edlerefi 
Gesinnungen als gelegentlich auch den Eigennutz und die 
Eitelkeit derjenigen verletzen, welche bisher aussclilielslich 
die Ehre and die Yortheile des gelehrten Standes genossen 
hatten. Endlich ist hier noch zu beachten, dals, trotz des 
oben angedeuteten Gegensatzes der alten Studien mit der 
aeqen Specolation, doch zwischen beiden wieder ein ge- 
meinsamer Gegensatz zn den neuen praktischen Studien 
stattfand, die auch von der Speculation nicht als eben** 
bärtig- unerkannt wurden. Da nun überdies die Speculation 
sieh zu allniählig ans den allen Studien entwickelte und 
bei den Meisten wenigstens in zn vielfacher Beziehung mit 
denselben blieb ^ so konnte eine Coalition gegen jene Ein- 
dringlinge um so eher zu Stande kommen. 

Es hing nun die weitere Entwicklung j.edenfalls sehr 
wesentlich davon ab, wie die Kirche sich in der Sache 
verhalten wurde. Die Frage ist insofern erstlicfai wie sah 
die Kirche die neuen wissenschaftlichen Bewegungen Hber- 
haupt an, und in welcher Weise war sie befugt und ini 
Stande ihre Ansicht den , Jlauptorganen derselben , dei| 
Universitäten gegenüber geltend zu machen? 

Was nun die erste Frage betrifft, so .ist von vomo 
herein nicht zu verkennen, wie. bedenklich diese Entwiqk- 
lung in gar mancher Hinsicht der Kirche schon als Be- 
wahrerin des Dogma erscheinen uiufste. Eine ausführliche, 
genügende Darstellung dieses Verhältnisses ^ der Erwägun- 
gen, Besphlüsse ^ndSIaa&rejgeln, welche es y.eraplafste und 
wodvrch es wieder bestimmt wi^rde , fehh noch , und . kam 
jedenfalls nicht unsere «Aufgabe sein. Wir .baltciu ups^vlel- 
mehr^an das bekannte allg^qp.eine Resultat,. dals ^iQ K^^b^r 
sich endlidi entschlofs, d'er neuen l^peculation nicht nnbe-" 
dingt feindselis: entgegenzntrejlen» vielmehr sie. so weit 
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es iPgend möglich, in sicli aufzanelimen, nnd sie dadjareb 
tihscliädlicli oder wohl gar dienstbar zii machen - — zngleich 
aher doch die Theologie so viel wie möglich als eine eigene 
Disciplin zu isol!ren. Zur Befriedigung des neuen Be* 
dürfnisses entwickelte die Kirche in dieser wie in andern 
Krisen neue , angemessene Organe. Dominikaner und Fran- 
biskaner stürzten küfin unter dem Banner der Kirche, aber 
mit allen W^aJdTen der Speculation ausgerüstet, in den Kam()f 
der Geister und nahmen in der That bald den Kampfplatz 
fest ausschticffslich in Besitz. Obgleich nun damit keines- 
weges der Kiämpf und mit ihm die Bewegung aufhörte, 
obgleich vielmehr die wichtigsten Gegensätze auch anter 
dßesen geistlichen iRittem ihre Verfechter fanden^ so war 
Sie Gefahr fiir die Kirche doch viel geringer, da sie diese 
Räntipfer doch immer viel eher innerhalb gewissei' Gränzea 
zu halten vermochte, als solche, die ganz unabhängig von 
ihr waren. Ueberhaupt darf man hier, wie in allen ähn- 
lichen Krisen, nidit nur das erwägen, was verloren ging, 
sondern auch, was auf dem Sjiiel stand '*') und wieviel 
gerettet wurde: Und von diesem Standpunkte aus wird 
man in diesem vvie in andern Fällen schwerlich umhin kön- 
iien, die Besonnenheit, Gewandtheit und Kraft der Katho- 
lischen Kirche zu bewundern , auch wenn man wirklich so 
vierblendet s^in sollte, zu verkennen, dafs die Kirche, trotz 
iJDeif ihrer Mängel, gegen gar viele jener ihr feindseligen 
Aiclitdngen auch ein höheres Priucip vertrat. Abgesehen 
aber von dem dringendsten Bedürfnifs, das Dogma zu retten, 
kann man der Kirche auch keinesweges vorwerfen, dals 
sie die Noth wendigkeit verkannt hätte, auch die übrigen 
positiven ISlemente der alien Studien vor dem Strpm der 
S^peculation zu retten. Soweit dies gelang, war es 
nAStrcitig wesentlich das Verdienst der Kirche. 
* ''^ Aber aucli die positiven, praktischen Zweige des heueli 
fi^aum^ der Erkeniitnifs bi^drphteh die Kirch'e. zum 'Theil 
niit bedenklichen 'Früchten. IiS: Italien indeaseär wo die 
^^^ifsclie AhweAdung des neuen ju!^ qacsäreum jaitni! gefthr- 

* 

*) Sba denlse s. B. nur an Ainola von Bresda. 
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Kdtsten zu werden drolite, verschwand diese Gefidir ipit 
der kaiserlichen Blacht seihst Die Meinen Hichte, welche 
sich in den kaiserlichen Mantel tlieilten. nm die Blöfren 
ihrer Ansprüche zu verdecken, und welche sehr hald be- 
nu&t oder unhewufs die schlunmsten Grundsätze des römi« 
sehen Monarchismus zur Unterdrückung alter und neuer 
Freiheit in Anwendung hrschten, konnten der Kirche nicht 
mehr gefährlich werden« Jenseits der Alpen lielsen ohne- 
hin die lehenskräftigem Elemente der germanischen Rechte 
den. der Kirche gefährlichen Theil des römischen Rechts 
nicht gedeihen. Das canonische Recht dagegen wurde der 
Natur der Sache nach gerade im Sinn der Kirche und durch 
deren wissenschaftliche Vorkämpfer, zumal die Domini- 
kaner, ergriffen und gepflegt« Mit den Naturwissenschafken 
konnte sich die Kirche, offenbar am wenigsten verständigen. 
Zwar waren sie in ihrer praktischen Nutzanwendung, in 
der Medicin unentbehrlich, und Pabst und Bischof so 
wenig als Kaiser oder König konnten es mit der Recht- 
gl&ubigkeit derer, denen sie gern Lehen und Gesundheit 
verdankten, so genau nehmen. Mochten sie ihre Künste 
von Juden oder Arabern oder gar von höllischen Geistern 
haben, so lange es sich nur um diese handelte, liefs man 
sie, nothgedrungen , gewähren. In jeder ^andern Anwen- 
dang aber und in der rein - wissenschaftlich experimentalen 
Entwicklung blieb die ^Naturkunde eine , wenn auch nicht 
verbotene, doch verdächtige Wissenschaft Wollte sie ge* 
duldet oder wohl gar geehrt werden, so mnfste sie sich 
in das weite schillernde Gewand der Speculation oder 
Kystik hüllen. 

Wie gestaltete sich nun unter diesen Umständen das 
Verhältnifs der Kirche zu den Universitäten — welche 
Mittel boten die gegebenen, rechtlichen und factischen Zu- 
stände der Kirche, um ihre Ansicht, ihr Interesse hier 
geltend zu machen? 

Die Reantwortuug dieser Frage ist von entscheidender 
Wichtigkeit für die Entstehung und Entwicklung der Uni- 
versitäten, und die in dieser Beziehung verbreiteten, irrigen 
Ansichten haben ihre Quelle groisentheils in einer falschen 
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Adffassnng nncl Beanfwörtong jener Frage* Danacli nfim- 
lieh hätten/ die Universitäten sich ursprünglich und wesent- 
lich unabhängig von der Kirche entvrickelt, und wären 
erst später allmÄhlig und wohl gar durch allerlei zwei- 
deutige Ulittel unter die Aufsicht und Abhängigkeit der 
Kirche gezogen worden. Die Sache verhält sieh aber^ 
wenigstens hinsichtlich derjenigen Universitäten 9 von deneto 
hier die Rede ist, gerade umgekehrt. Diese entstanden 
in der vollkommensten, formellen und wesentlichen Ab- 
hängigkeit von der Kirche, und nur einige emancipirtei» 
sich erst viel später theilweisc und erst in Folge der Refor- 
mation fast ganz von dieser Abhängigkeit. Die Kirchs hatte 
das unbezweifeltste Recht zu dieser Leitung und Aufsicht y^ 
und ein eben so unläugbares Interesse, diesem Recht nicht 
zu entsagen; und sicher ist die Art, wie die Kirche ^ 
wenigstens während zweier Jahrhunderte, dieses Recht 
handhabte, eine der bedeutendsten und keine der unrühm- 
lichsten Seiten ihrer so vielseitigen und schwierigen Thä- 
tigkeit. 

Ehe wir aber diesen Gegenstand weiter erörtern, müs- 
sen wir bestimmter die G ranzen unserer Aufgabe ziehen ^ 
indem wir die italienischen Universitäten gänzlich davon 
ausschliefsen. Die Meinung, als wenn beide einen wesent- 
lich ähnlichen Ursprung hätten, als wenn man von Erschei- 
nungen auf dem einen Gebiete , auf analoge auf dem an- 
dern schliefsen könne, ist eine Quelle vielfacher Irrthümer. 
Der Unterschied lag aber von vorne herein darin, dafs die 
cismontanischen Universitäten sich aus und an den alten 
Kloster- oder Domschulen entwickelten, die ultramontani- 
sehen dagegen an Instituten, welche von der Kirche ganz 
unabhängig waren. Bei jenen war Specnlation, bei die- 
sen praktische Studien von vorne herein unbedingt vor- 
herrschend. Hier ist natürlich nur die Rede von den 
altern, Bologna, Padua^ Salerno,'und es ist damit nicht 
gesagt, dafs sich nicht andere italienische Universitäten in 
ähnlicher Weise entwickelten, wie dies diesseits der Alpen 
der Fall vvar. Von diesen ist nicht die Rede, und eben- 
sowenig von einer so isolirten Erscheinung diesseits der 
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Alpen, wie Montpellier, welches nrsprflnglicli wohl nnr 
mit Salerno eine bestimmte Analogie darbietet tter 
Ausdruck Italienische Universitäten soll im Grande weni- 
ger einen geographischen als einen organischen Unterschied 
andeuten und eben die nichtscholastischen Univer- 
sitäten bezeichnen. Bleiben wir nnn bei den beiden älte- 
sten und bedeutendsten^ B6'Iogna und Salerno^ stehen, so 
brauchen wir uns nur auf bekannte Thatsachen zn berufen, 
om deutliiihlKn machen, dafs hier von einem scholastischen 
und insofern kirchlichen Ursprung nicht die Rede sein kann. 
Was Salerno betrifft, so haben wir dafür freilich kein ganz 
positites Zeiugnils; aber keiner von alleh Zügen, woraus 
wir nns ein Bild der altem Zustände dieses merkwürdigen 
nnd zum Theil noch immer räthselhaften Instituts zusammen 
zn setzen haben, verträgt sich mit der Annahme, dafi es 
Ton ii^end einer kirchlichen Anstalt abhängig sich ent- 
wickelt hätte *). In Bologna knüpften sich die juristischen 
Studien an das kaiserliehe Gericht, dessen Beisitzer als 
Lehrer auftraten, nnd weder diese Stellung noch die Zeit 
llist hier den Gedanken an eine Abhängigkeit von der 
Kirche , vom Pabste zu. Wie weit es später den Päbsten 
gelungen , auch diese Anstalten ihrem Patronat zu unter- 
werfen, geht nns hier nichts an. Jedenfalls gestaltete sich 
der Organismus derselben unter dem Einfluüs jener ur- 
sprünglichen Verhältnisse, nnd erklärt sich ebensowohl aus 
ihnen, wie der gana& verschiedene Organismus der cismon- 
tanischen Uliiversitäten aus den eigenthümliehen und von 
jenen gapz^ verschiedeDen Verhältnissen, nnter welchen sie 



*) Ich habe weder jäehermauns Schrift über dlejSalernitaBiiche Schule 
hei der Hand , noch sonst etwas Specielles , an4 was ich sonst dar- 
fther heihringKn hönnte, würde hier sa weit luhrra, da ohnehin 
jene allgemeine Ansicht nicht leicht liestritt#n werden wird.. Hoch 
sei gestattet, hier an eine Stelle bei Orderieus F^iialis (bei thithesnM 
Script w€s Rerum J^örmaniemrum, p. 177) zu erinnern. Dtt'R^dherius 

I de Mala Corona IOtS9 in holiem Alter in das Kloster ?on Erreuz 
trat, und auf seinen früheren Zügen Salerno schon als eine berühmte 
Anstalt besucht hatte, so kann £ese Nachricht .fuglich als. über da^ 

f^e^ühnlich als Ausgangipnnkt dieses Studiums angegebene Jahr 
030 hinausgehend angesehen werden... Merkwürdig ist hier- noch 
die Naehricht Ton einer Matrone, welche sich allein den- eben lo 
tn^finm als gelehrten Ifönannnea überlegen neigt 
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entstasden. Welchen Einflafi auc|i anf dieae . Asgelegeo- 
lieit die allgemeine, geistige, sittliche und materielle Ent- 
wicklang Italiens hatte, wo -schon im Anfang des vierzehn- 
ten Jalirhonderts das Slittelalter mit Dante In gewissem 
Sinne abgethan, zum Object geworden war^ wo zu allen 
Zeiten antike Elemente so viel zahlreicher nnd kräftiger 
waren — Alles dies gehört nicht za unserer Anfgabe* 

Wenden wir uns Tielmehr zu der Entstehung und 
der ursprünglichen Stellung der altern cismontaniscfaen Uni- 
versitäten zurück, so begegnet uns hier die ziemlich allge- 
mein angenommene llteinung : diese Anstalten hätten 
sich — im Gegensatz zu den alten Dom- und Kloster- 
schulen -— ganz unabhängig von der Kirche oder kirch- 
lichen Instituten entwickelt, durch das auch formell völlig 
freie Auftreten und Vereinigen von Lehrern nnd Schülern 
der neuen Philosophie. Weder diese noch jene hätten 
— wie die Lehrer der alten Schulen — dem geistlichen 
iStande angehört, und die erstem für ihre Wirksamkeit 
weder eine Berufung noch Belohnung, noch auch nur eine 
Berechtigung von Seiten der Kirche oder gar der alten 
kirchlichen Schulbehörden bedurft oder verlangt; vielmehr 
sei ihre Berufung, ihre Thätigkeit^ ihre Stellung lediglich 
ans einem innem geistigen Beruf, aus kühner Begeisterung 
fSär die Wissenschaft hervoi^egangen *), 



*) Dicf ist, mancherlei Selbstwidenprnche aLgerecbaet, Meiner*g An* 
sieht, wie sie sich s B. hestimmt genug in folgender. Stelle (Gesch. 
der hohen Schulen u. s. w. B. II. S. 208) ausspricht: «Ich habe im 
vorhergehenden Abschnitte dargethan, erstlich: dafb während der 
ersten Hallte des zwölften Jahrhunderts in Paris und in Frank- 
reich überhaupt ein Jeder, der sich Kenntnisse und Lehrgaben sm- 
trante, an jedem Orte jede WiKsenschalt öflentlich Tortragea 
lumntcy ohne inter irgend einem Meiiter studirt zu haben, und 
ohne Ton seinem Meister oder irgend einer hohem Autorität die 
Erlanbnifs zu lehren erhalten zu haben.« Weiter besagt diese 
Stelle, das angebliche Resultat Torhergegangener Untersuchungen 
nnd Behauptungen zusammenfossend : die Sache habe sich bis in «1^ 
erste Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts ebenso Tcrhalten, und JP 
erst seien »die Autoritäten, welche nachher das Recht erhielten, die 
Erlaubnifs zu lehren ertheilen zu dürfen, mit diesem Prifilegio 
begnadigt worden.« Seit Meiner*s sind meines Wissens keine selbst- 
stlndigen Unfersnchnngen nbCr diese Dinge angestellt oder bekamit 
geaiacbt worden, lo diiif wohl nidit mit Unredit die bis auf dietca 
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Diefte Ansic&t hat etwas dem GeßUl, der FJiaiilasiei 
dem Stob der lYmensebaft und gewigsen aatieedkäiiaat»- 
sdieii Tendenzen sehr Zusagendes, und es kann nicht he- 
fremden , dafi sie , nrsprönglich mit einem |;ewis8en SAein 
grOndficher Forschung Torgetragen, fortan auf Tren und Glau- 
ben wiederholt wurde. Sie enthehrt aber in der That jeder 
Begrftndnng^ dur^di gültige historische Zeugnisse odeir gar 
Urkunden. Die dahin gehörenden heweisen vielmehr, sobald 
3ie irgend unbefangen im Zusammenhang mit den sonst 
beglaubigten Znst&nden betrachtet werden, so unabweis- 
liek d|as Gegentheil, daft jene Deutungen und Folgerungen^ 
bei sonst xiemlich sorgf&ltiger Forschung, kaum anders als 
durch, eine gewisse Verwirrung der BegriflTe und durch ein^ 
gewisse Befangenheit des Urtheils zu erklären sindL Die 
Quelle dieser^ Befaogenheif mag allerdings zum ThcU eben 
in jener nidit so^wohl .antikatholischen als antihirchUchen, 
m^, Zfi^^ft gerp^d^z^i antichristlichen Gesinnung su suchen 
0^iii, .welche (praktischer Folgen nicht zu gedenken) jeder 
llistonschen Untersuchung von vorne herein eine falsche 
Riehfung giebt. .^^ Zum Theil aber sehen wir hier ohne Zwei- 
fel -^e^ Wirkung einiger weniger isolirten und noch dazn 
müsTjerstandenen jErsdieinungen auf die freilich wieder imter 
dem Einfluls jener Gesinnung stehende Phantasie. J^, jene 
ganze Ansicht von der Stellung der Lehrer der neuen Weis- 
beit pafi^t höchs.tens auf einen derselben, den eben so 
koknen und g^istvoUen a)s unglücklichen AbaUxri^ desäen 
Geschichte aber^ wenn irgend eine Ausnahme, gerade 
am deutlichsten die Regel beweist. 

lYelehes aber auch der Ursprung dieser Ansicht sein 
mag^ sow0|hl die gaivKe Lage der Dinge, die aus derselben 
^rr^orjg^henden allgemeinen Wahrsdieiidichkeiten opd IVoth- 
wendigkeiten, als die bestimmtesten Zeugnisse beweisen, 
dals sich diese neue wissenschaftliche Bewegung in ihren 
Hangforganen.^ dpn lUniyersitäten, lediglich auf dem Ge-r 

iii i : ; ' — "^ .; . ' ■ . ' 

AugeiiLlick miemlicli aUgemein herrschende Ansicht, welche mit der 
obai angegebenen BIeiner*schen wesentlich ühereihstininit , avf diese 
' -Qaelie nuachgdtUnrt werden Innn. • Die ttöthigen Beleg« Ar meine 
finb'sbmiehmdcfDanlellnttg giebt BcOageU. 

3 
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bSftty unter der Au&ichl und in der Abhingin^it nicht 
nnr der Kirehe fiberhanpt, sondern auch ingbesondere. der 
diten kircUiclien Scliulanstahen und Schnllielidrden enl» 
wiekelte. 

Zunächst müssen liier die Ansichten von den Yiäriiält«» 
nissen der neuen Lehrer imd ihrer SchAler iih Gegenstftt tn 
den ält^n berichtigt werden. Allerdings fand hierein gewis^ 
ser negativer nnd fitr die weitere Entwicklung nicht un- 
wesentlicher Unterschied statt. Die alten Lehrer waren aus* 
schliefslich Crcistlichc von einer kirchlichen Corporation, zur 
Leitung ihret Schule berufen nnd irgendwie besoldet Die 
Sehftler waren grofsentheils dem geistlichen Stande bei- 
stimmt. Es waren ttnabcn oder Jüoglilige, wenn^andk 
nidht atfsscUiefslich , doch gröfsteiitheils ans der niheren 
tJhigegend, ans der Provinz, dem Lande, worin dais Klo- 
ster, das Domstift lag. Bei einigen berühmtem,* b^en* 
tenderta landen sich auch Schüler weltlichen Stän'dis 
üiid zum Theil aus gröfserer Ferne ein, ftikr deren UdteT^ 
%öintnen nnd Unterricht dann aufterhalb der eigentKehfJtf 
däusnr Anstalten getroffen werden mufiten *). Allef- 
dings nun gestaltete sich dßes seit dem Ende des elfteii 
Jfährhnnderts an mandien Orten anders. Die Zahl der 
Lähr^r Und Schüler nahm bedeutend zu. Nidit nur fanden 
'skÜi tiüter den letzteren eine viel größere Anzahl von 
tiiiyen, von Erwadisenen, von Audändern; sondern auch 
die LehTdr Waren iiicht mehr ansschliefslich Geistliche, 
lind es iliochten auch einige darunter sein, welche sich einer 
autodidaktischen Bildung rühmten. Allerdings waren die 
Üeuen Lehrer grofsenlheils nicht Ton den Klöstern oder 
bomstiftern berufen und besoldet -— allerdings wai^n 
viele von Ihnen binsiditiich ihres Unteriialts mehr'ödd^ 
Weniger ani eigene Mittel oder auf das Honorar von iHiren 
Schülern angeWieiffen. So weit liegt hier ein Unterschied von 
d^r Stellung der dten Lehrer und Schüler vor --^ weiter 
aber reicht er nicht Bei jener Darstellung vergiftt man 



*) Alles aies ist liekatikit Eia ItLti^dimmMidmhm s.B» htm^im 
^ die St Galler CkMMfen des adniten wHi Mm JaUtadMla. 
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also ganz , daf« nach wie vor ein grofter Theil der Schftler 
und bei weitem der gröfste Theil der Lehrer dem gtisl- 
> liehen Stande angehörten oder bestimmt waren '*') — daCs 
sie also insofern jedenfalls von der Kirche im Allgemeinen 
und deren Haupt abhängig waren — dafc sehr viele von 
ihnen kirchliche Beneficien genossen, also indirekt 
allerdings von der Kirche besoldet, wenigstens (ikr ihren 
Unterhalt von ihr eben so abhängig waren, ab von Ihren 
Schülern — dals endlich, wenn nicht unbedingt alle, 
doch bei weitem die meisten dieser Lehrer aus den alten 
Schulen hervorgegangen waren **). Eben so entwickelte 
sich ja die neue wissenschaftliche Bewegung, zumal in 
ihrer, hier völlig überwiegenden, speculativen Richtung ^ 
aas den gegebenen, vorliegenden Studien der Kirche und 
ihier Schulen. Allerdings kamen auch neue Momente 
dazu faber diesen Zusammenhang verkennen, hielse eben 
soviel als das Yerhältnils d^r üppigen, grünen, blüthen- 
Tollen Pflanze zu ihrer unscheinbaren Knollenwurzel Ikufr 
nen, weil auch hier Humus und Sonne, Regen iind Gärtner 
wirksam waren — so wie dort der Zuflu£s geistiger Nah- 
ruQgsstoffe, die Thätlg^elt einzelner ausgezeichneter Gei- 
ster, die gebtige Atmosphäre der Zeit und so Slanches 

sonst. 

Wer möchte nun aber in Abrede stellen, daüs schon 
die angedeuteten Punkte , worin die richtigere Ansicht von 
jener falschen abweicht, den wesentlichsten EInfluls auf 
die ganze weitere Enti^icklung und auf eine richtige Auf- 
bssong derselben ausüben müssen. Zwar handelt es sich, 
wenn man will, hier nur um ein Ulehr oder Weniger 5 
»her geht nicht fast jede organische Entwicklung in der 
Geschichte ex potiori vor sich ? Selten oder nie wird sie 
durch ein einziges llloment ausschließlich bedingt, immer 



♦) In 4cr iTiat mdelite es sehr scliwcr wia hi» wun Ende des dreicelinten 
JahrlmnderU auch mw ein halb Dutzend uichtgeistUdier Lehrer su 
nennen. 

**) Ich ^nifste in der That keinen «nnsigen Fafl, wo eiw wirWich anto- 
diddktische Bildung nachzuweisen wÄre, und hepreifc nicht, worauf 
sich diese Annahme in Beadehung tLvSAhiOard gründen mag. 

2* 
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überwiegend darcli ein relativ überwiegendes. Dieses za 
ermittdn, ist nnerläfslishe Vorbedingung einer ricbtigeft 
Anffassung. Nun aber kann, nach dem Gesagten, eben- 
sowenig ein Zweifel darüber obwalten, dafs in den neuen 
Studien und deren Pflegern das kirchliche Sloinent Ton 
vorne herein entsohiedcn voi-waltete , als darüber, dafs 
die alten l^tudien ausschliefslich in den Händen der Kirche 
waren. Hierzu kommt aber noch, ^afs diese Entwick- 
lung -— <- obgleich ihr Gesammtresultaft als welthistorische 
Erscheinung den Eindruck einer plötzlichen Blüthe matrbt, 
wie denn der Akt der Blüthe immer ein plötzlicher, wan- 
derbarer ist — ^ doch im Einzelnen eine sehr alln^li£ge 
war. Dies geht sowohl aus der Natur der Sache and 
allen Analogien als -aus bestimmten Zeugnissen hervor *y 
Es handelt 'si(^h hier in der Thtft nur um eine allm&tilig 
überwiegende Entwicklung eines Theils der alten Selmkn 
über den andern -— der äusfcTen über die innere Sdiale. 
Dafs diese überwiegende Entwicklung allmfthlig in «ine 
mehr oder weniger selbststftndige überging, war eben so 
natürlich^ als es befremdlich ersifheinen müßte ^ und na^ 
attf 'die ausdrücklichsten , zuverlässigsten Zeugnisse hin an- 
genommen werden dürfte, wemi diese Entwicklung Ton 
vorne herein eine selbstständige gewesen. Eine solche 
Wäre in der That nur dann erklärlich, wenn man hei der 
Kirche in Haupt und Gliedern zu jener Zeit die unerhör- 
teste^ Sorglosigkeit, Beschränktheit, oder Auflösung und 
Ohnmacht in einer so unendlich wichtigen Angel^enheit 
voraussetzen dürfte. Wo bliebe aber dann die Geschichte 
und ihre glaubwürdigsten , bekanntesten und aneikaimte- 
sten Zeugnisse! 



'*) Wiclitig imd in ctieser Hioiiclit die Tfacfarichtea ^ron solclien 'Seliit- 
ien, welche uns im Anfang des elften Jahrhunderts diejenige Stufe 
der Entwichlung xeigen, welche zunftchst der eigentlichen Univer-' 
•ität Torhergiag. Dahin gehören z. B. die Nachrichten ■ äher das 
Kloster Bec in der Normandie (bei Ordericus Vitalit und Andern). 
Diese Schule hlieh^ wie Viele andere , auf dieser Stufe stehen , oder 
sank tiefer zurück. In Paris» Toulouse, Orleans und anderwärts 
wurden fthnlidie Anstalten von gflnstigein Umstanden zu der aäch- 
tten Stufe gehohen, und erscheiAea Seit dtm finde des dflea Jahr^ 
hunderts als Unifersitftten. ^ 
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Dm PatroDftt der Kirclie über die neue wisBenscLaft- 
liehe Bewegung und deren Organe gebt aber nicbt nnr 
als Nodivirendigkeit aus der ganzen Natnr der Sacbe bervor, 
sondern ist aueb durch die bestimnitesten Zeugnisse aller 
Art nacluBu weisen. Was zunächst das Haupt der Kircbe. 
betriflFt, so sprechen zahlreiche pftbstliche Bullen und Bre- 
Ten, welche seit dem Anfang des elften Jahrhunderts die. 
materielle und geistige Entwicklung dieser Dinge oft bis 
in's Einzelnste berücksichtigen, und — soweit es Geist 
nnd Sitte der Zeit überall zuläfst — leiten und beaufsicb* 
tigen, laut genug — ja so laut, dais diese Seite der Sache 
eigentlich, kaum von. irgend Jemanden geradezu in Ab- 
rede gestellt wird, wefshalb auch hier weitere Beweise, 
oberflnssig ^T&ren. Cm so mehr ist aber zu verwundern y. 
dafs die Bedeutung, dieser Thatsaclie, der Ursprung und 
oft. der Sinn jener so bedeutenden Thätigkeit. dea Hauptes. 
der Kirche so wenig verstanden oder so völlig mi&ver- 
standen. werden konnte« Und um so erUftrlicher werden 
dann freilich die Mifsverst&ndnisse in Beziehung auf die 
Glieder und deren Funktionen auf diesem Gebiet. 

Der eigentlichste und wesentlichste Streitpunkt ist nun 
das Yerhältnils der neuen Lehrer nnd Schulen zu den Vor- 
gesetzten der alten Schulen. Hier wird jede Art wenig- 
stens von ordnnngsmätsiger'9 gewöhnlicher und anerkannter 
Abhängigkeit bis zum Anfang des dreizehnten Jahrhunderts 
geläagnet; Dafi aber gerade das Gegentheil der Fall war 9 
geht nicht nur aus der Natnr der Sache , sondern aus allen 
bestimmtem Zeugnissen hervor.. 

In Beziehung, auf die ursprüngliche Lage der Dinge 
und. die allmählige Yer&nderung. nnd Entwicklung ist nun 
neben dem schon oben im Allgemeinen Angedenteten noch, 
insbesondere Folgendes zn erwägen *)fl. Es kommt hiex 
besonders auf die Stellung und Funktion des Kanzlers an. 
Der Zeiten nun nicht zn gedenken, wo Bischöfe oder 
Aebte selbst Schule hielten , ging diese Function sehr bald' 



*) Weitere Belege för die Iblgeade Darslellinig des VerbJUtnUwfl der 
Beaea Schale «am Kaniler nad für' die Bedentimg der Licentia, die 
Präftmgen nnd Grade gicbl ebenfiüli Beilage II. 
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auf den Caneeüarius über, der eben In Folge dieser Aui»- 
debnang seiner Tb&tigkeit ancb mit den Ansdrücken Ae- 
ßens y Rtctcr, Praepositus oder Magister Scholae oder 
Scholarumy oder Capischolae oder Scholasticus bezeichnet 
worde. Der Kanzler- stand also ursprünglich heinesweges 
extra corpus scholae y so wie wir ihn später extra corpus 
untversitatis finden. Diese nnd die damit zusammenhängen- 
den Veränderungen erklären sich zunächst daraus, dals 
der Kanzler mit seinem Schulamt manche andere Funk- 
tionen Ycrband; indem er gewöhnlich zugleich Geheim- 
schreiber, Archivar und Bibliothekar seines Klosters oder 
Stiftes war *). So wie nun aber diese Dinge nnd Verhält- 
nisse bedeutender, ausgedehnter, mannigfaltiger, Tcrwik- 
kelter, schwieriger und glänzender wurden, ging auch 
Alles mehr aoseinander. Ein Einzelner mochte und konnte 
nicht Allem genügen. Der Kanzler wurde seinerseits , wie 
schon früher der Bischof und Abt, ein zu grofser, viel- 
beschäftigter Herr, als dafs ihm zngemutliet werden 
konnte , selber Schule zu halten. Er ernannte hierzu stell- 
Tcrtretende Mayistri oder Regentes Scholarum — einen oder 
mehrere, jenachdem die scholastischen Anstalten selbst 
auch sich entwickelt und vermehrt hatten. Er selbst aber 
hörte darum noch nicht gleich auf Magister ^ Regens u. s. w. 
zu s^iu; obgleich die gewöhnliche Anwendung dieser Aus- 
drücke mehr und mehr auf jene stellvertretenden, abhängi- 
gen Lehrer überging. Zumal aber lag es in der Natur 
der Sache, dafs die aufserhalb der Clausur vorzugsweise 
fiir Laven eröfiheten Schulen zuerst auf diese IVeise ver- 
sorgt wurden. So wie nun aber die gewaltigere Bewegung 
der Geister am Ende des elften Jahrhunderts begann, wie 
der Zudrang von Schülern nach den Sitzen der alten und 
der aus ihr sich entwickelnden neuen Wissenschaft zu- 
nahm ^ trat nun eine doppelte Wirkung ein. Erstlich 



**) Manera Gancellarii Parisiensis haec fuisse legimus: Nomine Episeo- 
pali Tel ApostoUco censuras illigare, ab iisdem absolTere, ficentiam 
docendi iihroque nomine impertiri, Magistnün aliqisex^ >» dauffro 
pnieficerc ad docendnm, Bibliothecae et fti^;illi €!A|pitiil«ris eoram 
halierc. (Btdaeus hist nniv. Paxif^ I. 377.) '' ; '^ 
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leafigtea die Zalil der Lelirer, die LoedilUeai d^ g«ist 
»diolastiscliie Aj^arat n!dkl mehr, £• worden Mae Lc^eVf 
aene Scknlca ndthig. Die Lebrer bonntett der Natar der 
Sacke naek wir durcL de« Kanzler bestallt "^erdeii^ alleki 
bei dem Zndrang, bei der Frisebe loid Fülle der geiatigen 
Befregmig nabn diese Beatallong gaoz t^n adbsl den 
Gbarakter einer Zulaaauiigy der GewfthriNig eine« Won- 
acbea der Kandidaten ^— die F/wrip einer lioeulta doetndi 
an. Zweitens aber nabm die fintfrenuking zwischen den 
Schulen nnd dem Kanzler in dem Maafae zu, als Meh 
beide nach versichiedenen Seiten entwickelten« Die Ab- 
kAngigkeit des Lehramts von xder Ueeutia des Kanzlers, 
das Princip eines allgemeinen Aufsiditweckts, wurde niebt 
in Abrede gestellt; aber es erschien nicht mehr als Falge 
des organischen Yerhftltnisscs zwischen Haupt und Glie«» 
dem (der Stellung des Capiscbolae), sondern als von einer 
fremden extra corpus seholasiicum stehenden Behörde aud- 
gebend. Reichten nun aber die alten scholastisdben Loeie 
litilten bald nicht aus^ so war es natnriich Sache der 
aaf ihren eigenen Wunsch zum Lehramt zugelasseneii 
Hanner tär ihre Schule ein passendes Local zu finden. So 
entwickelten sich denn die neuen Studien allerdings aus- 
serkalb der Granzen der alten , aber keineswegs ganz unab- 
hängig von deren ursprünglichen Vollbesetzten. Mochten 
nun aber die alten Studien innerhalb der Claosnr selbst 
mit in die neue geistige Entwicklung hineingezogen werden 
oder nidkty so wurden ihre Lehrer nach wie vor nnmif« 
telbar vom Kanzler ernannt ^). Alle diese Yertoderungen 
in der SteUung und in der Funktion eines Uscbölichen 
Kanzlers konnten nun id^r aneh bei dem Kanzler einer 
Abtei eintreten, wenn sie nnd ihre Schule in die wissen- 
sebafUkhe Bewegung der Zeit hineingezogen wurde. 

Dafs dies der Entwi^ikknigsgang dieser Znsf&nde war,, 
bewdlsc» alle vorhandenen I^isfcliriehten, znmal'Aber solche 



*) Tn der oben «ngefukrten Stelle aas Buläus ist der Unterschied sehr 
beitiiaiiit heseidiiiet Das Clanstraia ist die eigentliche «Ite Dom* 
Mkik. 
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AAStalteiiy deren Entwidklang unter günstigen UmeÜnden 
vHiUich bis zu der Stufe gedieh, welche hald mit dem 
IVamen Aeademia, Studium generale^ Vmvet^Bäas tUefmriu 
beehrt wurde.- Wir bleiben nun bei der weiteren Aus- 
führung . Und Nachweisung der höchst wichtigen Folgen 
dieses Verhältnisses ausschlieftlich bei der Universit&t Patin 
stehen, weil TOn da die unabweislichsten Folgerungen nun 
2U mehr oder weniger analogen Zusttaden der Englischen 
VmTcrsit&ten fahren und so den Mangel an unmittelbaren 
Zeugnissen ersetzen werden« 

Unzweifelhaft fest steht die Thatsache, dafs seit den 
dtesten Zeiten, soweit überall tou der Pariser UniTersität 
auch mir in ihren ersten Regungen die Rede ist, also seit 
denf Ende des elften Jahrhunderts, IViemand ohne Yor- 
wissen und Genehmigung des Cancellarius derjenigen hirch- 
Kchen Corporation zu (ehren befugt war, in deren Ge- 
richtsbarkeit er seine Schule halten wollte. Die Form 
der Ertheilung dieser Genehmigung mag ursprünglich im» 
merhin weniger officiell, mehr sehwankend gewesen sein •— 
immeihin mag die Kirche sieh gelegentlich mit einer nega- 
tiven Ausübung ihres Aufsichtsrechtes begnügt haben — — 
man mag Diesen oder Jenen haben gewfihren lassen, so 
lange entweder gar nichts oder nichts Bedenkliches von 
seiner Lehre bekannt wurde. Alles dies ist möglich; aber 
fheils wird es nirgends berichtet, theils ändert es gar 
nichts an dem Wesen der Sache. Alle Nachrichten seit 
dem Anfang des zwölften Jahrhunderts stimmen auch hin- 
sichtlich der Form und des Ausdracks überein , und nennen 
geradezu die Erwerbung der von dem Cancellarius zu erdiet- 
lenden lAcentia docendi als unerläfiliehe Bedingung für 
jeden,, der als Lehrer (Blagister oder Regens Scholae, oder 
später Doctor) auftreten wollte. Auf der andern Seite aber 
geht ans der Natur der Sache und ans Zeugnissen aller 
Art eben so bestimmt hervor, dals der Gancellarins nicht 
berechtigt war, einem zum Lehrfach wirklich befikhigten 
Hanne (viro idoneo et honesto) die Licentia zu yerweigem, 
und ebensowenig diese unter irgend einer Form yon einer 
ändern Bedingung, als eben der Tüchtigkeit und 
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Wfifdigkeit, abhingig in machen. Dem Miftbranch, Ge- 
sdkenke «nd Gebfthreu 'dafilr za fordern oder anzunehmen ^ 
sachten p&bstlicfae Bollen und Goüsfitntionen , wiewohl 
meist Tergebiich, zu steuern. 

Nun entstanden aber begreiflich wichtige Fragen. 
Ersdish i worin die Tttchtigheit des Kandidaten zu sudien 
sei? Zweitens aber und hauptsächlich: roh wem und auf 
welche Weise diese Tftehtighcit zu ermitteln sei? 

UrsprOnglich, als alle diese Dinge noch gleichsam 
im Keime waren, als der Cancellarios es etwa nur mit 
eimgcn gesetzten Alteren Bl&nnern geistlichen Standes zn 
thim hatte , welche die langen i|pid mühseligen Bahnen des 
Trivinm und QuadnTinm gewissenhaft zuröchgclegt hat-» 
ten — - da honnte es dem Kanzler nicht eben schwer werden, 
sich unmittelbar ein Urtheil über den Kandidaten zn bilden. 
Unter weicher Form dies denn auch geschah , jedenfalls 
War das Princip und Wesen einer Torl&ufigen Prüfung 
Toriianden. Als aber der wissenschaftliche Stoff selbst «ich 
gewaltig nach mehreren Seiten hin entwickelte , als be- 
rohmte Lehrer Schaaren von wifsbegierigen Jünglingen 
mid Männern ans allen Ländern und von allen St&nden 
heranzogen, als aus diesen wieder hunderte der tüchtigsten 
oder kecksten Ton Begeisterung für Wissenschaft, Ton 
Ruhmsucht, von Eitelkeit, Ton Eigennutz getrieben, yer- 
zehrt, als Xehrer anfisntreten begehrten; da mufste sich 
die Sache nothwendig ganz anders gestalten. Nicht nur 
das Recht des Kanzlers, die Kandidaten pro licentia docendt 
zu prnfisn, sondern auch die wenigstens gelegentliche Aus* 
öbuDg dieses Rechts erhielt sich ohne allen Zweifel bis 
Weit über die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts; allein 
Wahrschdnlich schon seit dem Ende des zwölften Jahrhun- 
derts bildete sich neben und in gewissem Sinne sdion 
deshalb im Gegensatz mit diesen Funktionen und Rechten 
des Kanzlers der Gebrauch und aus dem Gebrauch das* 
R^cht der Lcdhurer, die Tüchtigheit ihrer Schider selbst zu 
ermitteln, und sie dann dem Kanzler zur Ertheilung der 
liiceuz zu empfehlen. Dafs diese Veränderung zun&chst 
ganz Ton selbst aus. der Natur der Sache her vorging, wird 
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Jedem einlenchten^ der ntclit m einer peendolsrffMdkeB, in 
der That aber gans nnhistoriaeben Befangenbeil abaiebl* 
lieh die Aagen ackliefst gegen Momente, weldie awar nteltt 
aasdrücklich bezeugt sind, aber doch nicbt wen^r Ihat- 
aächliebe Bedeutung haben, ala die wohJbexeagten That- 
sacben und Zustünde, ans deneii sie als unvermeidüehe , 
natürliehe und lebendige Folgen berTOif;ehen« Man denke 
sich nur eineia wackeren, würdigen, aber etwa durch Alter 
und durch mancherlei Geschäfte und Beqvemlielikeiteri.der 
kühnen gewaltigen Creisterbewegung der neuen Zeit mehr 
oder woniger entfremdeten und aulserhalb des Kreises der 
Lehrer und der Lernende^ stehenden Ranzlor als Exami-« 
nator. Man denke sich in den Examinanden Junglinge 
und junge M&nner, wie sie eben ans den Schulen der 
neuen und neusten Weisheit herrorgegangen -— die Jugend« 
keckheit dnrck wirkliche oder eingebildete geistige Ueber- 
legenheit, zum Theil auch durch äiilSierlicbe Momente der 
Geburt, des Reichthums gesteigert, und geneigt genug, die 
ganze Sache al» eine lastige Foi*malilät oder Antriafsnug 
anzusehen, wodurch der ersehnte Augenblick, ilir Licht 
dffentlieh leuchten zu lassen, ohne Fug, Noth und Nutzen 
▼erzögert wurde *), Damals wahrlich so wenig wie jetzt 
kam Alles zu Protokoll, was unter solchen Umständen 
▼erllel; aber nur der seltsamsten Be&ngenfaeit oder Un- 
schuld wird es befremdlich scheinen, ds& der Kanzler Ver- 
anlassung und Grund genug finden mniste, ohne seinem 
Recht zu entsagen, doch auf dessen Ausübung nicht sehr 
erpicht zu sein — der notbgedrungenen Abhaltung dnreb 
wichtigere und weniger nnangenelune Gesdiäfte nicht zu 
gedenken. Was blieb aber unter diesen Umständen andere 
übrig, als — mil Yorbebalt und gelegentlicher Ausübnng 
jenes Recht» •^— steh auf das Zeugnüs derjenigen zu wer» 
hissen, welche «n liesten im Stande waren, die TAeMg» 
'kett der Kandidaten zu beitiihieilen «— nämlich abrer eigenen 
Lehrer. Daft dieser sich von nelbsl darbtcüeide, in der 



^) Um diese Andeutungen aussufuliren , wurde es s. B. schon in den 
t^athrt€liten über MiOnrdukht^ittiSigmk und Farlm-fehlts. 
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Natnr der Sache liegende Ausweg waUieh eiBgetddageift 
wurde, geht nun aus IVachriehten und Urkunden der ersten 
Hdfle des dreizehnten Jakriiunderts sattsam henror* Da 
aber die dahin gehörenden pftbstlichen BuUen und Con- 
stitutionen ebensowenig wie alle ähnlichen Dokumente der 
Zeit wilkfirlich etwas Neues anordhen, Tielmehr nur lAb« 
liehe und zwedkmftfsige , aber gelegentlich angefochtene 
oder Temaehlässigte Gebriluche durch bestimmte Fassung 
nud höhere Bestätigung sichern und rechtlich hegrUnden 
wollen, so sind wir vollkommen berechtigt, anzunehmen ^ 
dafs die> Anftnge dieser Entwicklung noch weiter und wohl 
gar bis jenseits der Hälfte des zwölften Jahrhunderts zurAek* 
reichen. Dais aber allmählig dieser neue Gebrauch und das 
darauf begründete Recht den alten Gebranch ganz ver- 
drängte — wie es auch in der Natur der Sache liegt •— 
müssen M^ir daraus schliefsen, dals seit dem Ende des 
dreizehnten Jahrhunderts von einer PrüAing durch den 
Kanzler nicht mehr die Rede ist^ sondern nur von Er« 
theilung der Licenz an die von den Lehrern geprüften und 
empfohlenen Kandidaten. Die Zeit, wenn diese beiden Mo- 
mente, der Prüfung und der Licenz, völlig getrennt wurden 
und die erste ausschliefslich der Universität und den Fakul- 
täten zufiel, wissen wir nicht genau zu bestimmen^ und 
kommt uns darauf auch nichts an^ Hier genügt es, dafs 
dies nach der Blit'ie und vor dem Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts geschehen sein mufs. Dais Lehrer und Schü- 
ler zu dieser Veränderung nach Kräften mitgewirkt, bedarf 
keines Beweises. Wie wfinschenswerth mufite es ihnen ^ 
sein , hinsichtlich der Entscheidung über ihre Wissenschaft« 
liehe und sonstige Befthigung zum Lehramt nicht mehr 
TOn einem, wenn auch nicht ursprünglich, doch nun längst 
ausserhalb ihres Kreises (extra corpus Magistrorum et Scho« 
larium) stehenden bischöflichen Beamten , abhängig zu sein. 
Auf dieselbe Weise aber, wie das Yerhältnils zu de» 
bischöflichen Kanzler j entwickelte sich auch gleichzeitig ein 
ähnliches zu dem Kainzler der Abtei Ste Genevieve. Blanche 
Umstände nämlich konnten es Diesem oder Jenem wün- 
schenswerth madien, seine Schule nidit zwischen den 
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Brftcken auf der Insel Notre -^ Dame y vro in der IVkhe der 
alten JDomsdiule sich das siüdium generale hanpIs&eUich 
entwickelte, sondern auf dem linken Ufer der Seine, aaf 
dem Gebiet und in dem Bann der Abtei $te Genevieve za 
errichten. Schon die unvermeidlichen Reibungen und Vn- 
zulinedenheiten mit dem bischöflichen Kanzler mufitcA Man- 
dben dazu yeranlassen. Hier nämlich hatte er es natürlich 
nidit mit dem Bischof und seinem Kanzler, sondern mit 
dem Abt und dessen Kanzler zu thun. Wie sehr diesem 
aber daran gelegen sein mnfste, solche Ansiedelnngen zu 
begünstigen , liegt am Tage ^, So ist denn auch nicht zu 
Terkennen, dafs die Competenz zischen den beiden Ranz- 
lern > wesentlich eine der Selbstständigkeit der Unirersittt 
in dieser Beziehung günstige Entwicklung beförderte. Was 
der eine verweigerte, gewährte der andere, und dies wurde 
dann^ber kurz oder lang wieder ein Präcedens für jenen« 
Entschlagen wir uns also ganz der falschen Ansicht, 
als. wenn die. Entstehung der Universitäten, von denen hier 
die Bede ist, das Resultat des zufälligen Zusammenwir« 
kens einer ganz willkürlichen, unabhängigen, schranken- 
losen Thätigkeit von Männern gewesen, welche eine Art 
von Ehre darin gesucht hätten, sich aufscrhalb aller Yer- 
|Aichtnngen und Beschränkungen des bestehenden kirch- 
lichen und politischen Organismus zu halten, und diesen 
wohl gar im Uebermutih wissenschaftlicher und geistiger 
Ueberlegenheit Trotz zu bieten -~ erkennen wir, dafs diese 
Anstalten und die Thätigkeit der Männer, denen sie ihre 
Blttthe und Bedeutung verdankten, sich erst allmählig aus 
einer Stellung fast unbedingter Abhängigkeit von den alten 
kirchlichen Lehranstalten zu einer relativen Selbstständigkeit 
erhoben — erkennen wir diese Lage der Dinge um so 
williger, da sie durchaus nichts Unwürdiges forderte, da 
sie auich insofern den höchsten Grad persönlicher Unab- 
kOtoigigkeit nicht ausschlofs y als nur freier^ innerer Beruf die 
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*) Die Erkebnng von Gekiiluren w«r zwar verLoten,^ ftnd aber den- 
noch h&nfig Statt, und anch aufserdem war liegreiflich eine solclie 
Ansiedelung Mwohl för die geisüicke und weltliche Obrigkeit alf 
fär den ganzen Stadttheil mit manaigthcheoi IfnfiKn yerbnadeii. 
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Krftfte auf diese Bahnen ftihrte, nnd jedenfiilla die wahres 
Heister eine geistige Macht bildeten, der gegenAber alle 
Schranken der Art nur als leere Formeln erschienen, vdd 
die eben deshalb nicht nur geduldet, sondere mit offenen 
Armen aufgenommen und hoch geehrt wurden. Die wesent- 
lichsten Verii&ltnisse bilden sich aber nicht an «nd durch 
solche Ausnahmen, und diese seblielsen die Regel nidit 
aus, auch wenn sie wirhlich oder scheinbar yor ihnen 
schweigt. Die Norm aber, welche wir nachgewiesen, ist 
Ton der grtftsten Wichtigkeit fiir die ganze weitere Entwich- 
long, indem die Organisation der Universititen naeb dem 
Moment, welches wir im Gegensatz zu dem nationellen 
das wissenschaftliche nennen können, sich wesentlich 
ftn dicErtheilung der Lieenz durch den bischöflichen Kanzler 
und an die Ermittlung der Tftchtigheit der Kandidaten durdk 
ihrie Lehrer anknüpfke, Ka dem {Jehergewicht des wissen- 
schatttichen Aber das nationelle Moment war dann wieder 
die Entwicklung einer Lehreraristokratie, das Uebengewielit 
der Lehrer über die Schüler, gegeben; welche letztens 
htapisächlich als natürliche Träger des nationellen UEomenln 
ersdieinen. Dals endlich die mehr oder weniger bestimmte 
Organisation der Fahultftten, welche den Hanptzweigen der 
wisscttscbafttichen Entwicklung entsprachen, eine nothwen- 
dige Folge dieses Ganges war, liegt am Tage. 

Ziup weiteren/ Ausfilhmng genügt hier Folgendes. 
Sswie unter günstigen Umständen in Paris und anderwärts 
es geschiah, dafs mehr oder weniger behannte Männer, naöh 
erlangter Lieenz vom beltreffenden Kanter, anfierhalb iek 
Räume der alten Kloster^' oder Domschnlen ihre Schulen 
eiölheten— - sowie zu di^en Schulen tansende Ton Sehftlcm 
strömte», welehe den Terschiedensten Nationen aitgehör^ 
ten, bedurfte es der Feststellung irgend einer Art' wMt 
Ordnimg^ nm diese in so vielfiMhcr und naher Berüfanuig 
stehenden und doch so heterogenen Massen, von scharfen^ 
aufbrausenden, sowohl individuellen als nationellen Gegmi- 
Sätzen vor. gänzKcfaer ycrWilderung zif bewahren. iDafs 
nun hier ffleich von Aussen^ etwa . durch den Kanzler, 
Kraft seines im Allgemeinen nicht in Abrede zu .stcllenden 
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AnfsleMsvechto , oder gar von einer weltlichen Bdiörde 
DQir oi^nisehe Statuten und dergleielien gesorgt worden, 
wird Niemand erwarten, der nur den geringsten BegrÜF 
von Geist und Braucli jener Zeit hat, und nicht überall 
nnsern vorherrschend polizeilichen Staatsmechanismns sieht, 
der fceioe freie Bewegung irgend einer Art znl&6t Man 
liüfe der Sache ihren Lanf, mit Vorbehalt, derb genug ein- 
■nachreiten, wenn sich Unaiemliches oder Unerträgliches 
hervordrängen sollte. So entwidkdte sich denn auch die 
SAehe nach ihren inneren Lebensgesetzen, und hier treten 
nun gleich zwei Seiten hervor. In der Schule selbst, wäh* 
rend der dem wissenschalUicbea Zweck gewidmeten Zeit, 
ordnete sich von selbst Alles nach den Gesetzen der her- 
gebrachten und mit der Wissenschaft selbst Hand in Hand 
ridk entfaltenden Methode des Unterrichts ^y. Ausserhalb 
der Schule vereinte das Band der gemeinsamen Spraohe, 
Siitte und Erinnerung die Stammverwandten zu c^ngeren 
Verbindungen, welche unter dem Namen Nationen ihren 
inneren Organismus nach Maafsgabe des Bedürfnisses md 
der Gelegenheit völlig selbstständig entwickelten **)*j da 
von Aussen Niemand Beruf oder Veranlassung haben Itonnle, 
sich einzumischen, so lange sie selbst nicht in fremde Kreise 
störend und verletaaend eingriffen. Insofern aber alle diese 
Schüler, ohne Rücksicht auf Landsmannschaft, theils dem 
Bürger, Kaufmann, Handwerker u. s. w., dieils aber auch 
den Lehrern gegenüber gemeinsame Interessen und Be- 
stehnngen hatten, insofern sie faktisch ein Corpus bildeten, 
konnte es auch nicht fehlen, dals üt sich als solches .fühlten 
und ibrmell darstellten, dids miteinem Worte die Lands* 
mmmschafien^ dicrNi^ionen sich zn einem grölseren .Ganzen 
vereinten, idessen gemeinsame Oekonomie und Organbatioa 
vniedemm innerhalb d^ Gränzen, in denen es rieh he» 
wegle^ idkne alle Einmischang oder Berückricktignng von 



' :*) Das oft mit di^ Sdiule cuMiiiiflMnliiiigtMtc Mommt des Zusaa<.> 
meawohnens iaJhiUs, Hagfutütt ip&ler CoUe^füs^ bnadkenwir 
in diesen filtesten Znstinden nicht besonders sn berfiduiclitigen* 

' ^*) Es genügt hinsiditlicli der Nationen auf Buläus (I, 9ßO) za Ter- 
• > umoisen. 
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AasMn 8icli eiitfvickelte. Dafii die Verfiisftiiii^ dSeier Gor* 
poratiooen eine wesentlieli mimblUiaiiisclie raH einer Anlagt 
zu einer Aristokratie der Aditem, Erfiilire»em war, bedirt 
keiaer weiteren Erörterung. Dafs die erwählten Yoratdier 
der vier Nationen in Paris Proeuratoren genannt wnrdeni 
ist kekannt Der Vereitt. der Proeuratoren nnd em von 
allen Naltonen unter dem Titel Reetor ^ gewähltes gemew« 
sanies Oberhau|)t standen an der Spitze des ganzen emrpu» 
sebebnimn* Vrkondlieiie oder aueh nur anderweitige Nach* 
riditen von der Entstehung, dieser Vereine wird man 
yeigeUiiek . sndien — oder es wird sie tiehnehr Niemand 
SBcken, dem das Verst&ndnift jener Verhältnisse und Zeiten 
nicht y^lUg abgeht. Wir luden sie zuerst erwähnt im 
Anfiing *des dreiacehnten Jahrhunderts als T^rhandene, sink 
Ton selbst verstehende Dinge, und finden sie auch dann nuf 
erwähnt, weil eben am liregensalz an dieser ursprUng« 
liehen Organisation, saeh den naiionellen Momenten 
damals die Orgamsation nach den Wissenschaftlichen 
Mom ent e n deren Anfänge fteiliekAUch viel weiter zurUdkr 
liegen und die uemlich Hand in Hand mit jener ging --^ 
dns Cebergewicht erlangte« Wo die Lekrer, wie dies 
urspeünglieh auf den Italienisoben UniTcrsitäten der Fell 
war^ seUisIsländig , unabhängig TOn «ler Kirche und you 
äUearen Lehranstalten jsufiraten und standen, da geciethen 
sie unvecmetdKch in die Abhängi^eit der Schiller, und 
die ihfitionette Organisatian behaufitete'das unbedingteste 
Uebergewicht über die wiesensehafUiche. Bedurfte es eni^ 
Befugnib als jLehrer au&ntreten nUMdear Liocnz toa einem 
OvCnamis oder Kander '*"''), so wurde auch nur Ermitlhing 
der Tfiehtigbeit der Kah^dnten mthk die Miferirknug dcff 
Lektnr in. Ansprudk. genommen $ snndem da es Ton den 
Sdbsdem.islikang^ wen sie h&ren weilten, so fieliadi bald 
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"*) 1dl fiittdie, daißi khüiclit ganz sicbärW, oi> nicht derBector erst in^ 
F,ablg« Arn ^Ickk «l trvriäa«iMtoa EtAmMm^ Mnet Lehrentfftrts-» 
ätr«Üe eintrat und mdir, als gmn^mBajne% iiuHpl dieser als d^r 
1l*(a6onen anzasehen ist. Jedennills erhielt «r sehr liald 4>e doppelte 



^) WitiMilm tm dmäfltmu^VcrinkniaMU th aidogaa j^ s. wi 
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^ Entsebeidttng} wer überhaupt lehren düffe^ ihlieii' z«. 
IKene Zastände weiter zu erörtern, liegt gatoz unsserhalb 
unseres Zwedies. Das Gesagte reicht hin, nm den Gre- 
i|;ensatx der Entwieklnng hervorzuheben, mit der wir es 
hiäp zn thun haben. 

• In Paris mußte schon an und für sidi das VetlilAnifr 
der Aldi&ngigkeit vom Kanzler eine Quelle gem'einsaaer 
Iiiteressen und Beziehungen der Lehrer und der' nach dem 
Lehramt strebenden SehAler werden, welche sieh neben 
und innerlialb der liationellen Beziehungen geltend maditen« 
In dem Alaafse aber, wie der Kanzler zur EnnittkAig der 
TAehtig^it der Kandidaten die XitwiiiKung der Lehrer na 
Anspruch nahm, ja ihnen diese ganz Afaerliefii, war die 
Grundlage einer engeren Verbindung der Lehrer gege- 
ben -*— denn ddTsi man lueht • unbedingt das Zengnifii dm 
eittzdinen Lehrers ober seine spedellen SehOler^ alsd gleieh« 
sam über seine eigenen Leistungen, gelten lieft, soopdam 
durch gemeinsame Theänahme aller Lehrer, oder -dodi 
eftnes Ausschusses, den Vortheil einer gegenseitig^ Gon- 
trdle suchte und fand, veratehl sich von sdUbsl. fiing 
nun aber fortan die Zulassung der Schüler zum Lehramt 
wesentlich von dem Verein der Lehrer ab, so i^ leicht 
begreiflich, wie. dieser- Verein allinaUig einen üherwiegsen- 
den Einfluft in alldn gemeinsamen, Ldkrer nnd'Sdiüler 
betreffenden Beziehungen erwerben" und sich geradezu als 
Aristokratie in der' Gesammtmaase des wissensehaftlichen 
Vereins- erheben konnte. Eine Aristokratie^ die aber vmnig 
Brückendes haben konlite, da sie in der Regel jedeni Würv 
digeki zugänglich war«- Aberan^h innerhalb der einaeken 
naüoiiellen Organismen konnte nun diesem wisseinciöliaftEchen 
Mdmcntund dessen Trftgcm dastüebergewi|dit, dieLeitdng 
nnd'Ent^heidung.vm so weniger entgehen, dä-kuiGinmeni 
die ursprüngliche Aristokratie der Senioren damit ZBSiw 
menfaUen mochte; denn die älteren und tächtigei;f;ii|,.Schüler 
waren auch meistens Kandidaten, lur dais Lehramt. i und 
gingen also allmfthlig in die Reiben d^t allgemCiinen Lehrer- 
aristokratie über, durch deren gemeinsame Inf^neMea» und 
Beziehungen, sie dann aueh innerhalb der 4Stinz€ll ' der 
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aatiODdleiB YetlkiiMloiigea zu einer aiheten GeMetasdiafl 
Terebt wurdeii) deren Ilebergewielit dann aaeb Uer im 
beadufiakteren Kreise an« denselben Momenten herror» 
ging, wie das Uel»ergewicht des gansen Lehrervereins in 
den Ganzen des mssensckaftliehen Vereins. So wurde bald 
das Reeht Aber gemeinsame Angelegenbeiten m benitben 
vad sn bestimmen, das Wablreebt und die Wiblbaileit 
tu Aemlem aller Art, sowobl in dem gemeinsamen Oiya« 
niamas, als in dem besonderen ibrer respekÜTen Nation ^ 
auf die Lebrer (Blagistri , Doctores) bescbr&nbt. Dieses 
scbim ans den inneren Verbiltnissen heryorgebende Ueber- 
gewicbt der Lebreraristobratie wurde nun immer entsdbie» 
dener dadurdt^ dafi sie aueb von Aussen als die einzigen 
Repräsentanten des ganzen wissenscbaiUicben Corpus an- 
geseben und bebandelt wurden« Dies lag scbon in ,dem 
VefbAltmis zum Kanzler, und wurde dann weiter entwicbdit 
in dem Verkebr mit den bftebsten geisdicben und weltlieben 
Hikebten, mit Pabst und König, welebe in dem Maalse, wie 
der ganze Verein an BedMtung zunabm, attcb Veranlas- 
sung fanden, immittelbar mit denjenigen Häuptern zu Ter- 
kebiren, an welebe.. sie gleiebsam von der bisbar und 
nrspränglicb vermittelnden BebArde, dem Kanzler, selbst 
Terwiesen wurden, indem dieser densielben emes der wiebtig«^ 
sIen Attribute seiner Autorität überliels« . JECerzn bam Jioeb 
insbesondere das Bestreben der Päbste, den Uniyersitäten; 
ibren Cbarakter als gemeinsame . Organe der Kirebe zu 
bewdiren mid sie gegen die klidilicben und weltlicben 
Loealbebörden zu sebützen,. welebe gerade die entgegen- 
gesetzte/Seite, denXioealebarabter, berrörzubeben sncbten. 
Dieser unmittelbare Verkebr mit dem Haupt der Kirebe 
mnfste sie bedeutend beben« 

Dies nun ist demnach das Vl^esentliche : Vereinigung 
der L<;lirer zur ]!IIitwir|(iing bei der Prüfung der Kandi- 
daten duireb Uebertragung einer orsprünglicb dem Kanzler 
züstebenden Funktion — Entwicklung dieses Vereins zu 
einer berrsebenden aber offenen Aristokratie in dem Ge- 
sammtorganismus, wie in den einzelnen Gliedern des zu wis« 
seascbaftUdbea Zwecken Toreimten Corpus, Das Vf^eitere 
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bt formelle EntfrieUwig. Und xaBftdkstiag in der Bffiig' 
■i&, die TAcLtif^eit der Kandidaten zn erautteln, aaeh 
sclion melir oder weniger die fiefiignilk, die EigeiwcbafteA 
nnd LeistüBgen xn beBtimmen , weldie als gütige BeneUe 
der TOciitigluit oder als Uilte) za denn Erwerbuag gal» 
tea — ■- abo daa Reckt der flckulasÜMlicD Legialatian. 
lUea Bcekt besafs ven vorae herein jeder Lebrer in wiacr 
Scbnle — ;- iuasonehr, da nraprünglick in der Regel d«r 
Sdiftlcr. alle Stufen der acbolasliBcbea Ifildung in «incr 
Sdi«le dorc^ing. ^- Er trug es auf den Veodaübcrt 
der sieb xnr CoobroUe md Prttfiing aller eiuefaicn Schalen 
gebüdet' hatte, sobna ^ren Zwesk die Bildung von Leb- 
rera war. Dnls der Verein der Slagiatar and IketercB 
diesea Iqgiaküve Recht besessen und ansgefibt, kidetjüclit 
den geringsten Zwei&l *). Eben sa gewiCt ist aber, dnA 
sie di«aea Beebt nidtt ansschliefilidi und unbedingt aae^ 
Hben. firstlich blieb der Kirche das Uia der IWur Aen 
Sacht und den ursprfingKcben/Verhkhnissen benoi^di^idfl 
Recht des Patvonata, der Ablaicht nnd Conteolle^ und diese* 
Recht werde in dem. Sfaafie als iricbllg erbannt nnd (O* 
handhabt, wie die ganze Sache seibat widitiger vmrde. 8« 
finden wir denn bald deaaen Hendbabung andi nicbtiBiehr 
aoterge ordneten. Behartan überiasaen, sondern BiscblMe, 
ja GenöKeis, hesandeea «bar P&bste geben nach UmstAndea 
wanund, xalbtitd, anordnend, straiend auf alle Einzeln- 
hciten der scbolas tischen Dtisciplin ein, und nie daebte 
Jemand daran , dieses Recht za bestreiten ■ — ■ onbeadadet 
der ebeniowcuig iu Abrede zu stellenden scholastisebea 
Autononue der Lelirer. Diese Widersprüche **) wnrd^ 



•) So >. B. üi Akt CoDiüIntUni GregM*« IX. (bei «Bbnw IU, Ul>> 
cotutiluttonps faciendi de ««d« ■! kaza I^ndi et diifuttödi cte. 
coDCtdimaa raculUteia. 
**) Aclinlicke kommen freilich Dulblige Wt, tmd e* iit udlf TeP- 
kehrlcr, aU aus eine* bcglaaUgten Thatiaclw «i tcUielien, Adh 
ei»^ andere nit ibr im ickcialnrem «der wiiUieheia Wder- 
•priicli »tebeade Bi(U t^ noU danebea beitandeB Litte. C^nflieta 



ipd usf, hsHle — im Gaten I .. 

ÜkLc iDterpretation oder ein twaer Tertrag Bvderle die ld>end!ge 

Batwicklug der Zyttade. JedeaMb war ^aa aiiU m wpwMag 
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Afcrq^enft «ekott dadtareh melir oier wi^ger ytttakuäi rmi 
etwaiger Willkftr Ton Ikt emen wie roa der mdem Seittf 
gestenert, dafs beide Theile im Wesenilicbeii eine geinein- 
Mrae Norm anerkaanten in der hcrgebra^ten nnd ans der 
Natar der Saebe, zumal ans der wissensebaftlJdben EnC- 
widshmg selbst bervorgebenden Praxis — in dem hvbüeben 
Gebraneb, dessen Urbeber Niemand war, den Jeder nnr 
als TdriHidden kannte und acblete. Es kam nur darauf an, 
ikii zu ermitteln, festzustellen und nacb Beddrfnifs weiter 
sn bilden. < 

Diese Praus entwickelte sieb nun zunickst in' den 
alten Dom- und Rlosterscbulen , und ging dann modificirt 
dbrcb die EntwicUunj^ der \1l8sensebaft selbst auf die 
neaeÄ Scbulto über , welche sieb um jenen Kern ber an-, 
setzten. Abgciieljieii nun von der 2eit, welcb'e. auf jeden 
Zweig der Studien Verweudefw^rde, Ist es besonder^ die 
Methode des 'Unterrichts in den höheren Zweigen, 'wache 
hier iii Aetilliebt köiünai* Diese Methode nabln in hohem 
Grade' die SelbdtthMigkeit \des Schülers' in Anspruch, tu« 
mal m Determinationen (Definitionen), Disputationren linj 
eigeneiii Vortrag des Erlernten ^n die mtscbüler yon $iiiten 
der am weitesten Geförderten. — - So entwickelte sich 
jenes' ganze System s'choIastiscbei^Uebüngen, dessen Wech-' 
selnde Einzelnheiten uns hier liicht weiter beSGhMlii{;en 
können, dessen wesentliche llloinente aber von enidchei- 
dendem Einflufs auf die Gestaltung des ganzen 'ÜniTer-. 
sitätswesens waren. Davon hing zum Thieil die Entstehung 
und das TTesen des akademischen Gtadiis ab. Es 'sind aber 
hier zwei Dinge zu unterscheiden. ' D^r BaccälätireaLt hat 
seinen Keim eben in jenen Lehrübnngen der Schdier ii|^ 
den einzelnen Schulen, u|id ist also ursprünglich Sache der' 
inneren Oekonomie der einzelnen Schulen, glicht der ge- 
meinsamen Oekojiomie des gani'en wissenschiitlilhei^* 



Ton Tome berein, idarch genaue BestimnuiPffeii .nach allgemeioeii 
Gvmids&teii Ar alle'm^clMn FSU« und M* i& Zidtaiifl bttims tidl' 

folkM» ia unseren T«g«i die GM[enwar| eä^ulichcf und die Zulnmft 
iidfefer'iaacht^bisiä^^dd&giMdtt: -" ''''' 
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YereWis *lJlev Xelirer nnd Schüler -^.^ittii. ^^ei« Dafe 
andeve ist der Magistra$^s (Doctopftnft, «Rff^ntUt); . Bi^Hf. 
li^.jenseilft der Grftaa^en der Schid^, iDifdieirl da« Re^]d 
öf£ej|,ti>^b zu lehrea, selbst eipe Scbule zu eföffucAi 
Oi^^ Bed^buDS^Esprünglich ledigli«ch toh der JLic«9t9 
de#'ltaai2lers .ab, .dem. es überlassen bliebe sic^ T09 der, 
Xüqlhlifl^il des Kandidaten zn üborzengen, Mrie erb^ip^tfi 
otd^r HKM^lite. So weit konnte da^ Ifeb^iinit keine akade* 
miaclie Würde sein. 4^bge§ebeii davqn, ob. man dea 
blosen Zusammenfliifs von Lehrern und Schülern ohkieig^- 
meinsaRies,. bewtifstes upd anerkannte^, a/is dem wifsen- 
s^cbaftlichen^ Blpm^nt hervor^ebeQdes 9fiQd,. ob i|uui 
eine gewUseAnzahV neben «einander bestechender Sehii«! 
len. schon .eme tJnwersitm litevaria nennen jkann« hatte 

jedenfalls dieser Yerjeiii weder als Ganzes noch in seinen 

•* w • •» ■ •• ■- >• » ' 'f.'. ' i. . t ' * " fc ' ' .1/ • 

eiBzelnen Theuen.^twas mit der EJrtheilune der Befug- 
hUjS iflpnvi Lehramt. zu thnn» , So lanj; also bedeutete Magi* 
ato, Poctor . Hegcna nw die , B*e s c h & f ti g; n n g , oder, 
wenn Kpian .W.IÜ,. die freie Kunst, des SohnlhaUens* deren 
Aa^übnipg von der Erlaubnifs eines Kirchen -Beamten ab- 
h;n^> der zwar ursprunglich loit einem Fiils wenigstens 
selbst m der Scbu|e gestanden hatte, ab^r allm&hlig, ^anz 
herausgetreten war, und als ein ausserhalb Stehender ange- 
s^h^fi . wur4e. ., Von einer akademischen Würde konnte 
ei^t .4^iiPf die, RjBif^e sein, als die Xehrer sich zur lllitwir- 
kjjjff^l b^i ^djsr Ermittlung jder Tüchtigkeit und Würdig* 
keit der • -.I^andidatan . pro /tVenIta docendi yereinigten. 
Wollte inan sic^ daran stofsen, d^fs nach wie vor dieser 

Tevem (nun zweuipls^hne eine. Vniversitas literaina) rüe' 
maindiea das Recht ertheueq konnte zu lehren, dal^ dies 
]Qie^.«nach wie vor yom Kanzler durch die Licienz ertb^ilt 
wurde., dais also die Universität keinen Lehrer /Regens, 
m^^lipjter oder Dpctorj creiren, sondern nur erklären koqnte, 
dafs der üandidat würdig und tüchtig sei, diese freie Kunst 
aus:puüben ,nnd ihn insofern dem Kanzler empfahl; 
SP "wÄKfeu^ä» €«Pe bfese Wortklaiibefei. In der That gc- 
stdf^t^^'fidi die Sache ganz nnbez^i<eifelt so, dafi eben 
jene von der Üniversif|^l(. erngiil^te .Äik4',j^czeugtc/f?ft5dig* 
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keiC midf Tftdifiglieit das tetocbftijleade Moment wude, 
eb^n ifeil der Kanzler einem Würdigen nnd TieUigeA 
die Licenz nicht verweigern daifte ^. So ging der An»- 
ituA Magister , Doeior von der Besebftftigonjjf «oT die Ton 
der UniTersiut ermittelte Wfirde, «nf die Wflrdigkett 
und TfickfiglBeit, Aber, eben weil diese* das Reeht am der 
Bestf Ifligang iiliplieirte. So ertheilte die Universitlt zwar 
BAidk wie Tor nur eine Wfirde; der Kanzler ertheilte naeb 
wie Vor die.Lieenz zur Aasfibnng des Lehramts; aber 
die Lieenz warde als natftriiche Folge nnd' also gleiebsam 
als Arttvibut der Würde angesehen« Es tiraten aber ferner 
Böeb zwei Momente ein, welche wir nicht übersehen 
dürllen. 'Erstlich nftmlidi- war der Geprüfte ^ Empfohlene 
and Liicentiirte zwar Lehrer* nnd konnte (ansdrücM||chen 
pSbs&chen TnVilegien zufolge) übierall seine Schole er» 
öft'efi; heincflrw'eges aber war er damir schon Mitglied einer 
beiGmmtra lehrenden Corporation, einer Vniveriiims liie*> 
rarm fti'eine solche, und zwar natürlich in die^ welche 
flm gebildet, /geprüft und empfbhlen' hatte, mnfste er erst 
föftnlich aufgenommen werden. Dieser Anfiiabine honnte 
in der Regel nichts im Wege stehen, nachdem Alles andere 
von- Mem Seiten geleistet worden war, nnd so erschien 
die Anftiahme in das- corpus magisiramm bald al» eioe^en 
8Ö' natürliche Folge der Licenz, vrie die Lieenz als natür* 
liehe Folge der Prüfung und Empfehlung^. Keinee dieser 
Homente honnte in der Tbat obi^e das andere Torkommen 
oder gedacht werden, und so erschien das letzte, die Anf- 
Dahmein das corpus Magistrorum^ gleichsam als Repr&sen-» 
tanl aller yorikergehenden und d[ie Ertheilung des Huts 
als das Symbol der akademischen Würde, obgleich das 
wesentliche Moinent derselbcBr ursprünglich in der Empfidi« 
long an' den Kanzler lag; IKe Licenz des Kanzlers aber 

*) ItmidSem wenlgslnM Lrs in dleHitt«^ dM dreiaelmttai Jiilff1iiiii4«Hft^«e 
KftBsler auch noeh «ellMt die Bandidaten prüfen tind die Ertheilnng 
der Lieenz -Ton diese» Pritfbig abhängig machen konnte , wenn, er 
woDlby Iiranchen wir- hier nidht weiter sn nntennehen. Die Saeh» 
war- ohne Zireiftl wälwend einer gewissen. Epoche sehwanhend', nnd 
Copflicte waren nicht su vermeiden^ wo denn der Recurs an den 
MMr fiBBier ofta hHeA. 
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sdkie« mm mdit Uos die fSrlaobniii zu lelinsn zn bedcntlm, 
•oniem war gleichsmii wieder der Schlüssel »zum Eiiilrilt 
in das e(n*pU3 magistrmntm and insofera zu der Wurde. 
Der zweite Punkt ist der. So wie Amt und Würde als 
besondere MonMUite hervortraten , landen sich Mandh«^, 
^ren Absicht es entweder überhaupt nicht war wirUifdk 
eine Schule zu eröflnen , oder die wenigstens zunftdist durdi 
UjnstAnde daran yerhindert wnrden, dennoch aber die Ehre 
und die Yordieile der akademischen Würde und der eör- 
porativen Priiilegien nidit entbehren mochten. Diese zu 
erlangen, mufiten sie (nach dem, was oben erörtert wurdle) 
alle jene Stufen bis zur Aufnahme in die Corporation durch- 
gehen. Dton stand es ihnen zwar frei, wirklich als Lehrer 
aufiBUtreten oder nichts thaten sie es aber nicht, so konnten 
sie natürlich an gewissen Geschäften, Berathungen iindJBnt- 
scheidungen, welche mit der actiren, wirklichen Xelur« 
tb&tigkeit, dem Yerhältnilk der Lehrer unmittelbar zu den 
Sehern, zusammenhingen, keinen Theil nehmen. Daran 
knüpfte sich manches Andere, und so entstand in dem 
earptis Magistrarum wieder die Scheidung in Magistri JSe- 
genies und nan ^Regentes, Ton denen die ersteren eine 
Art Ton engerem Aosschafs mit überwiegendem Einfinls 
in den akademischen Angelegenheiten bildeten. Weitere 
Unterschiede der Magristri actu regenies und neeessarie 
regenies gehen uns hier nichts an. 

Dies Alles war indessen nur det eine Theil der 
formellen Entwicklung dieser Dinge. So wie dieser sich 
an die Ertheilnng der Licenz durch den Kanzler knüpfte, 
so der andere an die Mitwirkung der Lehrer zur Prüfung , 
und an die Art und Weise ^ wie dabei verfahren wurde. 
INese ging nämlich ans der in den einzelnen Scbuleu herge- 
braditen scholastischen Bfethode hervor. Es handelte sich 
in der That nur darum, einen Theil der scholastischen 
JDebungen aus dem Kreise der einzelnen Schulen in das 
Gesammtleben der Vmversitas Uientriu zu ziehen, ihn zu 
öffentlichen Uebungen derjenigen Schüler zu erbeben, 
welche sich zur Prüfiing und Licenz meldeten. So wur- 
den Determinationen, Disputationen und. jene Torübungen 
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k der Lekrerthitii^eit, wefclie die md weiteelett gtAf^ 
derten Schüler nnter Aofsicbt der Lehrer in den einsdiieii 
Schnleii anzastelleii {legten, xa dffendiehen, ahadeniadien 
Handlttiigen und Feierliehhelten, worin der Kandidait seine 
BeOhigung snm Lehrfaeh öllbndidi sn beorhnnden hatte j 
ttd diese l^liingsreierliefaheilen gmgen dann natftrlidk 
der EBapfeUiing, der Ertheilnng der Licens nnd der bt*- 
Corporation Toraos. In demselben Maalse aher wie dßese 
Art der Prüfung durch öffentliche scholastische Uebnngen 
sich entwichelte, hamen Prüfungen im engeren Sinn 9 so- 
wohl dnreh den Kanzler als durch die Lehrer aufser Ge- 
Imuch, und wurden in der That überflftssig, so lange jene 
nicht zu Mosen Förmlichheiten herabsanhen* So wie nun 
das Lehrnmt Ton Aussen in de* ICreis des ahademischen 
Lebens gezogen nnd der MayistraiuB oder Döctcraiu$ zu 
mcr ahndeniischen Wörde erhoben wurde 9 so wurde 
nim der Bacealaurealus oder die Stufe der scholastischen 
Bildung^ welcher jene Voröbnngen der Lehrerlhitigheit 
zukamen, aus dem Kreis der einzelnen Sdiole in das aha- 
demische Gcsammtleben hervorgezogen ^ und aus einem 
bloben ocholastischen (im ursprünglichen Sinn) zn 
einem akademischen Gradus und zu einer ahade- 
wachen Würde erhoben« Insofern aber dieser Gradus 
ik Resultat und Zeichen der bestandenen Prüfung die 
nnerlftfsliche Vorbedingung der Würde und dcf Amts des 
Magtsifaius oder JDoelorultis wurde , erschienen nun auch 
diese als ein höherer Gradus. 

Auf alle Einzelnheiten, Uebeffänge, Schwanhungen 
and Wechsel dieser allmihligen Ehtwichlung — auf die 
Etymologie und Entstehung der verschiedenen teehnisdien 
Ansdrüche, auf die verschiedenen Ceremonien und ihre 
Bedeutung, auf die Geschichte der Gebühren, der Ge- 
sekeuht, der Schmalisereien, welche per fhs ei nftfa» von 
den Kandidaten zn leisten waren, hönnen wir uns hier 
nicht einlassen *). Was aber die Zeitfolge dieser Ent- 



*) Udber alle dSeM Pwkts wir« «seli midi M9iH»'s aoeli nr vid sa 
Fir 4ie Hat^tpaakle ^Ai BMti$ Bdege and MrteriU ia 
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widdong beträft, so ist ale besonden dadisUi tdiinerig, 
weil dieselben Ansdracbe za Tersdhiedeiien Zeiten Etwas, 
2war nicht wesentlicb, aber dodi formell YersdiicdeneSy 
bezeichnen. Auch dies kann nicht Gegenstand ein^ nSberen- 
Erörterung fiir nns sein^ doch glauben Ym^ dafi der 
Baeedaureat bis zum Ende des zwölften Jahrlmnderts aus« 
schliefslieh eine scholastische Stufe, nach der Hitte des 
dreizehnten Jahrhunderts ausschliefslich eine akademische 
Wörde bezeichnete* Fiir die Zwischenzeit bleibt natör- 
lich ein schwankender und wechselnder Gebrauch, wobei 
hauptsächlich zu berücksichtigen ist, dals die Bildung eines 
corporativen Vereins der Lehrer in Folge der angedeuteten 
Beziehungen zum Kanzler einerseits und zu den Scholaren 
und Kandidaten anderseits jener formellen Entwicklung der 
dmdemischen Würden Torherging. 

Es l^leibt uns nun noch eine wichtige Seite der Orga- 
nisaiion der Universitäten nach dem wissenschaftlichen 
Moment zu betrachten, nämlich die Bildung der Fakul- 
täten. Untersdieiden wir nun auch hier die weitere for» 
mdle Entwicklung von dem ursprünglichen VFesen, so 
geht das letztere nothwendig aus der Entwicklung des wis- 
senschaftlichen Stoffs selbst hervor. Die scholastische Phi- 
losophie des zwölften Jahrhunderts (um uns des beige- 
brachten Ausdrucks zu bedienen) entwickelte sich nun aber 
so allmählig und gleichmälsig aus den scholastischen Stu- 
dien, zumal aus der Dialektik des Trivium, dafs von einer 
Trennung nicht die Rede sein konnte, sondern nur von 
einem Tcrhältnüsmälsigen Zurücktreten der übrigen weniger 
begünstigten Zweige der sieben freien Künste, welche dann 
in das Yerhältnijs Torberieitender und mitwirkender Studien 
zu der Höhe der philosophischen Entwicklung, als dem 
Ziel der scholastbchen Laufbahn, traten. Alle aber wurden 
in dieser Verbindung auch unter dem gemeinsamen Aus- 



Menge. Den Yerlanf einer Promotioa am der Zeit, da jene Enftviek- 
lung selion ToUendet und namentlich Ton einer Prfilbng dnreh den 
Kanaler nicht mehr die Rede war, also etwa seit dem Ende des 
dreizehnten Jahrhunderts , hat er besonders (U , S. 84 n^ 85) sehr 
deutlich anseinandergeiefst Uebrigtns verweise kb tod Beilag« III* 
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dndi iet Pt»eidtm Arthm^ oder spiter (iiadi de« iber* 
fAe^jtmiienMiimieai) iittFaadUtB pk^ Uad 

swar iel nidit sa ttbeneheii) dalSi, wenn eineneiU allerdnigs 
(wie wir ealieii) die TemecliliMigteni positiTen Zweige der 
alten Studien in einen Gegensatz sn diesem üppig wndbem* 
den specttlatiTen Zweige traten , dodi andersots beide 
einen gemeinsamen Ciegensats gegen den yoiiierrscliend 
praktischen Charakter der jnristisdien nnd medieinisehen 
Stadien Bildeten« Ihre EbenbArtigkeit in dem Kreise der 
mit$ Uberaks wnrde sogar in Abrede gestellt "*), und sin 
standen wenigstens mit ihren Hauptwnrzeln gans ausser» 
halb des unprfinglichen seholastisehen Gebietes und setzten 
sich auf den mittel -europäischen UniTersit&ten (im Gegensats 
za den Italienischen) erst allmAhlig, gleidisam an den sehe* 
lastisehen Hauptstamm fest, und nahmen auch ^iter im* 
mer nur eine untergeordnete Stellung ein. Doch ist auch 
hier nicht zu Terkennen, dafs die medieinisehen Hfilft- 
wissenschaften auf mancherlei Weise theils mit den Studien 
des QnadriTium, theils mit der speculatiTcn Dialektik in 
Verbindung' standen. Dennocb war bei den juristischen 
und medieinisehen Studien eine auch formelle Tren- 
nnng in der Natur der Sache gegeben , welche sich auch 
sehr bald in der formellen Entwicklung einer juristischen 
and einer medieinisehen Fakultät, neben der artistischen, 
geltend machen mnfiite. Anders Terhielt es sich mit den 
theologischen Studien im engeren, eigentlichen Sinn. Auch 
diese nämlich entYnckelten sich wie die philosophischen 
ganz allmählig aus einem der Reime der alten seholasti- 
sehen Studien — ans der mehr naiv gläubigen Behand- 
lung des positiven Dogma und seiner Quellen, den heili- 
gen Schriften, Kirchenvätern. — ^ Der Antrieb dieser Ent* 
Wicklung ging tlieils wesentlich von der neuen philoso- 
phischen Specnlation aus , theils vermischten sich sehr bald 
heide Dbciplinen so vielfach, dals eine irgend durchgehende 
Trennung dem Wesen nach nicht mehr festzuhalten war. 
Ohne Zweifel würde unter solchen Umständen ancb eine 



^) Hm tdbe ia Bdbge L 



- 48 - 

Ibfinelle TremNinf nidit m Stande gekonmen aem «-^ deiHi 
Inmer be£ngto der Geist die Form .*-^ wenn nidit dordt 
Herangehen eines neuen wiasensdiaftiichen Elemente die 
Hieologisdie DiacipKn einen aelbttotindigen Mrissenaeliaft- 
lidien Charakter erhalten hätte. Dies war der canoniscke 
Zweig der neoen Rechtostadien« Zwar wurde dieser 
Zweig nicht unbedingt den Jnristen entzogen $ aber in 
Paris ^- wo ohnehin die Cirilbten nie recht aufhommen 
konnten — wurde er fiist ansscMielsUch Ton den Theologen 
in Beschlag genommen 5 oder, besser gesagt 9 die Theo^ 
logen schieden sich eben dadurch suerst bestimmter von 
den PhQosophen (Artisten) , dafi sie neben den gemein- 
samen Studien diese besondere Diseiplin ergriffen« Ent- 
schieden wurde diese Trennung ohne Zweifel besonders 
durch den Eifer ^ womit — aus leicht begreiflichen GrAn« 
den — die Bettelmönehe das Pabstrecht im Gegensatz zum 
Kuserrecht betrieben. Die Anftnge liegen jedenfalls weiter 
znrftck *)• 



*) Bdeffe m dieser DantellMig fiaden sich fckea in Bulams (IT, IMtq^. 
«. 111. patiiiii) M Tiele, ddb wir Zeit und Raim Biebt mit Naek- 
weitangen Im Einzelnea zu ferllereB braueben. Hier nur so Tiel. 
Wie sä wer es noch im Anfiiug des dreizelmten Jahrbonderts war, 
eine in der Natur der Sache liegende Grinae swisch«» theologiaehen 
nnd artistischen (philosophischen) Disciplinen lestzustellen , beweisea 
0chon die wiederholten Bemuhnngen der PAbste, die beiden StrSme 
nnsdnander m halten, die immer wieder sieh Tcrmiachten. Dmt 
Dogma wurde Immer wieder Ton der Specnlation ergriflen und ge- 
trOKt. Dahin gehört — um nnr einige charakteristische Wegweiser 
IMinstellen — die BuUe Ton 1^7 (Buimu III , 36) , worin dem 
Bischof von Paris aufgetragen wird, dafür zu sorgen, dals nichl 
mehr wie acht Magistri theologische Vorlesungen hielten. Zu einer 
•o wilBc&rlichen Begrinxung hatte' man nicht gegrillcn, wenn ein« 
in der Natur der Sache liq|;ende Gr&nae sich b&tte ermitteln lassen. 
In einer Bulle Ton 1*210 (L c 00.) werden Lehrer der saerae ptufi- 
nne, dfcrefomm und Uheralium mrUmm nur dem Namen nach unter« 
schieden y und eine An^^degenheit, welche einen MugiHer mrtmm 
bcfoifil, als eine gememsame behandelt In der Constitution Gre- 

Kr*s IX. dagegen (Von 1331, bei BkI. III, 140) werden schon die 
brer gatrae jmgimtu und ileerefonim Ton den pkysieis, artüHs eC 
alUs bestimmt unterschieden , und es lUlt nun auch gleich jene will, 
kürliche Beschränkung der Zahl weg$ eben wdl eine in der Natur 
der Sache begrftndete Grinse sich gebildet hatte. Der Ränder wM 
angewiesen, wie bei den andern Uisciplinen, soleben fliftiinem die 
Lioens lu ertheOen, Ton deren Tüchtigkeit er unter Mitwirkniig 
ihrer Lehrer lieb «barsengt b der sweitea Halft« des dftiMbalcu 
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Et entotdit mh weiter die Fraget wdeheei Grad der 
fonnelleii EatwieUuig dieser Dinge der besiaünte Aue- 
dnick FaeidUm ^tspricbt? . 

Sallte die nrsprfinglidie Bedeotong enlecheidefi, ed 
möclite demnter die Zulassung und BeftJiignng zum Lekr- 
aml in einer bestimmten Disciplin zo rersteben sein. Anf 
die Beßdiigten dann übertragen , würden die Lcbrer einer 
gewissen Disciplin darunter zn Tcrsteben sein} und zwar, 
da es auf mebrere angewendet 9 einen ConectiTbegriff im* 
plicirt, so mfissen wir uns einen ancb bewulsten und an- 
erkannten Verein solcher Lebrer darunter denken. Ein 
solcher Verein wurde aber in den später sieb scheiden* 
den Disciplinen auf dieselbe VTeise yeranlaftt, wie in 
deren gemeinsamem .artistiseben Stamm, nftmlicb durch die 
Mitwirkung der Lebrer bei der Prüfimg der' Kandidaten 
zar Licenz. In dem Blaafse wie die Disci^inen selbst sieb 
80 weit entwickelten, dafi sie eines besonderen Studiums 
bedarfteu, dafs sie Kraft und Zeit eines einzelnen Lehrers 
aosfttllten, dafi also getrennte Schulen fftr dieselben ent- 
standen, trat nnn auch die Notbwendigkeit ein, die Kandi- 
daten für das specielle Lehrfach durch diese speciellen 
Lehrer ansschliefilicb prüfen zn lassen, lieber die ersten 



JahrlumderU thit nua twnr eine weitere SMltang ein, indem Hum- 
logen und DdGretitten eigene FakulUten LUdelen. Allein »Ae h^ 
kannte Entitebung der theologitelien Faknltftt (l!i60) wnide nickt 
durch eine neue Entwicklung des wisseusckaftilichen Momentf be- 
dingt, sondern es wnr das gcmeinsanie Moment des Stnndes, wo* 
nädb Weltgeisttiche und Ordensgeistliche sicji Ton solchen Lnyen 
schieden , welche bisher gleich ihnen seihst theologische Philosophie 
oder philosophische Theologie nnd canonisches Recht gelehrt hatten. 
Hierdurch wnrdc denn schon die iemore Scheidni^ des cnnoniseken 
Bechts bedingt, von welcher Disciplin sich Layeii niUit gans yer- 
drftngen liefsen, was doch bitte geschehen mfissen, wenn dieselbe nna 
Monopol jener geistlieh en •raknltit geworden wAre. Gleichieitig 
(nngefthr gegen 1^0) triU auch die medicinische Fakolttt seibst- 
stftndig henror. . Der Ansdmck vkysiei kSmmt zwar schon ia <ler 
Gflugomaniscken Bitte Tim 1^1 nnd Mher Tor; allein er daif 
keineswc^es ohne weiteres «nf die Medicin gedeutet werden, son» 
äem es wird damit — snmal in den BuUen , welche den GeistUchea 
dieaet Stndinm 'verUetm -*- die iMne Aristotelisak-Aralibeheffatnr* 
Philosophie und Nnturkunde gemeint, welche uiuprunglich «i den 
artigtisdien DisdpUncn gefaMen« und erst viel später mr Medieia 
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A^Ange dUeieir Jbmdlen SdieiSimg: Mtlea natftxiidi die 
Nachrichteii. Dieiikeii li&t sieh der Natur der Saehe narit, 
daib ein Lehrer des* Bledidui oder der Dekrete toh Aaaaea 
aldi einfand 9 Ton dem Kanzler eine Licenz erlangte and 
eine Schale eröffiaete, ohne dab Ton einer PrOfbng dnreh 
andere Lehrer die Rede sein konnte , da solche filr dies« 
spedelle Disciplin noch nicht Toriianden vraren. So yrrim 
aber ans diesen ersten Schalen SchtÜer henrorgingen'» so 
entmehelte sich das Weitere Ton selbst Einem solchen 
. Verein von Lehrern eikier selbstständigen Disciplin, znr Mit» 
wirhung bei der Ermittlung der Tüchtigkeit des Kandi- 
daten gebührt aber nnstreitig schon der Titel Facufta«^ in. 
derselben Weise, wie der analoge and altere Verein den 
Lehrer der artistischen Disciplinen (zu einer Zeit, wo es^ 
keine andere gab) dem Begriff einer Vniversitas lüerarta 
schon entspricht* Die weitere , selbststandige , corporstive 
Entwicklung gehört nicht wesentlich zur Sadie, und ge« 
dich z« B. in Oxford und Cambridge nie so weit wie in 
Paris schon nach der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts. 

Dies JHehr oder Weniger kann hier nicht Gegen- 
stand einer weiteren Erörterung sein, nnd eben so wenig, 
das damit zusammenhängende Verhältnils der Fakultäten 
nnter einander und zn den Nationen. Das Wesentliche 
nnd Allgemeine läfit sich auch hier auf das geistige Bloment, 
aof die Wissenschaft selbst, znröchfhhren. Alle andere 
Fakultäts- Disciplinen entwickelten sich entweder aus den 
alten schcdastischen, welche in die artistischen übergingen^ 
oder sie traten doch, wie die medicinischen und juristischen^ 
nicht bedeutend und selbstständig genug auf, um sich, von 
Tome herein neben oder gar über diese za steUen. Sa war 
also die Facultcts artium unbedingt nicht nur dio älteste, 
sondern auch ursprünglich die angesehenste; in dem 
Haafie, dals es sogar selir zweifelhaft scheint, ob hier der 
Ausdruck FacuUas anwendbar ist, da diese Disciplinen 
und ihre Lehrer ursprünglich allein und aussehlielslich die 
Unweriitas bildeten, ans der und im Gegensatz zo ihr sich 
dann die FacuUates entwickelten. Und wurde auch später 
dieser Ausdruck von den Artbten wie ron den andern 
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pknmAU »0 w«rie dock jidttfAt afeidtf GtmdMk 
•Bgefdclilen t Vmo^rtUaiem e$$e fmmHttimm im m^ibrnn» 
Dmi» kg ttQQ aUefdingi dm Zogeattndiiib ewet gevrifioi 
Yomiig^ Tim Seiten der übrigen Faluiltilenj-enf der »adeitt 
Seite lag eher in demaelbea Moment der wieeenielftelk'. 
liehen und chronologisclieil < Prieritftt eine Yereoleeeluigti 
£e ährigen Fafcnltiten «Ja die haherdn ensnecfceB.; 
Sehott der in der ^S<\^e« Uzende nnd Ton den ArtioteA; 
selbAt mit nie|ir oder, weaigv Erfolg gellend gemndbiii 
Gnindseiz, da£i ertistiscbe Studien. nnd Cirade ela nmat^'. 
lifilidie Vorbereitung Ar Studien nnd Grade der andev. 
FahnUlten nnd insofern Ar die Tbeünalune an den Reebten: 
der ififivernfai« Jfajfulrenim anxneeben aeictt) »teilte jenn 
Stadien ala Uos Torbereitende in ein« nnteigcordnote Siel« . 
loeg. Dien trat aber aucb insaerlieb dadnrdi noeb mebfe . 
hervor, dafi dieBcbolaiflen, Bkccalanre^n und Hagieter der. 
öhrigen FakultUen aowoU dniieb bdberea Alter als bittSg. 
durch andere AaaserUehe Momente angetehener. weren, talui 
die Artisten, deren imte)N^ Dbeiplinen niebt nnr'Ton JRäi^-: 
lin|;en, sondern ancb.Ton Knaben betrieben wardca. Dmi< 
EntwieUnng und Festalellnng dieser Verbiltnisee ivnr mti 
^«rscluuedenen Orten Toraebiedea, und bing sumal aneh Tte: 
der Aßt ab, wie sieb die Nationen sn den Fabolt&ten verm 
hialteii. 'In Paris saben die Nationen hwA nheh der ;AbHi 
sondemng der fibrigen Fakidtiten die artistiaebe* ala ihäi 
SHD^nsaines eorfus an ^ eben Tifeil deilen Studien gemein*»/ 
sam waren, und flberbaikpl die Mebjhsdil* der' Magi$iri lu^ 
^tbica. Beben dem Alter nacb der Masse der Seholaren'. 
Bfther . ajland. So berrscbte bei , den Artbüsn ' allm&blig ein ! 
gewissfp deinokratisebes fi)ei|iMt. Tdr^ dem gegenüber daiiü 
aadem FakoltILten sich als eine Aristokratie .gestalteten 
nad geberdeten« Doch erlangten sie anftnga nur einen; 
Ehrenvorzug; in der That aber und was .positive Reckte^ 
l>etraf j behaupteten die Artisten eben fJs Vereiniguiigs* ; 
paukt der IVationen, als die nrsprünglicbe und sogenannte 
alte Universität , unter den Proenratoren der'tVatiohen'nnir* 
dem HeeicNr ihre SteRjDiig. Diese Wtfrde nur rdia^T 
(escbWkciit, iiisj^ferh d!e^^I^^ der Hl^tt vFaluiIt'^teB 



- 4» - 

mA^ im M»e«Mti»rai und de«i'Rek«riui ider * LiltiMi^ 
dev' ' iljeMetiManieii« Asgelegeiibeiteii der (im G«gMMls t« 
jneralteii) sogeMiittleii ueoeii CJolirersitit Tlwü MilAniM. 
Bbeji«* slMiiiiitfiU ih den allgemeineo yer8Mkiinls0g«& der 
Migistev die D&ßi9res der höhet«» Fahtiltitea *)^ So Imge 
BOiii diese aese IJoirermUt einestbeQn^ ime der «henniiddiMin 
aM^den drei höhere« Fahnhüen bestand^ oder ak beaiehend 
«agea^hen «wurde «-^ ao lange jeae alte ühiTenitlt nicht ab 
eläacliie FaeuHas avfUiin den drei'^Midem gegenüber staald, 
aoadcm als Yereia 'der die Nationen reprftsentIrMden 
Aaliaten «-* so lange »aie alee in der Veraatnmlsng der H&np- 
ter der neuen UniverBitit, und wenn naeli Corporationen 
gaatapuntwordc, nicht eine FahaltfttMtiaiBie, »andern Tier 
IVhtionenatiaHnen ' hatte* —^ eo lange aie^ mit einem Worte, 
nidilr'ala Kahiillit, «andern ak Universil&t galt, war ihr 
Behergewieht geaidbeH; Allein diese Doppdnainr' war 
nnAt darehznfttfaren, die nätionellen Momente yerloren seit 
ddni . Tierzchnleli Jahihnndert flire materielle OrandHage 
n^d Bedentnng, das wissensehaftlldMs Moment gewAnn in 
demselhen MAafse dasUehergewidit, die ikhrigen F^üuri« 
tMen^ thaten das Dunge daän, diese Seite herrorsnheben, 
und' sö> geschah es im ftnflEehnten Jabrfamide»t, da6 die 
ttOtioneHen Gorporalionett Bwar nieht anfhorteti, abeV doch 
niiht'mellr in der JRh^Hm af^Vnn reprisentirt wnrden, 
dafi 'diese eiien damit anfharle ak alte UniTerritit mit 
vier Stimmen den drei höheren Fahnltftten gegenöher* 9« 
stnhien, ' sondern lediglieh als Faholtit sidi mit einer Stlnme 
begnflgto. Weitere Aasfüfarongen gehören begreWch nicht 
ifmwhit^. Wie sich die Sache auf den englischen llniter» 
sütten gestakitte, wird deines Orts gezeigt werden. 

Unsere Betrachtnng der genieinsamen Hanptmomente 
U[ de^ Entslehnng und dem Wesen der alten cismontani- 
sehen Ühiversititen l wie sie sich in der bedentendßteii; und 
ältesten derselben nacWeisen lassen, iiihrt uns nun achliefs- 



■*-?? 



wßit Ibgister galt, und fiir dea LAmx jedtr uwa. Roavt oder 
'^' W hin ii clarfl- g^dbrtaciit inirJe, iit bdua^gamg: -' ' 
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Kdb IS der finge; welcher Gred, weUke Fem eeiptn^ 
tiver Orjganleetieii und Settisteliiidigkek^ die dem Begnif 
einer Vmvtrsiias Uietaria entoprecliend , engeeelieA wei^ 
den k«ui? Dena dafii ein gewisser Crsd einee^seleiMiin 
Oqifsiiisstion «od Steltang durdttss za dem Wesea eiaer 
solcliea DaiversiUt geliörte, Jiezweifelt Niemsad. Abge«. 
sdiea an» rea der naaötliigea aad leidit an Yenneideadeft 
VerwirroBg^ welche auf daeaeni Gehiel hervorglehraelit wer«: 
dea ist^ Ueibt eiae genügende Defiaitiea doeh iauaee 
sdiwierig, nad wmwt hanptsicUich ans dem Grande , we3 
eft sich sideint weseatlkh anr am eia Mehr oder Weai« 
gev hsndelt, nad am sehr sUmahlige Uehergiage voa die«; 
sen na jeatei. 

Dn Steadpaaht^ vea dem sae die IbueteBa eiaea*' 
cfH^srattirea Orgsaisauis erst daan bemedkt oder beaehlet« 
iittd«anttrhstiBt wird, wenn er durch Briefiund Siegd^ darcbl 
euM'fonuMehe ErUftraag der hftdbstea hirtihlichea oder^walt«^ 
licbea Geweift geseludFea oder bestittigi wotodea, h4naen 
wir hier nicht weiter hascbtea^ ds er fjmuL sasserbelb der 
SadiC'^iiegi Yidaiehr nehmea wir als- sieh Ton seihst- 
Tentdiead aa^ daft» #senn aneh aicht imnier', doch sehr- 
lilsfigi^ dieemtea eoK|ioratiTeaJI[^heMregangea gaaz ohae 
Zvthaaand:>Var«i(issen 'der hi htre a aBgemeiaeren Gewai«^' 
fea aiis den ia dem osganisdbea Stsiff seUbst aad seiaea 
Veriiiitnissea xu semea nftehstea Umgehaagea liegendea 
Oügtaisrliwi Gcsetaea nad fladUrfiassea hegvorgiagea* Aber 
aiHsh, bei dto wealevea Eatwiiddong heaaten jeae Q^* 
Billea meistea» nur. die TOtttegeadeat 4>dsr sich irgendwie 
(meist dfaarch AnfiBchtnngNi oder ]i|3abranch) aaübiageii^ t 
den Resaltafte der aatftirliehea. selbststindigen Eatwiddnug < 
]ia]icr.feststelieay anerhennen, susammeaslelfea^ unter Skrtat 
Sckota- aelaaea, i^id ihaea. dadurch eine beslinmUertf-' 
»tmIweAtliAe. Gchnag^ gebea^ 

Was.iaher dle.Saehe selbsthetrinv so^ mddiiea &!• 
gende EatwlehlnagssiaÜRL i^a uniprseheidea. seia. ErstUob- 
selbstslindige. Anerdanag> uad Enlachetdaag in sekbeiji > 
Kagsi^-.'Weiehe Jm^hesiAitokterteftSiahe inti^ma geaaaal 
werde» htonea» id>> h> welbhe nicht Jiue kdq^Ueb die.* 
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Vciiitf tiiSfltfe und Besnehmigeii der Hit^eder «mes Voeios 
unter einander omfassea, sondern anch ansaebliefidieh eokiie 
Bcslehongen, die. ans der speeiellen Nator nnd Be- 
fllinumnung dieses Yereins benroq;ehen. Dafi nun in diesem 
Sinne eines Theils die nationeilen Yermne der Stadirea- 
den Tom ersten AngenUiek ihrer Entsteknng ein yts 
jtolueftiK nnd judieandi besessen, ist gar nicht zn bezwei* 
ftln. Das Gegentheil erseheint der Nator der .Saehe und 
den Geist der Zeit nach harnn denkbar, wemi va» nur 
£e Versiehiedenheil der Sprache nnd Sitten, der Gewöhn* 
hciten, der Eigenthumsrechte bei den verschiedenen Yöl« 
kern nnd St&mmen erwAgt, deren JFngend sich hier xa« 
sammenfiuid. Es galt in der That hier nur die AmroH 
Amg des Gröndsiatzes ^^ weltjier der ganzen polituchen 
nfeid '. reehtKehen Gestaltong des MitleliAers seit der Yöl* 
kfenrrindening znm Grande lag, daft jeder Stamm- ;nw 
nsdi,.' seinem Branch and €resetz geriditet werden hoünfe. 
Woi'tibechaapi Fremden gestattet wurde, sieh äiizosie- 
dein ^^' man denke nur an die kaufmännischen. Ywune 
und Faktoreien -^ wo sie nichts geradezu als Feinde he- 
haiidelt Wurden,^ da verstand es.skh ron selbst, dals sie 
die interna äres Yereins völlig sislbstotftndig ordnioien. und 
leiteilen. .IKe:. Scholaren aber iwmteDi^erwönsehffe. nnd he- 
gAnstigte G ä st e.. Einie : sdiche SdhetaUndigkeit Ififst sieh 
abe^ .auch in deib/'W^sen: dier.einzcIaeni.Sehnlssii jhbier- 
hrib . des.Kreises des' acholastisdken Itebens. iniclfil irirknnnrn 
De^V einzige wesenfliche Uateilschied möchte dariniliegito, 
dafi. hier mehr das monarchisdie^ dort.aussehlietslich db 
republihanisches Brincip galt^^ msobei indessen . i^hi sa 
vergessen, dab 4er/ SühuhamnardL .dnisdii den ans der.'wis* 
scascbslUidhen EntmeUung seihst hervorgehenden' aihalaf 
stisehenBranch vielfach gebunden w«r,> so ^dafs auch hier 
individaelle Willkür wenig nauin.^ finden 'konnte« i AusHer^ 
ddui mnfste sick die > allgemeinere, f alle hationdiea4yfÜizen 
ddrchbrislchende Natiir des geistigea.wSsseiiachafllichen Piin- 
dpa :»nd das Yerbtitiiift zu dec Kurcbe, nnd ihr^Haiyto' 
hkejfleielfaeh .gBllendtfiiiaehen;^ iPltbstliche.Bnlien> undtiBne- 
rtäf #aUjie )4ick;dilekding8 «hfiweder mitteUitf 
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tettar «nf die üUeima einer jeden Sclmle bezogen y können 
dalier nicht zn dem ScUufi berechtigen, da£s die Scbnie 
jeder Art von Selbstständigkeit in intemis entbehrte , Bon* 
dem nnr, daß diese nicht unbedingt war. Dasselbe gilt abet 
eben so gut von den Uniyersitäten zur Zeit ihrer gröfsten 
ond anerkanntesten corporativen Selbstständigkeit. Es 
waren fiberhanpt im wirklichen Leben die Gränzen nicht 
80 scbarf zu ziehen und genau zu halten, ond man gab 
sieb damals wenig mit Yergebliehen. Versnehen ab, diesem 
Cebel, sofern es als solches erschien, durch erkfiinateilte 
and gewaksame Bestimmungen abzuhelfen. So fehlt ei 
aaeh 'zur Zelt der anerkanntesten corporatiyen Existenz 
der Nationen nicht an päbstlichen nnd königlichen Yerord- 
noogen, welche sich auf Dinge bezogen, die- ohne Zweifel 
ivesentlich zu den intemis gehörten, die sich aber irgendwie 
ti)er den Gränzen des Vereins hinaus bemerUich gemacht 
latten. — Dasselbe kam aber ohne Zweifel «auch firüber nnd 
ZQ einer Zeit vor, von der sich keine Nachricheni .erhalten 
Laben, ohne' dafs daraus gegen die erste Stufe der eor- 
poratiteil Selbstständigkeit dieser Vereine etwas gefolgert 
werden könnte. 

Bte Uebertragung des hier Angedeuteten, Ton den 
nnprilngltchen intcgrtrenden Elem^aten der Universitätea 
(fon den Nationen, nnd Schulen) auf diese selbst, . kann 
keine "Schwierigkeit finden. So wie die Lehrer sich -(in 
der angegebenen -Weise) zn einem engeren Verein gestal- 
teten, ging das y»5 statuendfet judicandi in scholasHcis^ 
welehes jeder einzelne in seiner Schule besessen, auf den 
Verein nber^ und dehnte sich auf das scholastlscke 
Leben aller Scholaren aus, ohne Unterschied der SchulnA 
und Nationen •«^. natürlich mit der Einscbränkung, welche 
ans dem allgemeinen Aufsiehtsrecht der Kirche und dem- 
besonderen des Ordinarius . oder Kanzlers heryorging. So 
wie f<«rner in diesem Verein der Lehrer, in dieser CW-. 
^ersiias JUagistrorum die Aristokratie der verschiedenen 
Nationen zusammenflols, so wie er,, zumal yon Pabst und 
Fürst, als Repritoentant des ganzen wissenschafUichcn Ver- 
eins, der Vniuersiias Magistrürum et Seholarium »MigeBehen^ 
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and bdiandelt wurde ^ fieL Shm das ju$ äiaiueudi 6i judi* 
eandt übe» allb Sdiohii*en auch ausserhalb der Zeit und 
Verhftltnissei des schalästischeii Lebeos im engeren Sinn 9 
d: hi des Unterrlehts n. s. w. zu ^ aber begceiflich nor inaer- 
hdb des -abademischea Kreises im Allgemeinen. Dadnedk 
wurde natürlich die corporatiTe Selbstständigkeit der Na^ 
tionen in ihren spee teilen* Beziehungen nicht au%e« 
hoben., so schwer aneh häufig die Gränzen.zu finden und 
zu halten* sei»- mochten. Dasselbe gilt dann auch Ton den 
FldtultäteU) deren corporatives Wesen und Recht sich ia- 
dessen lediglich, auf dent scholirsiisehen, wissenschaftKcheii 
Gebiet bewegte; Basselbe gilt dann endlich nicht mir 
▼Oft den znletzt hiazittkommenden corpotativen. Elementen 
der Universitäten, itn CoUegiü im engeren Sinn, son* 
dem auch* Ton denjenigen ältiereo Hnspitäs, wo Lehrer und 
Schüler zusammen wohnten. Innerhalb der Gräiizen dieses 
Zusammenwohnens und filr die daraus henrorgehenden 
apecietten> Beziehungen trat ohne aUen Zweifel mit nnd 
dnreh die Sache selbst dieser Grad coi^rativer Rechte ein« 
Wasf nun die zweite Stufe der corporatiTen Entwick- 
lung betriflFt, so erscheint als wesentliches und charakteri-« 
stisches Moment d)irrpd&en die Exeniition von der gewöhn- 
Udben Gesetzgebiang und Gerichtsbarhett zunäehat in. den 
persönlieben, dann in den. dinglichen Verhältnissen^ wdkri 
zwar immer noch ausschliefifich Mitglieder des 'VcKins be» 
theiKgl sind, die aber doch nidit ans der apecieUen Malnr 
des Vereins hervotifehen, sondern auch auss^4ialb desselbea 
Toskommen und dishalb in den allgemeinen Landesgesetze» 
WN^gesehen sind. Hier ist zuvörderst ein Irrthnm zu be- 
vidktigen, der die Quelle von- yielfiidier Verwirrung in deur 
Ansicbten Aber diese Verhältnisse war* Man hiMl n&mlidi; 
die Uebarweisung der UniTersitätsverwaiidtett an die geist-. 
liehe Genebtsbarkeit mit einer Exemtion in dem. oben: be- 
zeichneten Sinne Terwechsdt und für einen wesenlllclim 
Fortschritt in der Entwi<tinng der corporativeii Rechte' der 
Universitäten gebalten, der dann, den IVachricbten znfid^ 
sowohl (nr Paris als (br Oxford (mit einigen Jahren Unter*, 
schied) in den Anfang des dreizehnten Jahrhunderts, fatten 
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wärde. Dies itft k^ioMweges der Fall. EratUdi ersdieiiit 
selbst m jenen Naehrieiiten (sowoU in gleiclizeitigen Gbroni- 
ken als in Uritonden) die geistliehe Geridttabarkeit yiet« 
mehr als die gewöhnliche der UniversititsTerwandten^ 
und es handelt sich nur von Yerletznngen dieser Gerichts« 
barkeit, Ton Bestrafung derselben and Verhinderung ihrer 
Wiederhehr *). Zweitens aber ist, obgleich es darüber 
aa bestimmten Zeugnissen fehlt, doch gar nicht zu zwei« 
felo, dsis dies Yerbältniis gar nicht etwa eine Neuerang des 
dreizehnlen Jahrlmuderts, sondern vielmehr das nrsprong- 
liebe war^ in welchem die UniTcrsitäten sieh entvrickelten» 



*} Es bedarf nur weniger Worte zum Beweise, dafs Steiners — der 
anch Uer ohne Zweifel Qnelle aller späteren Darstellungen ist --^ 
jsae Zengnisse gans mifilyerstanden liat, was olme Zweifel mit 
seinem Gruiidirrtham über das Verh&ltnifs der Unirersitäten zur 
Kirche zusammenhängt. Die Pariser Nachrichten und Urhunde be- 
siehea «ich auf einen 1SM)0 Torgefallenen Tumult, wobei mehrere 
Scholaren nicht nur Ton den Bürgern gemifshandelt , sondern auch 
Ton dem höniglichen Prüpositus (PreTot) Terhaftet und bestraft wor- 
den wnren. Hierauf erlicls der R5nig eine Ordonanz, deren Zweck 
und Sinn durchaus hein anderer^ ist , als die Wiederholung solcher 
Eingrific in die geistliche Gerichtsbarkeit zu Terhüten, keinesweges 
aber dieUniTersitiEtSTerwiindten erst jetzt dieser Gerichtsbarkeit sa 
überweisen, ^fieht nur enthält weder die Urkunde noch die ander- 
weitigen Nachrichten ein Wort, welches zd einem solchen Schlufs 
ausdrücklich berechtigte., sondern ihre Bestimmungen in dieser 
Hiosidit werden auch- auf die Canonici Ton Paris ausgedehnt 
{eiiam canonici Pärisienses eorumque servicntes in hoc privilcgid 
eotOhkentw. Bul, lU , &). Schwerlich wird aber Jemand behaup« 
tea ^ dafs anch diese erst jetzt der geistlichen Gerichtsbarkeit über- 
wiesen wurden ! Uebcrdies konnte yon einer Strafbarkeit des PrcTots 
eben liur insofern die R^de sein , als er sich einen Eingriff in 4ie 
geistliicbe Geri<dit#barkeit erlaubt , hatte.. Vollkommen ebenso Terhält 
es sich mit der gleicherweise mifsTcrstandenen Verhaftung einiger 
Scholaren durch den städtischen Magistrat und deren Hinrichtung 
auf' Befehl des Königs ia Oxford 1^9. Auch, hier handelt es sich 
lediglich um einen, Eingriff in das zu Recht bestehende Verhältnifs. 
Dies beweist nicht iior.'der ganze Verlauf und Zusammenhang der 
Sache,. sondrri^ auch die bestimmteiten Ausdrücke der Torli^endcn 
Zeugnisse. Mathäus Paris, sagt ausdrücklich, die Sache sei i» 
CfCjUhnpi^m eeclesiastictie ii&erta^fV ,, geschehen^ und in der Tom 
päbstiichen Legaten gegebenen urkundlichen Entscheidung beifst es 
^Ut andern : net auquo modo nutchinabimini m kis vel alüs ^jum 
fmUf^iH JLincolnensii EpiseojKi jurisdietio elidatWg vel jus 
suum, vel eeelesiae suae minuatur (Wood ad 1914), Es bedarf 
danach keiner weiteren Bcrweise, und ist nur befremdlich, Tfie ein 
Jo^kwidgreifliclies ]l|i^erst|UvM« N^t|finden konnte. 

4*' 
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JEine entgegengesetzte Heinang konnte in der That nnr ans 
der irrigen Ansicht über das arspr&ngliciie Yerhftltnifi der 
Universitäten überhaupt entstehen, wonach dies anfangs 
ein freieres gewesen wäre, welches sich erst später 
in ein abhängiges verwandelt hätte. — Wenn man aber 
dennoch wieder in dieser angeblichen Ueberweisung der 
Universitäten an die geistliche Gerichtsbarkeit einen Fort- 
schritt in der Entwicklung ihrer corporativen Selbststandig- 
keit sehen will 9 so ist dies eben einer der vielen lYidep- 
sprüche^ welche ans einer solchen falschen Yoranssetznng 
hervorgehen. Ein Blick auf das oben nachgewiesefne nr^ 
sprüngliche Yerhältnifs, auf die ganz allmählige Entwick- 
lung der Universitäten aus und an den alten kirchlichen 
Schulen, auf die Stellung des Kanzlers genügt, um ^ch zu 
überzeugen, dafs der gewöhnliche, ordentliche Richter der 
Lehrer und Scholaren kein anderer als der Bischof oder 
sein Stellvertreter sein konnte. Zwar war allerdings das 
Yerhältnifs insofern ein schwankendes oder doch sehr ver- 
wickeltes, als zwar bei weitem nicht alle, aber doch viele 
der Lehrer und Scholaren der neuen Schulen nicht dem 
geistlichen Stande angehörten, und in ihrer ganzen HUtang 
und Lebensart zum Theil sehr weltlich erschienen. Daraus 
läftt sich nun zwar vollkommen eridären, warum hier die 
Eingriffe und Conflicte mit der weltlichen Obrigkeit, vvelehe 
auch in Beziehung auf wirkliche Geistliche oft genug vor- 
kamen, jedenfalls besonders häufig eintraten^ keinesweges 
aber kann es befremden, dafs dennoch die geistliche Ge- 
richtsbarkeit, als Regel für die alten und ausschliefs- 
lieh geistlichen Scholaren, später auch die neuen und 
zum Theil weltliehen auf ihr Gebiet herüber zog^ 
eben so wie der Name Clertci --^ gewifs nicht ohne Grund 
und Sinn •— auch auf sie übergetragen wurde. 

Soll also von einer exemtiven, eigenen GeridilBbar- 
keit der Universitäten die Rede sein, so darf man sle.'vV'ahr- 
lich nicht in deren Unterwerfung unter die geistlichen 
Gerichte-, sondern vielmdir in der Befreiung von den^lben 
suchen. Darauf bjßzieht sich dann auch ein gröber^Theil 



~ S5 - 

der Streitigkeiten der Pariser Universit&t mit dem Bisehof 
und Kanzler, und des Einscbreltens der köcbsten Kirchen- 
gewalt in diese Verhältnisse. Dahei handelte es sich freilich 
Läufig nur um ein Mehr oder Weniger, and nicht sowohl 
om den Gebrauch als den Mifsbrauch der bischöflichen 
Rechte; allein eben darin lag doch zuletzt, bewufst oder 
unbewuist, das Streben nach gänzlicher Emancipation Ton 
dieser Gerichtsbarkeit. Von Seiten des Bischofs selbst 
warde die Competenz der eigentlichen akademischen Ge- 
richtsbarkeit innerhalb gewisser Gränzen nicht in Abrede 
Igestellt. Sogar, dafs diese Gränzen die interna im engeren 
Sinn umfafsten, wurde nie in. Abrede gestellt. Die erste 
Stufe, mit einem Worte^ der corporatiyen Selbststl^dig* 
kcit wurde im Princip nie angefochten. Die Schwierig- 
keit war aber eben die Gränze zwischen dieser und der 
zweiten Stufe, zwischen inlemis im engeren und weiteren 
Sinn, zu finden. Ein« zu grofse Ausdehnung der prak- 
tischen Definition dea^ letzten Begriffs konnte zur gänz- 
lichen Zerstörung des corporativen Organismus ^ eine gleiche 
Aosdehnung des erstem Begriffs zu gänzlicher Emancipa- 
tion Yon der bischöflichen Gerichtsbarkeit führen, unter 
dessen Competenz als ordentlicher Richter gerade die 
vntema im weiteren Sinn ursprünglich fielen* Ausserdem 
bandelte es sich freilich auch oft um Mifsbräuche, die Ton 
Seiten eines jeden Gerichts, auch des akademischen, vor- 
fallen und Beruliingen auf die höhere Behörde oder Selbst- 
hulfe veranlassen konnten^ aber in diesem Fall sind sie oft 
kanm anders als aus einer bleibenden und tiefer liegenden 
Spannung und Verstimmung zu erklären. Diese rührte 
aber eben von jenen Bestrebungen her. Es gelang übrigens 
der Pariser Universität offenbar nie, auch nur diese zweite 
Stnfe eorporativer Selbstständigkeit zu erlangen oder zn 
behaupten, und der Schutz der Päbste und der von ihnen 
der Universität zugeordneten Gonstfrvatoren vermochte 
— und beabsichtigte in der That — doch zuletzt eigent- 
lich Nichts als die gröbsten, handgreiflichen Uifsbräuche 
ond Eingriffe, the^ils der bischöflichen oder kanzlerischen ^ 
dieils der weltlichen (königlichen , städtischen) Gewalt in 
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den hier aDgedeütelen * JbesdhuÜUsteii'itibreiw eoipen^^ 
Rechte einigermafseB- oa- yevhiiiderai'j'*'). >i •}?*< ^*'> -'- 

Was nmi'die dritte und letzte^ Stuft* corpo^Ktlvcr 
Selbstständigkeit betrifft, so vtih^th l^ir Are' wesentlichen 
Rennzeichen ebenfkUs nitht in diesen ödet Jetten einzel- 
nen Privilegien, weldke' eben ^6 'Igdt iifach 'tin feinzehes 
Individnum erlanget kcFhnfe, scibdehi in flfer* wdftcftreni 'Aus- 
dehnung des exemtiTen, totföt^i'Ayeüjüs'stattteriäi et jü^- 
candi suchen. Hier nun ninfißt ' dieses' xkidfat' wr alle 
dem Kreise und Organi^nins der Corporation ängeliörigen 
Verhältnisse, Fälle, Itidivrdnen^undtaoraiischc Personen 
(mit Ausnahme ihrer Beziehungen zum 1Ländeshel*rn), son- 
dern es zieht bei yorkommeiiden Berührati^en auch aus- 
serhalb dieses Kreises liegende lüdlvidäen oder nibrisiische 
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worauf 

abwehrende o o o- o «• 

aaswftrtiger GeriQhte.. .Es. Jsaiik. Abrigens- nocli. nwbr dem m 
als der Üniyersität zu Gute; dann gerade die bigcköflicue ^^' 
ricbtsbarkeit wurdef gegen solcbe Uebergriffc gewabrt. 'D'® "* 
Rectors dann freilieh auch; die Gr&nzea zwischen beiden ^^^ 
anzugeben , bann aber nicht mein Zweck hier sein. Die wcsentlicnen 
Momente der corporatiyen Rechte der Pariser Universität in ^^^J^ 
weitester Ausdehnung «findet oian in der- Constitution Gregor'* 1^> 
Ton l^i deutlich zusammengefafst. (Bulaeus III , 141.). "^^^? 
quia uht non est ordo, faeile repit Horror, constituttones seu ori- 
nationes providas ■ fkeiefidi de modo ethow» Ugendi et ditftdM^f 
de hahitu ordinato , de mortuorum exts^HÜ^a i««e »w «^ BaecaJfiwrt 
qui'et qua fiora et quid legere deheant, ae Kospitioruv^ taxattone, 
seu etiam interdicto , et rebelhs ipsis eonsikutiöw8n0 f^ ^^^^^T* 
tionem societatis eonßrue eaßtigandi coneedimus faeulißttem. ^\* 
forte vohis suhstrahereiur hospitiorum taxatio, aut quod absi * 
vobis aut alieui Vestrwn injuria vel excessus inferatnr enormis,J^' 
pote iHiortis vel membrorum mutilatio^ nisi 99nyrue infra ^^ jt*' 
fuerit satisfaetum , liceat vobis usque ad satisfaetionem eonditj- 
nam suspendere leetiones, Etsi aliquem vestrum indebite^ tncare^ 
rari eoniiyerit ^ . fas sit vobis nisi eommonitione praehabita ^fv 
injuria, statitn a lectione eessare, si tarnen id videritis expedtrt' 
Praeeipimus autem ut Paris, Episcopus sie castißet excessus quoa 
seholarium aervetur konestas et maiefitia non. remaneaht impuwä^* 
sed oeeassione deiinquentium non eapiantur uUatentts innoeenies* 
Inuno si contra quemquam suspieio fuerit orta probabilis, hoveste 
detetUus idonea eauHone praestita tessawtibus eareeruriorum eX' 
aetionibus dimätatur, Quodsi forte tale crimen commisii quaji wcar- 
eeratione sit opus, Episcopus culpabüem detinebit, Caneellario habere 
proprium täreerem penitus hUerdkto.* 
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AertMea ia seiiMNi Wirlrongskrei«. Wie hJkuSg tolciic 
jConflictey xanml poliz^lieber IVatiiT) von vorne herein .sein 
nnfrten, bedarf keiner I^dbuveiiung« HtaGger oder docb 
jedenfidle wielitig^ wurden sie , wenn es sicli «m festen 
BesiU nnd dsrsn Laftende R^bte bandelte 9 nnd in dem 
Maafse, wie die UniversiUt nod ihre Mitglieder selbst 
dergleicben erlangten. Besonders wiebti§ waren aueb.die 
Confliete mit den Recblen des Landesberrn --«*- mit dem^ 
WM man seitdem den Staat genannt bat Sie wurden bftufig 
sogar durcb die J^Kernttoncn von mancben Leistungen^ 
welcbe den Vniversiaten von dem Fürsten verwilligt wor* 
den 9 lierbeigefilhrt ; indem die fiirstlichen Beamten und 
noch mehr andere Betbeliigte, n. B, die Ahgabenpftchtcr, 
fortwährend die Tendenz hatten, solche Privilegien xn über- 
sehen oder anders u deuten *). Es l&fst sieb nnn schon 
aus dem, was oben über den zweiten Grad der cprpora- 
tiven Entwicklung in Beziehung auf die Pariser Universität 
bemerkt wurde, denken, da(s von einer solchen Ansddn 
jRMug den abadcmi^hei^ Gerichtsbarkeit hier ka^ni die Rede 
sein kann. Unbedeutende Sadien ausgenommen, wurden 
$üe Streitigkeiten, wohei nicht blos die Umyersität und 
ilire Glieder, sondern piueli ifie Rechte Qritter betheiligt 
waren, van kdniglichen Bichtem enlsdiieden^ Di^ galt 
dann aueb insbesondere, wo es sich um. die Yer)elz/un|g 
landesberrKeber Rechte handelte, wohin namentlich , auch 
schwere Friedenabruche, .Hochvernüh, JÜoHi uimI iiher: 
banpt die sogenannten airocia gohi&rlen, yao auch die eigenl; 
Ucben eleriei den wellliehen Geriebten^ieimßelcji^ uui 
so nM^r die ^ko^i elerm der U<li\ei^itl^t« Kor, leichtere 
polizeiliehe F&ile geliAHen theils .v^r den Kanadcr, tV'4f 
vor das akademisdie Gericht Wo ei^ sich um l^pic^sl^rr^ 
liehe Einknnfle handelte, gii^n die Sachei^ meistens, vor 
die Schatzbeamfeen , weiche gleleJisiim in eigi^uer Sache 
mtbeilten. Als sieh die parfiMneotaftsche Gericb^^^arkeit 
einwickelte > wurde die Universilftt in allen i^igedeutetm 



f) Wm weit 4ie nututlielie Eimdo» d«r UniTersititsTerwandteii aU 
fikati ckriti in Abgi^n, und anileni Leistte|[ea reidite, Imiiielien 
wir bier mcbt so untertiiclicii. 



rervreigcrttAg batte die Umyeraitlt keine laiidere Hülfe, tk 
die Gnade des Könige ^ der auch diim Pabat and den Ckm- 
aerratoren der akademiseben Freibeiten bier nur em Ter- 
uittelndes Einscbreiten yergftnnte. In gewissem Sinne war 
indessen allerdings die bekannte Selbsthflll^^ welebe sich 
der eigenfbümlicben JSteHnng und Natuf der UniversHitett 
gcmftfs in der Snspension der scbtrfastisehcni Tlrilfigkcit oder 
wobl gar in Secessionen nnd Answandemngen darbet, eia^ 
Art Ton Reebtsmittel — ^ etwa in' dem Sinn, . wie das F^ust* 
recbt ein solcbes genannt werden konnte. Es war dies das 
mtnrrecbt der Universitäten, dessen Handhabung ihnea 
auch gelegentlich durch p&bstliche Bullen gestattet wurde -*-* 
zu allem Ueberflufs; denn wir können uns nicht fibcMe«- 
gen, dafs dies Recht erst in Folge eines solchen Privile» 
giums entstanden sein sollte. Es lag in der Natur der Sache, 
und die späteren Beschränkungen desselben durch königliche 
Ordonan^en waren nur' leidige JMEittd gegen leidige Mifr- 
bränche, Felgen und Symptome der sich TorbereitendienTiS^- 
Änderungen in dem ganzen Begriff und VTesen desStaliles* 
Aus dem Gesagten geht hervor, dafb die Pariser Uni- 
versität niemals deii höchsten Grad der Ausdehnung ^^^ 
porativer Rechte erlangte. Sie steht in dieser Bexi^hmiS 
den übrigen Uniyersitäten des Festlandes mehr adet wem* 
ger nach •*— zumal denen , welche später und gleichsam 
aua einem GuTs durch landesherrliche Stiftung entstanden* 
An abweichenden AnsidUen übelr diesen Punkt lehlt e« 
idcht "^ sie beruhen hauptsächlich auf einer falschen An^ 
Sicht TOn der Stellung ie» Kanzlers ^ doch können wir uns 
Wer darauf nicht weitisr einlassen. Yieimehr liabcn wir »äs 
nun zu den englischen Universitäten zu wenden, bei denen 
die Entwicklung corporativer Rechte einen viel höheren Grad 
erreichte, als auf ii^end einer des festen Landes, indem z.l>^ 
die akademische Gerichtsbarkcrit dort auf alle FäUe ausge- 
dehnt wurde, wobei irgendwie ein UniversHätsverwandter 
betheiligt war m^ mit einziger Ausnahme von erbm^erlichefli 
Besitz, woran aUgemeine politische Rechte hii^^eb (liberum 
ienemetUum)» 
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Di'O. £«*§li8ahea Universitäten 

bis zum j4n fang des dreizehnten Jahrhunderts. 

elcbea BegrilBT maa auck mit d^in Aasdrnck Üniver- 
sitä.t.YeixbiO^eAyi. welche ^fordev^ngen mao anch ao eine 
Akadem^jick» AQ.ewe ]|oh« Schule machen möge, jeden- 
fitik. habjejii Oxford und CJ^mbridge — die beiden Geistes- 
AügeP'des brittischen Reichs 9 wie sie wohl genannt wur- 
den -r--. die. gegründetsten Ansprüche zu den ältesten und 
eigei]ithü|^)ii;b |^edei|tendsteo Anstalten der Art gezählt za 
werditüU'. Ip Oa^ford finden wir« seit dem Ende des neunten 
Jahrhii|vi}^>^M ein Qrgan der höchsten wissenschaftlicheu 
Bildquiga ^^k- dem Jedesmaligen Alaafs und Bedürfiiifs 
der Z^te.n3 jund seit dem Ende des elillen Jahrhunderts 
eriiielt diese, scl^olastische Anstalt ohne allen Zweifel eine 
solche Clntwic^klung, ^wohl hinsichtlich ihrer corporativen 
OrgiUiisation».. als ihrer wissenschaftlichen Thätigkeit, dafs 
ihr in demselben Sinn, wie jener in Paris , der IVame einer 
Cniversität zpkopmt Aber auch Cambridge, obgleich hier 
erst seU depp An&ing des,a;wölft|en Jahrhunderts eine scho« 
lastisqhe Th^tigkeit irgend eiper Art nachzuweisen ist, 
trat jedenfalls seit dem Anfang des dreizehnten Jahrhun« 
derts n^ben ihre ältere Schwester in die Reihe der Uni- 
versltätea. 

IKe Ansicht, die wir hier von vorne herein hinsicht- 
lieh des Alters der Englischen Universitäten aussprechen, 
^yeicht sehr wesentlich von der in neuerer Zeit sowohl 
ia England selbst als bei uns allgemein angenommenen 
Meinung ab, wonach man in Oxford nicht lange vor der 
Kitte des zwölften Jahrhunderts die ersten Spuren einer 
höheren wissenschaftlichen Thätigkeit, und erst seit dem 
Anfang des dreizehnten Jahrhunderts (in Folge einer Ein- 
wanderung ans Paris) eine solche Entwicklung derselben 
erkennen will, welche dem Begriff einer Universität in 
dem gebräuchlichen Sinne entspräche. In Cambridge aber 
Wurde dieser Meinung zufolge erst in Folge von Einwan* 
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derangen aos Oxford nach der Mitte des dreizehnten Jahr- 
handerts eine ähnliche Entwichlung scbolablisdier Th&t>gheit 
stattgefunden haben. Es ist unsere Pflicht, die Grande 
unserer abweichenden Ansi<mt im ITesentlichen hier dar- 
zulegen '*'). Und zwar bleiben wir zunAchst bei Oxford 
stehen. 

Was mit grofser Zuversicht und Umstftndliehheit, zs« 
mal von Schriftstellern des sechszehnten und siebzehnten 
Jahrhunderts, über die Gründung der Englichen UniTersi- 
täten durch britische oder iberische Fikrsten, dareli griedii- 
sehe und römische Philosophen lange Tor der sAehstschen, 
ja vor der römischen Eroberung, und Ton deren Blilthe 
ttiiter den ältesten sächsischen Königen berichtet wird **)i 
bleibt ohne alle Umstände dem Gebiet der antiquarischen 
Faseleien zugewiesen^ welche nur durch die naive Pietät | 
aus denen sie zunächst entsprangen, einige Entsehuldigung 
verdienen möchten. Ja sogar den Aetfredinischen Ursprung 
des Oxforder Studiums sind wir in der Art, Ausdeh- 
nung und Ausiulirlicbheit, wie es von jenen geschehen ist, 
heinesweges zu vertreten gesonnen. Ytelmehr mAssen 
wir uns um so mehr dagegen erklären, da eben jene 
völlig unkritische Pedanterie eine an sich gute Sache in 
einen schlechten Ruf gebracht, und die Stellung derjenigen 
erschwert hat, welche auf ganz anderem und durchaus 
sicherem historischem Wege zu einem ähnliehen Resultat 
gelangen. 

Sollte aber Dieser oder Jener den ganzen Streitpunkt 
vlelleiebt für zu unwesentlich halten, nm dies» Erörterung 



^) Auch die in Benehung auf die Englisclien UniTerfitIten Bei ans 
geltenden Ansicliten möchten Imum »elbatstftndiger sein, nie de« 
was über älteres Uniyeriitätswesen überliaapt gilt Die Quelle^ ift 
immer wieder das Meincrsche Werk. Meiners liat aber, mmal bier, 
neben wesentlicben Verdiensten auch sebr viele UebereÜvngen nnd 
Mängel. Meine Grunde für eine abweicbende Ansiebt werden 
freiKcb nicht bindern, dafs dieser oder jener Kritiker meint, er 
xeige seme Gr&ndlicbkeit , indem er mir dhne Gcgengrande spot- 
tend Torwiift: ich wollte alte Mäbrdicn wieder aufwärmen. D«- 
gleichen ist Bald gesagt! 

**) Ich meine natürlich hier den Londiaensis, Caiui,' Br^an Ttvjn 
«. a. der Alt 
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folgen sn mdgeo ^ so müssen wir solehen ihten Haslsslab 
lassen, der uns jedoch ein der Sacbe, ja jedem histori« 
sehen Interesse ganz firemder zu sein sebeint. Uns aber 
bleibe die Bemfang aof Pflicht nnd Recht des Geschieht- 
Schreibers offen , die Resultate seiner Untersnchung, sofern 
sie Ton dem bisher als gültig Angenommenen abweichen, 
denen torznlegen, die ein Urtheil in der Sache haben 
können. Wo es sich nm den Ursprung einer jedenfalls 
weit in'« dunkle Alterthum reichenden historischen Er» 
scheinung handelt, da kann aber am ehsten auch die Nach- 
Weisung des zartesten Keimes, der unscheinbarsten Faser 
▼on Interesse sein. Abgesehen aber tou Pflidit und Recht 
des Geschichtschreihers, gestehen wir gern, dals die Fe* 
schftftignng mit der Sache uns Tielleicht etwas von jener 
Liebe und Pietät mitgetheilt hat, welche zwar nicht Ton 
den Gesetzen der historischen Kritik dispensirt, wohl aber 
gewissen Resultaten derselben einen höheren Werth in 
unseren Angen giebt, und uns um so weniger geneigt 
macht, nie stillschweigend psendokritischen Zweifeln preis 
zu geben. So können wir denn auch die jälma mater 
Oxoniensis keinesweges tadeln., dafs sie früher grofien 
Werth auf ihre Aelfredinische Abstammung legte, wenn sie 
aneh ihrer löblichen Sache durch eine ungeschickte Yer* 
tfaeidigOBg vor dem Ricliterstuhl der historischen Kritik nur 
zn schaden vermochte. Einer wissenschaftlichen Corpora- 
tion gebührt wahrlich nicht weniger als jeder andern mora* 
lischen Person •-*- ja jedem nicht völlig atomistisch isolir* 
ten Individuum — - die ruhmlichen Momente ihrer Ver- 
gangenheit in ihrem Bewußtsein lebendig zu erhalten; 
und der Jflaiigel einer solchen Gesinnung, die ausschliefe- 
lidie eitle Seihstbespiegelung des Augenblicks, War er auch 
noch so glänzend, möchte weder fiir die wissenschafUiche 
noch fbr die sittliche Richtung einer solchen Anstalt ein 
erfreuliches Zeichen sein. Welche schönere Erinnerung 
TciÜdchte aber die schönste Vergangenheit aufzuweisen 
ludien, als eine solche Beziehung zu einem solchen Alaun? 
Alle Völker, alle Zeiten haben ihre grofsen Blänner^ ihre 
Helden, ihre Staatsmänner , ihre Gelehrten^ ihre Vt^eisen^ 
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Henschenfreancle, ihre Frommen und Heiligen j aber 
wer möchte. Alles "wohlerwogen , irgend einen der gro&en 
Namen der Geschichte neben oder gar über Aelfred stellen? 
Wo finden wir einen der alle Eigenschaften des Helden nnd 
Staatsmanns mit der sittlichen Haltung des W^eisen, der 
Wärme der edelsten Humanität, der religiösen VTeihe des 
Heiligen und eine fifir seine Zeit seltene wissenschaftliehe 
Bildung mit einem durchaus unverkunstelten volksthümlichen 
Sinne in einem solchen Grade nnd auf eine solche W^eise 
Tereinigte? Sind wir nicht trotz aller bestimmtesten, zuTcr- 
lässigsten historischen Zeugnisse, doch immer wieder ver- 
sucht, an der Wirklichkeit nnd Möglichkeit einer zuglach 
so glänzenden, grofsartigen und lieblichen Erseheinmig in 
der fernen stürmischen Nacht jener Zeit zu zweifeln , und 
sie fiär ein ideelles Vorbild zu halten, welches ein wohl- 
wollender, yielleicht ironischer Zauber Fürsten und Völ- 
kern vorhält '*'). Diesen Mann als Stifter zu verehren, 
mufs für Oxford ein zu theures Gut sein, als dafs es 
leichthin und ohne völlig entscheidende Beweise der Nich- 
tigkeit dieser Ansprüche, aufgegeben werden dürfte. Solche 
Beweise sind aber bisher mit nicbten beigebracht worden«. 
Kein einziges Zeugnils spricht ausdrücklich oder unmit- 
telbar gegen diese Tradition^ und wenn man auch ein 
unmittelbares Zeugnifs, welches dafür spricht, nicht an 
nnd für sich unbedingt als glaubwürdig gelten lassen 
will, so steht es doch mit den mittelbaren Bewrisen, 
die aus einer Reihe von vollkommen beglaubigten That- 
sachen gefolgert werden müssen, in solcher Beziehung, 
daß als letztes Resultat dieser gegenseitigen Bestätigung 
nnd Unterstützung ein solcher Grad von historischer Ge- 
wifsheit sich ergiebt, wie er nur ii^end ohne ein an und 



*) Höchst erfrenlicli ist es , da& AUes , was je zu Aelfred*s Preise ge- 
sagt worden ist, wesentlich ToUhommen bestätigt wird dnrch die 
neuesten und zuTcrlässig^ten Resultate der historischen Thfitii^eit 
auf diesem Gebiete. Wir yerweisen auf Lappenberg's Ge- 
schichte von England, welcher» trofs so vieler berfifamter 
nationaler Vorgänger auf dieser schwierigen Bahn, Ton den Eng" 
lähdem selbst der Preis gründlicher Forschung und gedankenreicher 
Behaadking oiGht vorentäilten wird. 
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far Mch Aber aflen YerdacLt erlidbeaes unmiCCelliare» 
ZeognilB möglieh ist «-— » mit einem Worte ein soleher Grad, 
wie er mis bei so Tielen Einzelnbe!ten der ülteren 6e- 
ichicUe genügen mufe^ and wirUicb als genügend allge« 
mein gilltig ist. ^ 

Weder die druidiscbe^ noeh die lAmisebe, noeh die 
älteste rdnnscb- christliebe Bildung der britischen Inseln) 
noch 4J<s därftigen, aber ehrwürdigen Ueberreste der letx« 
tem, welche auf entlegenen Felseninseln, wie Jona, den 
Untergang des r6misdben Weltreichs überlebten, hünaen 
uns hier weiter besebliftigen. Ebensowenig haben wir es 
mit der ersten EntwicUnng der Keime einer neuen römisch«* 
cbristltchen Bildung, einer geistlichen Weltherrschaft Roms 
aaf den min ron germanischen Stämmen bewohnten Inselii 
zn thun« Bekannt ist im -Allgemeinen, was hier seit dem 
siebten und achten Jahrhundert in Folge der unter Gregor 
dem GroCmi erdffneten Verbindung mit Rom geschah *)f 
Bnd wie ia dieser Efoebe Apostel christlichen Glaubens 
nnd christlich -antiker Wissenschaft nach dem festen Lande 9 
an den HofKari's des Gro&en und in die. Urwalder Teutsch«> 
lands ausgingen. Bekannt ist auch femer, wie diese gaMi» 
reiche Pflamuing wihrend der unanfhilrlidien Kämpfe deK 
iftchsisdien -Häuptlinge unter einander und durch die Ranb^ 
zage der nordischeni Seekönige verwüstet wurde, so. dafs 
kaum mehr einzelne Spuren davon in Irland und imin^fA-i 
lidien und westlichen England zu finden waren, alsAelfe^ 
sein Volk den Gräaeln eigener und fremder WuAh entfcilsi 
Bekannt ist ^ dafs er theils au^ jenen ^ weniger arg beiuM 
gesuchten Theilen der britischen Inseln, tlieüs — « gleidk-r 
säm die Frächte des »früher von England au^estreotesi 
Samens zurückfordernd -*^ aus Frjmkreich, den Nied^iH 
landen lindSaehsen fromme nnd geldirte Männer. rrr-eiluM 
PIegnMiiaHi,'^l^er&ith^< Aiser, Neot^ Jokaünes Erigenni;; 
Johannes von Corvey, Grymbold von St. Qmer und Andere- 



*) Eine interewante Zanrnnunstelliiiig der daluii-» so wie kk die fol- 
gende Epoche ffehörigen Thatsaehen giebt die dissertaiiai^ on the 
mbrodM^i&n i^ufuming mto EnglaHd im ers|^ Tlieil yoq ff^in^on 
hiii.y' EngUsh pifttry. Ed. 1894. 
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BU Lehrern seines Volks berieC Dem WiDen nnd Beispiet 
iiires Fürsten Lier wie auf dem ScUseLtfeld fteadig fol- 
gend, strömte die sftehsiche Jugend den nenerrichlieteii oder 
neuevöflTneten Schulen zu, nnd rohe Unvrissenheii ei!scUien 
bald eben so schimpflich , als unkriegerische Feigheit« 

Die Frage ist nnnt welches die Hanptsitze dieser 
wissenschaftlichen Thät^;keit waren, und ob Oscfbrd da»i 
gehörte? - ^ ' 

Her ist nun Folgendes zu erwigen. Kein anderer 
Ort i/nrd durch irgend ein gleiduEeitiges odnr über« 
baupt völlig authentisches Zeognifs ansdrweklich 
bezeichnet *)^ Oxford allerdings ebensowemg. Dagegen 
aber liegt erstlich eine Stelle in der bekannten Biographie 
Aetfred's von seinem Freunde , Bischof Asser, tot, welche, 
sofern sie nicht später> eingeschoben wäre, die bestimmte« 
sten Nachrichten nicht nur über die Gründung scholasti- 
scher Anstalten durch Aelfred in Oxford, sondecnl aach 
über das Vorhandensein Tiel Älterer, bis inPa fünfte Jdir' 
hundert hinaufreichender Anstalten der Art g&be« Die Sttiie 
ist* nun aus mehreren Gründen als nnächt Terworfea wor- 
den. Dafs sie so wie sie da steht nnd als Ganzes 
behraohtet unftcht Ist, leidet kaum einen ZweiM^ die Frage 
ist nur: ob sie ganz von Aiilang bis zu Ende Terwöriblk 
werden darf, oder ob Aechtes mk Un&chtera> darüi 'Ter*' 
bunden ist? Wir können nun ' nach? reiflicher JEnrfiffnag 
der ganzen Sache nicht anstehen, den Anfang nnd- das 
Ende, worin von Streiiigkeiten unter den Oxftrdir Scho^ 
lastikism und von' Aelfred's Bemülmngen, sieäi Termitr 
telnv die-Rede ist, tat aicht, all^ Andere^ worin auf :gani^ 
nni][iassend0 Weise ioi den^angefaliehen Uisachen dieses* Staei^ 
fes'eln^ Zeugnift filr das^ nooh böh^nr Alter dem Ansteltett 
hsrbeigezogen wird^ filr nnftdbt, und eben'diesda.Zeiq^nük 
ftv 'disn eigenliicii>dn Zwedi derlnteiqpdlatioit iu.haltai^.:^ 

*) Die blose Erwäkiimg eines Rlosten, z. B. der Stiltanff vo n^Ae- 
thelnej durch Aelfred rechnen wir nicht dahin, ö^rteiön dle'MI^' 
: mmtion immer, dafür ht, dala! UeefdBglaichi. eine «dHule eröfSiet 
wncdeu 

**) Eine antföhrlichere Darlegung metner GrOnde oad d^'p^iMen An- 
gelegenheit giebt Beilage IV. ^ ; .;.)..> 
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Dimnoth wArdea wir aoeh in diesem, bet^niiiktea SSnnt 
dieses Zeugaiü allein ond an- and filr sich nieht ab 
völlig entscheidend ansehen. Wohl aber mrd es dies 
dadareh, dafr diells andere völlig beglaubigte sp&tere Thal- 
sacken 9 theils eine Tradition 9 weldie sich fiist bis zn 
Jen» Epoohe Terfolgen l&fiit, damit so übereinstimmen, 
dals sie tnnerseits nur dnreh die aus jisnem Assersd^a 
Zeugnifr hervorgehende Thatsache erhiirkar sind, andern-, 
theil» eben dadot^ dieses Zengnifs um so g^anbifftMÜget 
machen. ' 

lene Thatsaehen sind nnn theils solche, weldie anC 
das Vorhandenseia seholaatiacher Anstalten in Osford zii 
irgend einer- Zeit jenseits, der Kluft der normannischen Ea* 
oberdng dentea; theila solche Zflgei der späteren akade-. 
mischen Zustande, welche apf eineaeigenthamliclien, Tois 
jenem. den. gew^nlieben. Kloster» oder Domschnlen abwel«* 
chenden Ursprung deuten ^. 

An* allgemeinen Zaignissen für die TJieilnahme den 
AagelsaGiisen an der scholastischen- Bewegung des.eUllen} 
iakrhonderts fehlt es. nicht, and wir finden sie nament** 
lieh z. B* nnCer den yielen Ausländern angteföhrt , weldi4 
die beHdunte Schule des. Klosters Bec.Jn:>dct Nonmandift 
besuchten '*''*') ; und in der That wäre das Gegentheil bei 
dem inHOier aiuiebmcindeA piditiscben Vedsehr mit. der Nor- 
mandie und bei dem nie. lange unterbrochenen Welthandel 
Londons und einiger anderer Seestädte, h^nm. denkbar. 
Eine bestimmte Hinwetsung auf Oxford findet sich zwar 
nur in einer Nachricht toi^ dem G/phcimaclirciber des Er- 
oberes, Ingnlf, die an und filr sich durch den Charakter 
des gan;^en .Werkes nicht 4ber, aljen Verdacht, erhaben, 
bisher aber nidit ausdräekKcki angefocMen woisdcn ii9t>'*°^. 
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*)[ Ip]|.Teirwei8e..aaf ^«9., -n^fl^weit^hiii. u|>er ^ulae jmd Bospityt xml 

über cl^^l^lieilung des. K^n^jL^fUl. 0;(fQr4 gesagt wird-, 
**) Bei Orderieus Vitalis. Ueberhirapt deiüfiS>niaiiBiclK dh» «igfllsacli- 
fiflcbe InpeUeben w«U. gewäblili^b zu ajbtgjBidUoftseo von deW eon- 

tifi ffa talcii, 

***) h^, dev sdhoa.l^tta miAtne^ina WM^ mr^ und 1109 al» 
TOtt'CvojlMid^sttapi», sagl:>(M Smik 7ftl^ b4> Toär titkt tJEgo 
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moA Tid Weniger wt sptter» tos den Manfel um Maeh- 
EHBbieaf auf rin Nlektvorhandenseiti gesehlosAcn wcfden, 
dt 80c(ftr U0 auf diesen Augenblick nur einzelne anffal« 
lende Ereignisse des akademiscLen Lebens die Aufmerik- 
sandieit der Ghroilisten auf sich ziehen^ jedenfidb 
iber berechtigt ans nichts die Gründung oder Entstehung 
solcher Anstalten in diese Zeiten xn Yerlegen. Mit einem 
WoHe, Alles drängt uns nnaufhaltsam nach der Aelfredi- 
sehen Periode. liier finden wir unbezweifelte Zeugnisse 
tut auken gewaltigen Anfschwung des geistigen, des wissen- 
schaftliehen Lebens im Allgemeinen. EGe^ finden wir in 
Bexiebnng auf Oxford insbesondere jenes Zengnife von 
Asser, deilsen Un&ebtheit in dem angedentetcn Sinne 
dnfchatts nicht zn erweisen, dessen Aecbtheit Yielmehr 
schon an und Ar sich höchst wahrscheinlich ist Endliek 
WM&ist eben dahin die ursIte Tradition, welche nicht nur 
Ton Chronisten des swölfien Jahrhunderts vöJlig unbefangen 
als faktorisclie Thatsacfae wiederholt wird, «ondecn, sich 
aack an die ftltestent Banwerke , z« B. an eine uralte unter- 
irdtiehe erimboUscapolle in der Ältesten Kirche na St 
Peter im Osten ^ knöpft *). 

Wir können nXh allem hier Gesagten in der Tbst 
nicht nmhin, fernere Zweifel an der Begrandnng scholasti- 
scher Anstalten in Oxford durch Aelfred auf. das Gebiet 
niditstmscher, unerspricfiilieher Skeptik und Negation an 
iFcrweisen und gans unberücksichtigt zu lassen, Audi ist 
das, waa wir über diesen Punkt noch hier zu erw6hnen 
haben, keincsweges als weiterer Beweis, sondern nur als 
ErklUrung dieser Tkatsache aus anderweitigen Uuistän- 
den gemeint Es ist n&ndich allerdings bemerkenswerth, 

mW«!. P I llll t I » t u ■*■■ 



lares enthalten, auf die Oxibrder UniTenitit, die sie eicli feihtf 
mit AUen Umstanden .eonstnurt UUa. Dies VerlUbren will ich 
nieht vertreten. BeMmd eher seit Aelfr^ eüi Stadiom in Oxford, 
to waren in soldien Maaleregeln allerdings die dortigen S ekeln ref 
mit begriffen. (Hareden vp. SaTile p. 34{{.) 
*) WiHtelM ?en Mahneslim-jr tagtt Bex Atlfredttt Nifthnm suepiut 
'" udiii tu, ejutdem mtuHw sehoUu fndfUcas wanmmm mpikum apuA 
Oj9Siiia«n vruMU hiHHmt eis. (ih. Hhro de jintifuik. GluiMiensis 
eiMUfhil <leh eitire dksc gtette ührigens ms Bolios I, ttS). per 
Grimh^dscapeDe cHnihai.WMd p4.llk • -u /t» ;. ^ 



i . 
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daft Isamo etne Lofcalitftt io Enf^aad zu finden teiii diffte, 
deren Wahl Dir die Begrändnng irgend eines wichtigen 
bstitiito christlicher Givilisation sa sehr der Weisheit eines 
Aelfred's würdig erscheinen mnfs, wie gerade Oxford. 
Kein Ort konnte so Tiele Bürgschaften fibr deren Fort* 
bestehen auch in den gewaltsamsten Zeiten gewähren, hk 
eitten der ebneren Theile nnd tiemlieh im BUttelpunlA 
des südlichen Englands^ aof mehreren Inseln, von- tiefen 9 
nsehslrömenilen^ zum Theil breiten Flolsarmen umschlos- 
sen, überdies mit Mauern nnd Thümen woU versehen 9 
Tereinigte die Lage Ton Oxford die gröfstmöglichste Sicher« 
keit gegen feindliche AngriflTe, zumal von der Küste her 9 
mit allen wünschenswerthen Erleichterungen des Verkehm 
ZQ Laude und zu Wasser durch die unmittelbare Wasser^ 
Terbindung mit London * — zu allen Zeiten Sitz des yVAU 
bindels '^). So ist es dann auch erklürlich, dafs den 
Torhandenen Nachrichten zufolge die Dänen nur einmal 
als Feinde in Oxford hausten, nnd zwar 1009 (Chrom 
saxotL ad h, a.), als sie ohne Zweifel aufserordentliehn 
Anstrengungen, ipachtep 9 zur Rache für die gransame Er«- 
moi^ang Tieler. .ihrer; friedlichem Landsleute (darunter 
Weil^er, und Kinder) in der St. Briccius- Nacht, weiche 



*) Hier ist nicht von allgemeinen Möglichkeiten, sondern Ton bestimiil« 

ten Thatsachen die Rede. Wie fest Oxford durch Natur und Kunst 

war, bezeugen die Gesta Stephani JR^gu (bei Duchesne p. 988): 

'Est auietn Oitenfor^%ivitas futissime munita, aquis mUximae prih 

funditatis undique pröluenttbüs inaceessa , hinß validis antemUralüs 

inientissime etrewneincta f inde inexpugnahüi eastello et tufiri emt- 

nentissima pulert et foriisshne roborata. Dies Kastell wurde erft 

seit der Eroberung zur Beherrschung der Stadt erbaut; die Be» 

' festigung dei* Stadt aber erwähnt schon Don/iesdaj und fand der Er- 

<lberer wör , dem sie freilich so wenig widerstand , wie irgend eine 

aifdere. Was aber die Wasserstra^^ betrifil, so beweist schon 

tilgendes Zeugniil, dafs sie nicht etwa erst später durch Kunst 

zagänglich wufde. Ein königliches Patent yon 1203 (Rottäi Uterttr. 

natetäium ^. 5j^.) ' sicliert eiijiem 0^ilhelmo'fi(io Andreae freies Ge- 

niet pro unaH nävem euwt^ et redeuntem per Tamisiam inter 

fhconiaM et tiOndinum, Man 'Konnte einwenden, dafs diiese'Was* 

lerfttrafse dann ' auch den dänischen Seeräubern äEU gute kommen 

iitäftte; allein man Vergifst, clfaft die 'fhiemse durch London und 

iiäU!^ Birfieke (Londenbyricg) gesperrt* war. 'dieser ohne Zweifel be- 

sttililM feste W^ . 4er Stadt ist aber ik'e ^roliert worden, wenn 

dt)fi Dillen' anch f orüUdke oder tadeife t1|[eile der Stadt ^eleffenl- 

üoh plÖBitirCen iimd unter Aeffired' ^ne RisJtaurat^n aöthig madfiten. 

5* 
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in Oxfofd noch blutiger and eifriger begangen worden war, 
als an andern Orten« Aneh tou dieser Eroberong lifit 
es sich denken — da Ton einer dauernden Ansiedelnng 
der DAnen in einer doch sonst so günstigen Lohalit&t mcht 
weiter die Rede ist -— daft sie nur Tidleicbt einen Tkeil| 
eine der, Inseln der Stadt, traf, ohne dafi die besser be* 
jbstigten Inseln sich deshalb nothwendig auch h&tten ergeben 
müssen. Diese glücklichen Umstände machen es dann aadi 
erklftrlich, dafs Oxford zur Zeit der Eroberung eine der 
bedeutendsten Städte Englands war^ aber wenn wir in 
der Folge, und zwar sehr bald nadi der Eroberung, die 
Blüthe Ton Oxford immer lediglich von der Universität 
dbhängen sehen , so weist yieUeicht audi duBser Umstand 
auf ein ühnlicbes früheres Yerhältnils hin *). 

Uebrigens bedarf es hoffentlich kaum einer Bemer- 
kung, dafs wir dnrdi die Annahme einer Beziehung zwi- 
schen den scholastisdieu Anstalten des elften mit denen 
des nennten Jahrhunderts heinesweges einen ununterbro- 
chenen Znsaromenhang bezeichnen, oder gar in deA SehoKs 
und ' Hospiiiis des* elften die identischch , zu Adfred's 
Zeit errichteten, scholastischen Baulichkeiten sehen wdlen. 
Davon ist nicht die Rede. 'Vielmehr ist jedenfaDs und abge- 
sehen von längeren oder kürzeren Unterbrechungen ^ in der 



*) NacU Domesday .geliörte Oxford binsifli^ich der HäuserzaHl 
(worauf es uns bier als auf das Bleibendere besonders anbomint) 
etwa zu den Stfidten zweiten, oder doch zu den ersten des drittea 
Hanges. Es hatte (nach EUIs General- Intrdductipn to Domesday IL) 
721 Häuser. Städte ersten Ranges, den^n nur wenige gleichkamen, 
wie York und Lincoln, hatten resp. 1036 und 11^ Häuser. Ah/- 
' fallend ist hier noch, das gerade in Beziehung auf Oxford so be- 
sonders auffallende Mifsverhältnifs zwischen bewohnten und unbe- 
wohnten Häusern — 245 : 478. Ellis. will dies mit der Eroberong 
Ton 1069 erklären; allein es ist gar nicht gesagt, dafs Oxford 
härter behandelt worden wäre als so viele andere Städte, z. B. 
York , wo dies Mifsverhältnifs doch nicht so auffallend ist Ausser- 
dem ist die Lesart , Ojronia ^ir J^xonia noch keines weges gerecht- 
fertigt, und sowohl Ellis als Lappenberg zweifeln daran. Sollte 
nicht auch hier die Torübergehende Zerstreuung und A^waauiervaf 
einer scholastischen BeTplkerung zur Erklärung dienen t Pafii übri- 
gens das domof ^^d., was der ehrliche Woo^ auf Kospäia (^tc^ 
demica) deuten mödite,'' Ujr wie an yielea Steilen, des D<fmesday 
dorms hospttai^ h^itüit beiUff>ci«i^s^$^wei»e«..^^ ^l^l 
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ihiijflch - sächslsdien Periode eine ForUetzimg der seholt- 
stischen Hebungen m dem ersten Jahrzehnt nach der Er* 
oberang, unter bekannten Umständen , kanm denkbar ; und 
80 mögen dann aueh die vorhandenen scholastischen Batf- 
Uehkeiten mehr oder weniger zu blosen Ruinen geworden 
sein, oder gehörten jedenfalls zu den vielen unbewohnten 
Hänsern. Aber schon das Vorhandensein solcher Heber- 
reste und einer lebendigen Erinnerung an ihre frühere Be- 
stimmung, kurz Alles das, woraus eine Art von Pr&dis- 
Position, eine gewisse Determination gewisser S&fte und 
Kräfte nach einem gewissen Punkt hervorgekit, erscheint 
TOQ der grofiten Wichtigkeit, za einer Zeit, wo Ort und 
Zeit, Art und Weise in solchen Dingen nicht leicht durch 
Uofses augenblickliches, individuelles Meinen und Wünschen 
80 oder so entschieden wurden. Eine solche Prttdispost* 
tion vorausgesetzt, konnte nach dieser letzten grofsen 
Unterbrechung, so wie nach jeder etwaigen früheren, eine 
aOmählige, mehr oder weniger baldige Rückkehr der Ceber- 
reste der scholastischen Bevölkerung^ ein Wiederanknüpfen 
der abgerissenen Fäden, eine dem dringendsten Bednrfnils 
entsprechende Restauration der BauKchkeiten , kaum aus- 
Ueiben, und eine solche Selbst - Restauration kann uns 
inch in solchen Zeiten nicht befremden, welche nach ihrem 
ganzen Zaschnitt zu einer Begründung solcher Anstalten 
ans heiler Haut nicht die geringste Holfnnng geben konnte. 
Bei einer solchen scholastischen Prädisposition in und 
naeh Oxford kam es dagegen nur darauf an, dafs die Zu«» 
slände^ die Stimmungen in England überhaupt nur wieder 
einigermaisen einen weniger gewaltsamen Charakter an- 
nahmen, dais sich überhaupt wieder, neben anderweitigen 
friedlichen Bestrebungen auch das wesentlich der Kirehe 
anheim fallende wissenschaftliche Leben mehr hob. Dann 
iionnte es nicht fehlen, dafs eine solche Bewegung zunächst 
lind hauptsächlich in Oxford ihre alten Sitze suchte und 
einnahm. Eine solche günstigere Stimmung der Zeit 
machte »ch aber schon, wenngleich langsam und schüch- 
tern, gegen das^ Ende des elften Jahrhunderts geltend. 
So gewaltsam sidi auch im Ganzen noch Alles anliefst 
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8d konnte dodi sdioa die Tieliiltfige Th&tigkeit eines Lan- 
frank nnd Anselm an der Spitse der englischen Kirche nidit 
ganz fruchtlos sein. Bl&nner, die selbst xn den Hanptträgem 
der neuen wissenschaftlichen Entwicklung des Abendlandes 
gehörten, erweckten nnd förderten da und dort Terwandte 
Bestrebungen. Die Keime, welche damals gelegt wurden, 
entfalteten sieh nun in den mildem Atmospb&re der Re- 
•gierung Henry I. zu einer keinesweges Yeräcb'tlicben Bln- 
the. Schon die Verbindung des normiknnischen Fürsten 
mit einem Spröfiding des sächsischen Herrsclierstammes, 
die Erscheinung der guten Königin Blaud anf dem 
englischen Thron war ein Pfand der beginnenden Ver- 
söhnung nnd V^schmelzung der bisher in furchtbarer 
Feindseligkeit sich gegenüberstehenden Volksstftmme. Da- 
mit war die Grundbedingung jeder weiteren friedlichen 
Entwicklung einer neuen Nationalität gegebeo. Bekannt 
ist aber im Allgemeinen, wieviele sowohl normannische 
als sächsische Namen England in jener Zeit aufzuweisen 
hatte, die jtbeils durch ihre bis auf uns gekommenen 
.Schriften, theils nach anderen Zeugnissen neben denen der 
gebildetsten . nnd gelehrtesten Zeitgenossen auf dem festen 
Lande .genannt werden dürfen, mit denen sie in viel* 
facbem Verkehr standen. Nicht ohne Grund erhielt der 
König selbst wegen Begünstigung nnd Theilnafame an solchen 
Bestrebungen den Beinamen bdlus clericus. Dals aber, trots 
der stürmischen Regierung Stephen's, diese* geistige Ent- 
wicklung im Ganzen in steigendem Blaafse fortging, und dann 
im dreizehnten Jahrhundert ihre höchste Bluthe erreiQhte, 
ist als bekannt vorauszusetzen *). Auch ohne bestimmtere 
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*) Auf Einzelnes können wir nns hier nicht einlassen. Eine gute Za- 
sammenstellong gi<*I>^ die ql>«n en^&hnte Dissertation Toa Warton. 
Am bekanntesten sind die Chronisten der Zeit, Galfried Ton Mon- 
month, Wilbelm von Malmesbury, Florenz von Worcester, Simeon 
Ton Durham u. a. Eine höchst ehrenwerthe Bildung ist besonders 
Wilhelm von Malmesbury nicht abzusprechen, und seine Chronik) 
besonders aber seine historia Powiificum Anglieorum entlifilt eine 
Fülle noch keinesweges hinreichend benutzter Materialien zu einem 
lebendigen und nicht i^nerfreulichen Bild seiner Zeit Von deren 
wissenschaftlichen Bestrebungen sagt er (Sayile 97. b.), nachdem 
er toehreie eiaieliie Mimier mhaiend evwfthat hat 9 im AUgemmnen : 
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Zetigatmm könnten wir min na«h dem Geaagten lumm nm« 
bui, Oxford etnen Ilioptantbeil an dar wiaaanacliafilidham 
Seite dieacr getatigen Entwioklang soznacbreiben , nnd 
Abardiee fehlt ea nicht an anadrAchlichen Zengniaaen, welche 
Oxibrd aeit dem AnUrng dea zwölfte» Mirhnnderta ala 
einen Sitz acbolaatiaeher Th&tigkeit eracheinen laaaen ^ 
In der That hann nnr hinaichtlieh der yerhaltnifa« 
mäfaigen Bedeutung derselben und wiefern sie dein 
Begriff einer Unii^eraität entapreehen^ ein Zweifel ebwaltem 
Diesen zu beaeitigen, ist zunächst nnaere Aufgabe« Zwar 
wM daa Oxforder Studium unter der Regierung Hemy 1 
noch nicht ansdrücklieh ver andern aehblaatiaehen Anatal« 
ten in Ganterburj, St. Aibans, Line<dn, ^VTeatnuMter,. 
Winchester, Peterborcragh u. a. w. auagezeiebnet; aber 
M nnd für sich beweist dies nichts gegen eine solebe- 



BranH prornu koe tempore in AnyUa uudii seietUia übutres, nU^ 
fiowe ccleftr«f , ^«mt» vhfUu et proMbÜiar tfmo smuU ««tfienfr 
tonatantior et virtdior. Sehr beiwhtcnswertb und ebenfalls nocb nicbl 
binreichend und auf rechte Weise benutzt sind auch die Briefe de» 
AmelmiM , des Petmt Bles^niis «nd die nufäe wtUUmm des Jebnilnea^ 
Sprisbejrensis, 

*) Man sehe x. B. die in der Amnerkung $. (84 mitgetbeilte Stelle des- 
Wood. Derselbe bericbtet nach Rofs (dem Antiquarlus Warwicensis 
ans dem fünlkehnten Jabrhandert), daft Heimick I. in Oxford m 
heüa nwnte (the Beaumontsj einen Pallast erbaut nnd «^ ans Ge* 
fallen an dem Umgang mit Gelehrten — hSufig bewohnt , ancli der 
UniTersitat (tie) allerlei Gnaden nnd PriTÜegien erthnlt habe. Diei« 
Nachricht« welche in iseinem PnnJst von einem KleichzeifigeA ZcnC« 
nüs bestätigt ist, wird ziemlich yerdSchtig durch die pedantische 
Phantasie mcser Herrn. Heinrichs Vorliche für Woodstock dagegen 
ist Bieht zu bezweifelli , nnd anoh hier konnte die Nahe Ton Oxford 
manche gunstige Einflüsse auf das dortige Studium herbeif&hren. 
Fftr die nachricfat, dafs Heinrich 1. in Abingdon erzogen und vo» 
emen Ph)rsicn» OsuMuensis IHamens Faricins iwter^ichtet wofdea, 
seheint Wood lurkundliche oder doch sonst glaubwürdige gleich» 
zeitige Zeugnisse gehabt zu haben (p. 46) ; auch ist sie ron TVard 
cdme Unstände «u^enorame» worden« so daA ich nicht wüfste^ 
w%|itm ich sie anfechten sollte. Vielleicht geht auch eine Stelle 
bei Orderieus Vitalis liuf Beziehungen Heiniichs sfcu Oxiford. "Tor 
der Schlacht bei Tinchebray unterhält sich Heinrich sehr ange- 
legentlich mit Sophistis, denen er sein Recht gegen seinen Bruder 
JlohM bcgreiaücb xß snaefaen suefa^ rar GeistiiSM im gewdhn- 
Kehm Sun wäre der Anadmick eefar befnsmdlieh ; ^ ^cMastiker 
«vretdcn dagegen hia% Sephmlne genannt : Seilte tiellekht der 
IU»n% ene Airt ven Gntaebaen) %esw«ckt haben v wie At Sfäte» nicht 
•cltcn Toa der Universität verkngt worden? 
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rigffgD^ündiehe Bedewtong Oxfords, welche vielnelir aas 
manchen andern Thatsacben, welche zum Theil der Blitte 
und zweiten Hälfte des Jahrhunderts angehören, mit Sicher- 
heit zn schliefen ist« Ja sogar ein wirkliches Zordd&* 
stehen des Oxfbrder Studiams hinter andern im Anfiuig 
des Jahrhunderts würde, i/fie wir sehen werden, elier für 
als gegen eine eigenthümliche Bedentung desselben apre* 
chen. 

Znn&dist ist hier zu beachten, dals seit dem zweiten 
Jahrzehnt des zwölften Jahrhunderts gelehrte Männer, 
deren Wirkungskreis längere oder kürzere Zeit Oxford 
war, in. solcher Anzahl genannt werden, und da& ihre 
scholastische Tbätigkeit einen solchen Umfang hat, solche 
Disciplinen umfa&t, dals sie ganz entschieden die Gräazen 
einer blosea Dom- und Klosterschule weit überschritten 
haben würde. Wollte man dies nicht unbedingt Ton 
einem Guymund , Kanut, Stampe, Roger Pullen, Simeon 
Ton Durham, Johannes yon Salishurjr u. a. mehr gelten 
lassen, deren Thätigkeit sich noch innerhalb der Grenzen 
der "artistischen Sitndien im weiteren Sinn hielt, wie sie 
auch wohl in einigen wenigen der älteren Schulen betrieben 
wurden 3 so gehört doch jedenfalls das Civilrecht, welches 
Vacarius noch Tor der Mitte des zwölften Jahrhunderts 
in Oxford lehrte, ganz entschiieden dem Kreise akademi- 
scher Studien an. Dasselbe gilt yon den physischen und 
medicinischen Studien, welche noch vor dem Ende des 
Jahrhunderts /Yon Giraldus Cambrensis, Roger Infans, 
Morlacus* und andern in Oxford betrieben wurden *). 
l^Vlr wüfsten in der That nicht, was man von einem StU" 
dium generale jener Zeit mehr erwarten dürfte , oder dafs 
f^aris mehr/ geleistet hätte. 

Aber hierzii kommt ein zweites^ noch entscheiden- 
deres Moment Nämlich es ist nicht zu bezweifeln, da& 



*) Die Tliätigkeit dieser Hftimer in Oxford geiit aw Naeiuriebfen, mm 
Tkcil 9MB Stellen ilirer eigenea Schnflen liervor. leb verweite des- 

•• baib' auf Wood und den tcboa mehilbek ervvtimten >Att£Hite von 
War^ Morkeus bitte seine Stadien - bei den AnAem in Spanien 
xmA sonst gemacbt . 
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Aödi Tor der BCtIe des Jabrimaderte In Oxford 8old^e 
scholastisclie Geb&nde vorhanden waren , wie sie keines- 
Weges bei einer blolsen Klosterscbnle denkbar sind. Ab- 
gesehen Ton früheren allgemeineren Andentnngen finden 
wir sebon seit dem dritten Jabrzebnt des zwölften Jabrbnn- 
derts die aulae nnd hospiiia elerieorum in Oxford ausdrftek- 
lieb erwibnt, welebe fortan und zumal in ibrer festeren Be* 
gründong als eoUegia^ eine so groise Bedentang in der gan* 
zen Entwicblung der engliseben UniversitAten erlangten ^. 
Es weisen aber diese Banlicbkeiten —> zumal, insofern 
sie schwerlicb erst damals von Grnnd ans erbaut wor- 
den — nicbt nur auf eine quantitatiy bedeutendere Entwiek- 
Inng des Oxforder Studiums im Yerb&ltnifs zu andern 
sebolastiseben Anstalten in England^ sondern es liegt bier 
offenbar aueb ein viel wesentlieberer Unferscbied zuuk 
Grunde. Und zwar niebt etwa blofs, dafs dadurch das 
Oxforder Studium im Gegensatz zu jenen Klosterscbulen 
in einem höheren Entwicklungsgrad, als UniTersit&t charak- 
teririrt wurden sondern es liegt bier ein Moment , welches 



^) Wood (ad H4I) bat nach gleichieitigeii und gam nnTcrftngtieiiai 

Handsclurifteii folgende Stelle : Judaei dedennU Domino Regt 

Stephano iria integra eseambia pecuniarum pro ItberandU mansii 
etncm «1^ meendimriis ^uos ille in lo9is eertit per villam dispo» 
suerat, cum antea fuisset eondfustwn nuinsum jäaronis, filii Isaak 
Judaei, quod situm est inter novum hospitium de Oilly et 
aliud unesswuigium voeutwn Bokenhull, ipme dtio seilieet hospir 
tia elerieorum propter eandem emtuam ex tune vmeua ad tem- 
pus remanserunt, Dafs Bokenhall nur der englische Andruck für 
jMa Bokenim oder Bokeniana ist, bedarf keines weiteren Be- 
weises. Ueber den Unterschied zwischen aulis und hospitiis ia 
Oxford^ nnd Paris an einem andern Ort ein Mehreres. Der Aus- 
druck novum hospitiuM de Oüiy wfirde auf ein vetus hospiiium de 
Oilly verweisen. Bobert de Oillj, einer der Geföbrten des Ero« 
oberers» erhielt das Kastell zu Oxford als Burglehn, und aufser- 
dem groUt Lehne in der Umgegend, wozn er noch vieles sonst «a 
sich brachte, z. B. zwei und vierzig Häuser in der Stadt (Domet- 
daj). Er gründete auf dem Kastei] das St Georgen - Stift für Welt- 
prüester. Mein Enkel hob dies liiO auf, und vei'wandelte es in 
eine Stiftung |ur arme Scholaren, welche es bis zur Reformation 
inne hatten. Dies kann allenfalls das vetus hospitium gewesen sein. 
Hierher gekört dann noch , dafs zu jener Zeit Theobald Stampensii 
(bei Wood und Twyn) als Magister Oxonieniis et Aulae alieujus 
praeses bezeichnet wird; und bei der Fenersbrunst , welche 1190 
Oxford Terzehrt» ist von mehreren auUs die Rede (Wood). Spiter 
hedwf et keinot beMftdaNn Niuekwdsiiiig mAff 
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OdTord mtcb im Verhältnifs za aiideni UniTersiCftten, z« B« 
Paris, einen ganz eigenthümlichen Charakter pehL Wir 
werden nämlich darch diese aulae -*«- nm den spAter tot- 
lierracheuden Ansdruck beizubehalten *-* noch ganz beson- 
ders dahin gefikhrt, za fragen: wdche kirebiieb« Anstalt, 
welches Kloster, welches Donistift war es eigendich, ans 
deren Schule sich in Oxford allmftUig die UniTersilAt ent- 
wickelte, und wie verträgt sieh eine solche Entwicklung 
mit dem Vorhandensein solcher aulae und hospUta in einer 
80 frühen Epoche derselben? Hassen wir nun geatebtti, 
dafs sich nirgends eine Spur von einer solchen Ent- 
stehung der Oxforder Universität findet -^ dafs nnrgends 
eine kirchliche Anstalt genannt oder auch nur angedentet 
wird, in deren Abhängigkeit, auf deren Gebiet sie sich 
jentwickelt hätte, so würde schon darin eine merkwürdige 
Yerscfaiedenheit Ton allen andern scholastischen Anstalten 
der Zeit liegen. Alle waren entweder noch Kloster* oder 
Domschulen, oder es war wenigstens — wie bei Paris 
o. s. w. — - ihre allmählige Entwicklung aus solchen Sdiu- 
len bis zu dem Wesen und der Bedeutung einer Univer- 
sität nachzuweisen *), Hierzu kommen nun aber noch ander- 
weitige Momente. Obgleich nämlich das Oxforder Studium 
von der Zeit an, wo es ganz entschieden den Namen einer 
Universität in Anspruch nimmt, und zumal in der ersten 
Periode seiner akademischen Existenz , vom Anfang des 
zwölften bis zum Anfang des dreizehnten Jahrhunderts, 
im Ganzen und auf den ersten Bück die grdfste Analogie 
mit andern Universitäten und insbesondere mit der Pariser 
darbietet, so treten doch auch hier einzelne Eigenthüm- 
Jichkeiten hervor, welche, richtig verstanden, auf einen 
ganz verschiedenen Ursprung hindeuten. Dieser Eindruck 
wird dann noch verstärkt, wenn wir in den folgenden 
Perioden diese eigenthümlichen Momente immer bestimmter 
hervortreten sehen; und obgleieh ättssere Umstände das 
Ihrige zu dieser abweichenden Entwicklung beitrageil ^ ^ 



*) Die IhroUngitclie Palkttfckide in Paft« konuni 4der aidbt in Be- 
tndit; sie vcrsAMols '•Aat UM sriC 4er OaiSMlHde. » 
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liegen dock die Besieliiiiigeii zu jenem v^rsdiiedenartigea 
Drsprong der Oxforder Stadien zu nahe, als dafi man 
nicfat genöthigt w&re, eine Eigenthümliclikeit des organt- 
schen Lebenageaetzes anznnehmen , weldie wAlirend jener 
ersten Periode nur mebr cnrnektritt, gleichsam latent wird« 
Wir haben aber schon fräher angedeutet, dafi eben diese 
Merkmale eines eigentbümlicben Lebensgesetzes in dieser 
vnd den folgenden Perioden mit der Gründung der Ox- 
&rder Studien durch Aelfired in genauem Zosammenbang 
stehen. 

Die weitere Erörterung dieser Dinge knüpft sieb in 
mancher Hinsicht am besten an einen Vergleich der Ox* 
forder Zustände im zwölften und bis etwa zum dritten 
Jahrzehnt des dreizehnten Jahrhunderts mit den gleich- 
zeitigen Zuständen der Pariser Universität. Dafi bei einem 
solchen Vergleich auch die Frage nach dem relativen Alter 
heider Universitäten in Betracht kommt, ist nicht zn ver- 
meiden. So wenig es aiber auch zu billigen ist, wenn 
solche Fragen wie Ehrensachen behandelt werden, oder 
als wenn es hier auf eine Abnenprobe wkäme, so darf 
man doch auch bei der Slifibilligung solcher Tliorbeiten 
mcht übersehen, dafi die Sache auch eine andere und 
wesentlichere Bedeutung hat, die ihr auch in der nüch- 
ternsten Untersuchung Anspruch auf Berücksichtigung giebt 
Erstlich wäre doch die Chronologie schon an und ftir sich 
in diesem Falle wie auf dem ganzen Gebiete der Ge- 
schichte kein gleichgültiger Punkt Zweitens hängt das 
richtige Verständnifi solcher Zustände, je kärglicher die 
unmittelbaren Zeugnisse sind, um so mehr yon den mittel- 
baren Zeugnissen ab, welche sich nus gleichzeitigen, besset 
beglaubigten, analogen Zuständen und aus dem ganzen Bilde 
der Zeit folgern lassen« Es ist denmach sehr wichtijgi 
ob wir Grund haben im Allgemeinen anzunehmen, dafi 
Oxford schon im zwölften Jalirhundert in demselben Sinn 
wie Paris «leine Universität war; denn erst dann sind 
wir berechtigt, auch manche in der Natur der S^cbe lie- 
gende Einzelnheiten durch Folgerung von dem einen Punkt 

^«f im lindern üb«rzntr4ge<v Emdljch aber knüpSen sich 
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die über alle diese Diage bemchenden felseben Aasiekteia 
auf so roaneherlei. Welse an die Irrige Annahme Ton dem 
Tiel jüngeren Ursprang der Oxforder Cniversittt, dafs nvir 
sie am liebsten gerade auf diesem Punkt, als dem Schlüssel 
ihrer Stellung, angreifen« Ja es wird sich zeigen, dafii 
gerade die Begebenheit, von welcher man die Entstehnng 
einer Universität In Oxford herleiten will — w&hrend man 
früher höchstens nur eine gewöhnliche Klosterschule da- 
selbst zugiebt — in den Weiteren Folgen, die sie gehabt , 
oder Tielmehr nicht gehabt hat, die stärksten Argumente 
gegen jene Ausicht und für die unsrige darbietet. Wir 
reden Ton der Uebersiedlung einer bedeutenden Golonie 
Ton Scholastikern aus Paris nach Oxford, in Folge der 
dort 1229 ausgebrochenen heftigen Unruhen. Diese Be- 
gebenheit gab allerdings, in Verbindung mit mehren andern, 
besonders der Ansiedlung der Franciskaner, ^Dominikaner 
und Augustiner, in Oxford der Entwicklung der dortigen 
Studien einen bedeutenden Impuls, und trug diazu bei, 
den Uebergang in die zweite Periode der Geschichte dieser 
Universität zu vermitteln. Dafs aber In allen wesentlichen 
Punkten Oxford schon vor der Mitte des zwölften Jahr- 
hunderts ebensowohl wie Paris eine Universität war, geht 
schon aus dem, was oben über die Ausdehnung der dorti- 
gen Studien und Anstalten gesagt worden, zur Genüge 
hervor. Damit soll natürlich der Vorzug gröfseren An- 
sehens, gruiserer Frequenz und Berühmtheit auf Seiten 
der Pariser keinesweges geläugnet werden. Oxford selbst 
machte in dieser Hinsicht immer nur auf den zweiten Platz 
unter den gelehrten Töchtern der Kirche Anspruch und 
ji^aris selbst fand sich in diesem Verhältnis geehrt 

Jene Pariser Einwanderung von 1229 Ist uns, wie 
wir schon angedeutet haben, zunächst in ihrer negativen 
Bedeutung wichtig. Hätte nämlich (wie die vorherrschende 
Meinung annimmt '*'), sich das Oxforder Stadium erst ver- 



*) Aach bier werde icb auf MeiBers zniraeligefalurt, wemi lA den Ur- 
heber dieser MifsTerst&ndnisse bei uns suche, lo der That ist das, was 
er über die CDglischea Universitäten sagt, vielleicht der schwächste 
Theil seuMs Werkes, dessen Verdienste m nänehcr Hinsieht md 
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möge onil in Folge emcr lolcheii Aasiedliuq; zur Univertilil 
eiiioben, so konnte et gar nicht IbUen, daft die wesent* 
liehen Grandlagen and Züge der Organisation ond Stel« 
lang dieser Universität durch die von und in dieser Golonie 
mitgebrachten Elemente and Mouiente bedingt Worden« 
Es konnte gar nicht fehlen, da(s Oxford in dieser Hin* 
Sicht znn&chst und in allen Haoptponhten wenigstens eine 
Nachbildung von Paris wurde, wie es. sich dann auek 
weiter unter verschiedenen Umstindeii in allerlei Neben- 



nmud alt ersten Vemicli auf dSefem Gebiet ieh Sl>ri|;eiM keiaei«. 
Weges kl Abrede stelle. Auf eine WiderleguMig im Eiiueliiea kavi 
ich micb nicht einlassen; sondern mufs meinen Weg gehen. Der 
nüheilsflUiige Leser mag beide Wege ond ihre Resultate Tcrgleichen. 
Binige PwSite mögen hier hinreichen, «m zn beweisen« auf wie 
schwacben Gründen seine Anaiebt beruht. So siebt er z B. (11. ^9) die 
angeblich Iil4 erfolgte Exemtion der Universität ron den gew6hn- 
lichcD Gerichten und ihre Uebcrwetsnng an die geistlidie Gerichts« 
barkeit als ein entscheidendes Moment uad diesen Zeitpunkt als den 
der eigentlichen corporativen Entstehung der Uui?ersität an; wäh- 
rend er dem kSniglichen Privilegium von i^OO in Beuehuag auf 
Paris dieselbe Bedeutuiu|; beilegt; und dennoch schon im ganzen. 
Lauf des zwölften Jahrhunderts daselbst eine Universität statiiirt. 
Wir haben aber schon oben gesehen (S. M), dal« von einer Ezem-' 
tion oder einer Meuernng irgend einer Art in beiden Fällen nicht 
die Rede war. BL selbst aber nennt gleich darauf die Pariser Ein- 
wanderung von 1229 alt Veranlassung der Erhebung des Ozfonler 
Stttdiom zu einer eigentlichen und des Namens .würdigen Universilälli 
Gleich darauf aber kann er 'sich doch ($.97) niclit überzeugen» dafs 
Oxford noch um die Mitte des Jahrhunderts etwas mehr alt eine 
fldur junge, wenig ausgebildete Universität Unwesen sei Und 
warum ? Weil in einer Bulle von Innocentius IV. (Wood ad iWO) 
eines TheUs überhaupt dem Ordinarius (Bischof von Lincoln) die 
Anibieht nber das Stadium übertragen, tbeils aber der Pariser 
Brauch bei Ertheilung der Licenz als Norm empfohlen wird. Wir 
haben aber gesehen, uud es geht dies sogar aus Meiners Darstel** 
Umg ^legentlich hervor, obgleich er auch dies milkversteht — dafii 
eine völlig analoge Stellung des Ordinarius oder seines Stellvc^retera 
auch in Paris bis weit über die Mitte des Jahrhunderts hinaus nach- 
mrareiBen ist. Daft aber der Pariser Branoh (äms, mos Parisiemit) ■ 
gel^entKch, wo es iiuf die Abstellung v^n Mifabr^hen ankam» 
als Norm empfohlen wurde, kann bei dem an^rKannten Primat der 
Pariaer Universität niehl ita Germgstcn befremden , oder gar btewei- ' 
•en, dafs. die Verhaltnisse selbst nicht längst vorhanden, die Nimii* 
nicht längst anerkannt war. Hier sowohl als in andern Fällen glaubt 
W. aber ant dem Umstand, dafs gewisse Verhältnisse noch schwan- 
kend, Streitig sind, schUcfsfn zu dMw, daf» «ie neu si«d. Und 
doch finden wir solche Streitigkeiten in Menge, sowohl in Paris als» 
in "bsford («aderer nicht sa gedenken), di<r tldi Jahrkoadcrte laB|^ 
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dhigeift enlwididii mockte. IVua Imdct aber gerade das 
Gegentheü statt lo allea wesestlidien Punkten — mit 
Ansnalime der akademisehen Lekrg^enstände^ Lehrme- 
tbode, Feieriicbkelten und W&rden — treten in Oxford 
gleich flach jener Zeit die entschiedensten and merkwur» 
digsten Eigenthümlichkeiten heryor. Wir finden , um nur 
die Hauptpunkte hervorzuheben, zwei Nationen and Pro- 
caratoren, statt der Pariser rier — vrir finden keinen 
Rektor, kein gemeinsames Haupt ^ dagegen aber ebe 
ganz eigenthAmliche Stellung und Natur des Kanzlers. 
Wir finden endlich schon damals das Zusammenleben in 
aulis und hospitÜB, ans denen dann bald collegia werden, 
in Oxford als vorherrschenden Normalzustand, während es 
in Paris nur als Ausnahme erscheint. Der wichtigste 
Punkt ist unstreitig zunächst die Stellung des Kanzlers, 
worauf wir gleich zurückkommen werden. Aber am meisten 
in die Augen fallend ist die Verschiedenheit der nationellcn 
Organisation. Wäre die acht englische, durch geogra- 
phische und ethnographische Momente gegebene Organi- 
sation der Nord - und S Adengländer , an welche . sich 
Waliser, Iren und Schotten anschlössen, nicht schon 
YoUkommeo festgestellt und kräftig gewesen, so wurden 
steh unfehlbar wenigstens neben ihnen nnd mit 
gleicher Berechtigung die Pariser Nationen oder doch einige 
derselben organisirt haben. Niemals kommen aber in Oxford 
andere Nationen vor, als jene englischen. Mochten sich 
nun jene Pariser einer von ihnen anschlieisen ^ oder wie 
sie sich sonst behalfen — jedenfalls liegt darin ein ganz 
entscheidender Beweis, dafs nationeile Gorporationen^ ein 
Bauptkennzeichen einer wahren Universität, längst in Ohl- 
ford vorbanden waren. Dasselbe gilt, aber von dem ganzen 
akademischen Organismus. In der That aber bednrfle es 
kaum eines solchen Beweises, wenn man erwägt, wie 
liier Alles von der geistigen, vrissenschafUicben Entwick- 
Ifing abhing — wie der Crcist sicJi*^ef|i Organ ß^^pBtf^t. 
Bines entzündete, belebte ^eb'ani'<aiifdern. Bedenticnde 
lÜehirer^ neue Wissenschaft iind Welsbelt zögen l^c&öler 
an; aus der grOiseren Anzahl von Schülern g i n g en neue 
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Lebrer lieiTor, oder sie wnrien von Anesen herangetogen« 
la dieser Masse wares aber die proTinzieUen, nationellen 
Elemente repräsentirt , welche der sebolsstische Rayoa mn- 
fifiite. Die Organisation der Nationen im akademischen 
Siui war eine nolhwendige Folge. 

Es ist übrigens immerhin die Organisation Ton zwei 
Nationen in Oxford) statt der Tier Pariser , insofern nicht 
als eine wesentliche Yerschiedenheit anzusehen , als das 
Princip dassellie war, und nur in seiner Anwendung unter 
Yerschiedenen Verhältnissen, ▼erscliiedene Resultate er« 
sengte. Anders und von tieferer Bedeutung erscheint die 
Verschiedeaiheit in der Stellung des Kanzlers und der 
Mangel eiaes Rektors in Oxford. Eine nähere Betrach- 
tmig- diesen Punktes ergieht wichtige Resultate fikr eine 
richtige Ansicht der Oxforder VuiYersität in dieser sowohl 
als in der rorbergehenden und den folgenden Perioden. 

Und zunächst gilt es hier, einem nur zu sehr begläubig* 
tenlrrthnm zu begegnen, als wenn es sich hier n&miich nur 
um verscUedene Namen für dieselbe Sache bandelte --«— 
als wenn die Kanzler der englisdien UniversitMen von Tome 
berein mr durch diesen Titel sich von den Rektoren der 
Pariser und anderer Uterer Universitäten unterschieden btt- 
ten *). Eine solche Ansicht kann aber, abgesehen von allen 
bestimmten Zeugnissen dagegen, nur ans dem g&nzlichen 

dieser Zeilen und Zustande hervorgehen. Von 



^) MeiiievS ist gans ficber und mt^ftnigen in dieser Verweeliselfuig^'' 
BuUeus Termeidet sie auch nicht, weder in Beziehung auf Oxford, 
(I. 2^. S8), noch hinsichtlich des Ursprungs und Alters des Pariser 
Bektors (I. 961 — II. 666 sqq.). In diesem letzten Fall aber fikhlt er 
•flbst Ikst instinhtm&fsig , cUJs er es mit awoi oder eigentlich dc«l 
ganz yerschiedenen Dingen zu thun hat, nftinlicli: erstlich mit dem 
allgemeinen Sinn des Ausdruchs Hbctor^ RegeiHs Sehölae, wo er 
gerade ^o fiel heiftt als Mapsier und jeden Lehrer be«eichaet) 
zweitens mit dem Cantellarhuj insofern er ursprünglich KeHor 
S^Mat war; drittens mit dem Reetor umversümtis. Cehrigens* 
f. BeUage U- IHese Unterschiede gehen ahev gerade recht deutlich aoa 
den ▼ergehlichen AmalgamationiTersuchen hervor — besonders daraufl« 
daft diis Stellung des Kanzlers extra corpus matfistrorum gleich-^ 
tarn ah zieh yon seUbtt retstehend angesehen wird. Was BnlaeSi^' 
Ton Oxford 9agt, und wie Aelfrcd den Grimbold zum ersten Kan^-, 
1er emannf, ist fibrigens nur dem Bofs, Brjan Twyn und solchen. 
AMhüillteB aafchfeapioihciL - ^ 
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Tome iiereia kann man im Cregentlueil Anndimeii^ daft soldie 
Benennungen Iteinesweges willkürlich, zufällig entstanden , 
sondern da& bestimmte Begriffe damit verbanden wurden. 
In dieser Hinsiebt nun erinnern wir an das fraher über diese 
Dinge Erörterte. Allerdings waren z. B. iu Paria bei der 
Domsekule die Funktionen eines Rectar Scholarunty eines 
Cofischotae mit denen des CaneeUarius y e r b u n d e n , 
daj^um aber keinesweges identisch. Als nun der Kanzler 
sieb der Schule entfremdete, die Schale zur Universität 
erwuchs, hörte jener auf JReclor Scholae und Sc/tofartim zu 
sein. Jede einzelne Schule hatte aber nach wie vor ihren 
Lehrer (Diätster, Rektor); allein das ganze corpus seluh 
lasiieum^ die umversitas lüerm^iuj hätte eines solchen 
organischen Hauptes entbehrt, wenn es nicht aus eigener 
Bütte ein solches reproducirt hätte, durch Wahl eines 
Recimis universiiatts , der nnn begreiflich 9caT i^O%7jV 
Rektor biefs. Alles dies lag sq sehr in der Natur der 
Sache, dals wir vollkommen berechtigt sind, da, wo mcht 
dasselbe oder Aehnliches geschah, anck weaentlich 
versehiedene Grnndverhältnisse zn vermuthen* 

Betrachten wir nun diese Seite der Ozforder Zu- 
stünde, so ergiebt sich eben hier die Berechtigung zu 
einem solchen Schlufs. Ja wir können ihn gar nicht am- 
gehen. Wir finden in Oxford, wie gesagt, zu keiner Zeit 
einen Rektor als organisches Haupt der Universität. Wir 
finden ein solches nach der Mitte des dreizehnten Jahrhun- 
derts in dem Kanzler. Allein dals dieser nicht immer, nicht 
nrsprnnglich diese Bedeutung hatte, ergiebt sich hand- 
greiflich, theils ans den oben angedeuteten aUgemeinen 
Granden, theils aus den bestimmten Nachrichten, sowohl 
ti>er die ganz verschiedene Stellung des Oxforder Kauz- 
lers der ersten und jenes der zweiten Hälfte des dreizelmten 
Jahrhunderts, als über die Vorfalle und Yerhandluogen, 
wodurch diese Yeränderung herbeigefährt wurde. Dals 
dieser Kanzler in der ersten Hälfte des dreizehnten Jahr- 
luinderts (ältere Nachrichten fehlen) wie der Pariser 
^itt bischöflicher Beamter gewesen, darüber stimmen alle 
irgend zn berncksichtigenden Nadurichten and Meinw^ien 
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dberein *)• Einesdlieil» ab^ Terkaimfe man eben In Folge* 
der oben gerftgten Begriffsyerwirrniig die eigenftiebe Bc- 
dedfnng dieser Thatsaebe. Man übersah, daft eben inso" 
fern and weil der Kanzler brer ivic überall ak imehöP 
belieif Beamter extra corpus scholasticum stand, er ntebt 
als ^anrsehes Haopt der Unirersitüt angesehen werdenf 
kann 5 wie es der von der llniversitäf gewählte Rebtor in 
Paris und anderwärts war. Die Universität hatte also iti 
Aef etilen Hälfte des dreizebntcu dfabrbunderts m^nndlick 
keii^emzelnes, eigenes organischem^ Hanpt, sondern nur die 
kidcftt Nationen batten jede ih^en Prokn^ator, welche 
■eben einem bischöflicben und ohne Zweifel oft gegen' 
ihn die Interessen der Universität, wenigstens mittelbar ^ 
Jn denen ihrer Nation wahrten. Die Art aber, wie diesen 
Verbal tnifs des Kanzlers seit dem Anfang des dreieelmten 
Jahrhunderts erwähnt wird, berechtiget uns Tollhommen 
zo der Annahme, dafs es damals" nicht ei*st entstand, son- 
dern schon dem vorigen Jahrhundert angehörte. 'Dies ist 
die eine Seite der Sache, und allerdings so sehr die vor- 
herrschende, dafs anf den ersten Blick, und wenn es- sieb 
dannn bandelt, in Bauscb und Bogfenr den Charakter und 
die Nbtur des Kanzlers zir be^eidlUen,' sie allein in Be- 
tracht kommt. Bei' näfrerek* UrtterSHefiung j^och zeigt sieh 
eine andere Sei^e, ein beterogcbes Element, gleichsam eine 
latente Doppelnatur' des Cancelhrius Oxbnienäfs. Er ge^ 
hört offenbar doch mit einiget' Pa«ern seiner 'Wurzeln 
dem corpus univet*sifatis an, seine Natur ist niciit rein und 
anbedingt die eines bischöflichen Beamten , sondern er zeigt 
schon damals gelegentlich eine gewisse Wahlverwandtschaft 
mit der Universität, eine gewisse Neigung, sich nicht als 
ein ihr a4i%esetzte« ^ sondern als ihr natürliches organisches 
Haupt anzusehen. Diese Züge dind — wir müssen es 
wiederholen -• — nur schwach^ -sie konnten noch längere 
Zeit ndlien der überwiegenden Thatsacbe ohne erhebliche 
praktische Geltung nur j|;(eduldet, wo nicjbt ganz ignorirt 
seyn ^ -• ri>er siel w»ren Mkcbt weniger vorbanden ^ und wir 



).■ 



^) Wi^ii 361 dem, Wa* Kier üLer die SCellang <md IS:'atttY «Ifft Oiforder 
Kanuers gesagt wird , giebt Beilage V» 

6 
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dfirften sie niclit gaMs fibersehen, auch wenti y/nr ne ttBer 
kurz oder lang sparlos verschwandea ftnden. Um wis 
Tiel mehr AnfmerHsamkeit verdienen sie denn, da wir im 
Gegentheil in der weiteren Entwicklung dieser Zustände 
sehr bald die latente scholastische Natnr des Kanzlers TöUig 
fiberwiegend und jedes andere Element g&nzlich ans||;e- 
stofsen finden — so zwar, dals alle Rechte und Funk- 
tionen des bischöflichen Beamten ihr verbleiben? Diese 
Veränderung j aus welcher, wie wir sehen werden, gro&en- 
fheils die beispiellose Ausdehnung der corporativen Rechte 
der englischen Universitäten entsprangen, k6nneu wir tum 
durchaus nicht blos durch zufiJlige äussere Einflüsse, 
günstige Umst&nde erklären. Ohne Zweifel trogen diese 
mi einer so eigenthumtichen Entwicklung bei; aber mir 
insofern sie vorhandene eigenifaümliche organische Keime 
und Gesetze begünstigten. Ohne aber fiir's erste über 
den Anfang des dreizehnten Jalirhunderts liinauszugcheo) 
balten wir uns au die bezeichneten Thatsachen: dafs der 
Kanzler wesentlich nicht organisches Haupt der flniversitit 
war, sondern bischöflicher Beamter, und dafs die Unitersittt 
kein organisches Haupt hatte — dals aber in dem Kanzler 
neben jenem vorberrsc|ienden Charakter noch ein anderer 
latenter sich zeigt, der ihn zu dem corpus scholAsticum 
ziebt, und seinjß spätere völlige organische Yereinigung 
mit demselben vorbereitet und erklärt *), Die Frage ist 
nun, wie diese Thatsachen zu erklären sind? Sollte yiel- 
leicht die Universität friiber wirklich einen Rektor gehabt 



*) Sollte sich Jemaad ^mi ronie hernn «n die HögiicUceit einer sol- 
chen schwankenden« Stellung, einer solchen Doppelnntnr stofien, M 
liedenke man doch, dafs sogar in uusem Tagen, wo Dank dem 
Streben , jede Bewegang , jede Existens dem regelmSfsigen MechaBif 
mos der Staatsmascliine einzufügen , aus jeder Lebenskraft eine Feder 
oder ein Rad zu machen, was seine Nummer und seine Stelle hstf 
auf diesem Gebiete so viel mehr Klarheit und Deutlichkeit 
herrscht, als im Mittelalter — • dals, sage ich, sogar in unserer 
' Zeit dergleichen Erscheinungen noch nicht ganz unerhört sind. An< 
eigener firlahrung kann ich das Beispiel eines eoneiZtiim academieum 
anfahren, welches sehr zweifelhaft und uneinüp darüber war, ob et 
■ich als eine Corporation oder als ein Oillmnm von Staatsdieaem 
«ider von Fäistcadiencni anzusehen habe« Uebrigtos ferwcise ich 
anfBeilsgeV. ^ 
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bben^ wie die Parifler, der daon aUmAUig m fin^^ biscbOf- 
liehen Beamten amgewandelt wurde , und nnr hqcIi einige 
Reste seiner ursprünglichen scholastischea Natur Leibe- 
hielt? Abgesehen davon , dals eine solche Annahme sieb 
auf hein einziges direktes oder indii*ektes Zeugnifs berufen 
kann, hat sie freilieh an und für sich und ganz allgemein 
genommen gewisse Analogien auf andern Gebieten des 
mittelalterlichen Staatslebens scheinbar für sich. Bei nähe- 
rer Betrachtung zeigt sie sich aber als ganz unhaltbar. Erst- 
lich wurde der Rektor , wenn er auch allmählig in einen 
bUchdflichen Beamten Terwandelt worden wftre, darum 
noch nicht den Titel und die Gewalt eines Kanzlers erlangt 
haben, sondern wir worden ihn im Gegentheil als Unter- 
gebenen des Kanzlers wiederfinden, statt da& wir ihn jetzt 
ganz verlieren. Zweitens aber finden wir für eine solche 
Veränderung gar keine Zeit Sie hätte müssen spätestens 
um die Mitte des zwölften Jahrhunderts stattfinden^ denn am 
Ende des Jahrhunderts ist der Kanzler biscliöflicher Beam- 
ter. Dann inüfsten wir aber annehmen , dals hier ein ganc 
umgekehrter Verlauf stattgefunden hätte, wie in Paris, ja 
überall im corporativen Leben des Slitlelalters» In Paris und 
anderwärts ist fiist unbedingte Gebundenheit der Ausgangs- 
punkt, und die wettere EntwicUung führt dann allmählig 
ZQ einer relativen Selbstständigheit Das Oxforder Stn- 
dinin aber wäre dann umgehehrt. Ton d^m höchsten Grad 
Ton corporativer Selbstständigkeit 9 den die Pariser je 
edangten, ausgegangen^ es wäre nach der Mitte des zwölf- 
ten Jahrhunderts in eine Abhängigkeijt vom Bischof ge- 
nthen, wie wir sie nie in Pari^ finden, um dann seit 
Jer Mille des dreizehnten Jahrhunderts eine Cnabhängtg- 
leit zu erlangen, woran man weder in Paris noch sonst 
vgendwo auf dem festen Laude jemals zu denken wagte. 
Die erste Erwähnung eines andern Hauptes als des Kanzlers 
find^ ^ir bei der Pariser Universität in dem Privilegium 
Ton 1900 5 und da er hier nur mit einem vagen, allgemei- 
nen Ausdruck (capitak) *) bezeichnet und noch nicht Bektor 

*) U dem Prifileginm. voa *«00, Der Ausdruck Rektor (in dem Sinn) 
kommt saersi m einer Urkaade von |iW6 vor (Bol. II. 6. 63) «nd 

6* 
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g^B^üfiit fAtii ib ihfh» wir seineii^Utvpriiiig nlthi und wd- 

ttn^ orpLiiiithM Habpies diireh Wtffal im d«» Mitto des 
e&tjhiä ieh^siüMHy st«tt des iliBi entfremdet«!! Kand^n, 
dhgcfftbr in dieselbcf Zeit ftflen, wo in O&Ford dieae» Hliifpl 
«eineA wtfs^ftttaclitfn Gharahter rerior^ «ad a« eibed» ftiscMf* 
liclienDeAnileh gewotfderi sein mü&ie. Die« «ctzt aber weiter 
eine frähere tip^Ae voraus , wo In OalSird ein Ilektor ab 
organiseliea Häilpt d«r Üniverstiät beafäfiikn haben nitfite, 
zu eincfr Z^ii, wö in Paris der KMrzIer n^th die Funk* 
tiönen Ae^ tkti(^ S^hdm^m mit seini^n ttbrigen Fnnktioaen 
Tereinigte. Mit dineni Wort, ilscr wif nififsteti Id Oxford 
eine viel fi>ütf^M Entwickking der Kloster« odef Domstdiale 
zit einer Udiv^rsitäl tanebtnen^ als in Paria, w^ozn es aa 
allen sonstigen Gi^finNlen feblty nnd Wogegen zuasri die- 
jifenrgen sich ikiBt elA-igMeil ei4däre^ worden^ deretoVerWecbs- 
Itidg der PfiBit^r d^s Rektors und Kanzlers doek keinen 
andern Atisweg lifst. Alles dle^ sind Widerspr&^lM ^ deren 
Bd^eittgten^ und Y^reinfgon^ niekt unsere Au%abe sein 
kann, da sü^ Wedef in dev Sacke selbst liegen ^ nooH von 
uns bineingetrüge'n sind« Yielfnekr entspriitgeh aie alte aas 
ei ne^ Voranilset^ling , die durek niekts gereebtfertigC Wtfd^ 
dais nfimliek das Dkfbrder Stodium wie das Pariser bnd 
andere aick allmnbiig ans einer Kloster- oder Bomsckaie 
zu «iner Ü^ter»itil entftiekeft kabe. Nor onter dieser 
irrigen ToraiisSetlsong ist man geiiötbrgt,' in die Weitere 
Entwicklcih^ alle je^e Seliwl«rigkeiten nnd Wfders^rflelie 
aufzunehmen. &bn^ Ä^ haben wir Wenigstens fireies FeM, 
wenn auch nicbt Sichere Stralscn* Nnn aber ifidet sieh 
Toh eih^ii sdlebeii nrsprdngficlieti Verhültnife, v^ie Wf 
a^bon saben , kein^ spätere Spnr und iiein Zengdifs irgend 
e7ho^ Art. Nh-gehds «»scheint eine kircbliebe Ata^nH, ^ 
Kloster öd«r 0dniafMl, als Stfttfcpfinkl des Stndi am»« Vüfi 
tfltestetl iVitdiffibten dagegen^, diesseits der Ei^obemäg^ 
güb^ü l^n|f«9l v«ft Ziistiitd^n gAn« anderer Aft^ tfwt 



nocb IStIO (ibid.)b^>^^t es: reetoribus et umwersu iiicrMe pauhifteftc: 
tUtttfisÜ^is; Ws mjpAUft iftid B^Ha# aftnlw» alr gUMMkaUni 
gilt. 'V' 
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weisen hmMehlMh 4«« Uf^|^»vg9 4fr g» tt »l i Aber jc9pe 

m fteii j^fwlei» /iabfnelHito» de« ;9wXV|ftw ^alprbwijevts i#t 
in. itffiicir Hiom^t v^ilig entocheJ^Md oimI böebst merk- 
würdig. Halten wir mm hier den Vergleich mit Paris fest« 
Von außs und hospitiis {Hallf) als Gebäuden ^ welche 
anssdilie&lieli dein Zasammenleben ypn^ Sch^larei^ bestimmt 
waren, ist in Paris in diesem l$inne eigenllic^ gar nicht 
die Bede. |)is zum Amfang des dreizehnten Jabrhunderta 
sdieiucn die dortigen Scholaren in den Bürgerhlinsern in 
einzcdiie^,» eigenen Zimmern gewotint zu haben, n.l^end 
die EigentiittiiMr oder andere Mieti^leute in andern Theilen 
des Hauses ihlr pA sehr wenig erbauliches Wesen trieben ^ 
Mochten .dann «ihJi immerhin in einzelnen Häusern /SO Tiele 
Sdiolareia einquartirt sein, dafi i^etne andere Bewohner 
dar!« Plartz fivnden, ao entspridit dies doch heine^wege» 
dem Begnlf einer nulä. IHocfaten aher' auch sogar einzelne 
Iläi^er von vor^e bewein yon einem Verein t.o|i Scbjpjlaren. 
gemiethet werden, w«s indessen nirgends ausdröcklieh be-> 
zeugt ifiriF^^ so waren dies jedenfalls Ausnahmen, während 
es ia Oxford R^el war& Später « — seit dem Anfang des 
dreizehnten Jahrhunderts — i^itstanden in Paris einige 
Colkgia in ähnlicher Weise,, wie in Oxford **)• Abec- 



••^MM 



*) E§ genügt hier auf ^einors (z. B* l>. lOi^ «. sons^) su jatwtßtett^ 

**) üeber tnUae tmd hokpUia uaA dem Mmigel «ler eMtcni. ib Fans ge-^ 
nagt hier Foleendies. . Hospittum i«t der aligemeine Aii34Miok , und 
«mfalat aowoU .ciozelBe Ziminer iind Kammera^ welche an einzehie 
' Scholaren Tenniethet wurden , alt 'gance H&hser» welche an mebrere 
Schoh&ren zu cohvie6orUcherBenat»ing'niilAutftchiMslkung jeder andern 
Act Ton Bcwo^MT iiberilassen wurden, und meirt adicMi zu diesem 
Zweck ei^nt .und «hingerichtet Worden waren. jMm heiflidincC dage- 

ftä jHiasehliüfslich diesen letztgenannte Verhl^tniis. Unter Ai^pslitcm 
ftjn-Bea mufme. p&itrerat(Miden' werden, aber nur, wenn audevt Indi- 
cidii;(fiarhandeit. JSu»dst in>8!J[fiu?d«o gut wie in Paris ttrhuMl|Uh und 
■' mmtiwrn kosfdtiit «lie Bede^ und- dieser Ausdruck koanojt' in <G r k u n * 
d«]f togna-hissur Mitte .des dnoiaehnten Jahrhunderts »eines Wissens 
■ TOB •*;«' 2. B. gleich zueosi! |n dem V^rgicich von l^i4 mit den Aür» 
genb. 0er Afüdenok mulm kommt zwar in Kachrichten anderer Art 
sf^n Anbtar .norv '«sd ,«ber dessen Aedeoituag in dem nfami ange- 
^denhileB' Sinn Jsann |^r |ttia Zwmfel statlfinden , und bedarf ea keiner 
> ivflitmn AasfikU^gt' sondern nur ein«? Ycrwuisttng auf Wood 
' <ihi^,;:p.jS»S d0 Mi^ Ulfs dbr fa» OxfN^^der generdk Aus- 
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tbeils erschtineB die Pariser Colleges keinesweges ale eine 
alloiählige Entwicklung der hpspiiia^ wie ohne allen Zweifel 
die Oxfbrder Colleges unmittelbar litis den äuUs hervor- 
gin]|;eif, llieils erhielten sie niemals die überwiegende Bedeu- 



• 

druck hospätum m der Beirel eine aula heveicliiief , ^eht sehim dar* 
ans hervor, dafs mn die Mitte des dreizchntdi Jalhrhund^rts dieZaU 
der. aulae gegen <500 betrug, yon denen .einfge .ub<^ 100 Convie- 
toristen liatten (Wood). Wollte man annehmen , dala ausserdem noch 
eine irgend bedeutende Anzahl von hospitUs anderer Art yorhanden 
..gewesen, so würde die. Frequenz yon 50000 Scholaren, irelche dedi 
allgemein als ühertriehefi gilt, noch kaum hifireichen, um alle diese 
Räbine 2u füllen. In Paris ist nur yon hospHiisy nie yon 'itidi$^ die 
Rede , obgleich der entsprechende fraaaösiscfae Auadrai^ hmile in aa- 
dem Verhältnissen eben so gut yprkoiiimt, wie das englische htdl 
Ueberdies liegt nirgends ein bestimmtes Zeugnifs yor, dafs das coa- 
' yictoriscbe Wesen im Sinn der Oiibrder amae irgend voriieH^cheoil 
, oder auch nur haofig gei^esen. Die hier in. Betracht kommendea 
Urkunden sprechen entweder ganz im Allgemeinen yon Kospitiisj, wie 
die Constitution Gtegor*s IX. yon i9$i und eine Bulle yon 1257 
(B^ III, i41. 160)$ oder es ist ausdrü^ch von dem Uiethcn eines 
hospitiwn durch einzelne Scholaren die Rede, -wie z. B. in dem 
Statut yon 1^4 (ibid. p. 105), wo es heifst: tfem 5t Keafet ns» 
vuU^hospüiiim ftmm dare ßd pretium taxatum^ efe, eud^m doaiut 
interdtcafur per quinque annosf ille autetn vel Uli seholares fni 
äontwn inierdictttm reeeperint, vel mwrafii ihi feeeriiä ete. Schon 
dies reicht hin zum Beweiae , dafs ipan in Paris unter hospüiüm in 
der Regel etwas Anderes yerstand , als in O^rd , wo es wesent- 
lich gleichbedeutend ist mit äula. Galten aUo in Oxford wie in 
Paris und anderwärts ungefähr ähnliche Pirifilegien , Statinen nnil 
Vergleiche über die taxatio und eonductio hospüiorwny so bcäEOg sich ' 
dies doch auf wesentlich ycrschiedene Gcgenstänfie. Was die Ent- 
stehung der ersten scholastischen colUßia in Paris Letrifl%, so bst 
Meiners ohne Zweifel yoilkommen Recht, die Sorbonne (f2J{^ als die 
älteste Stiftung anzusehen, welche wirldioh diesem- Begriff entsptri^^*^^ 
Besonders darf man damit auch die Hospitäler lur kranke oder arme 
Scholaren nicht yerwechseln^ welche zum Theil yon den l^tionen 
gestiftet wurden« Was die Cellegia der englischen UniiersitAten he- 
trifit, so bemerke K*h hier zunächst, in «Beziehung auf daä Verhält- 
ttifs zu den au/M,« dafs der Unterschied, wonack nur jenes ein faodir- 
' tes und incorporirtes Convietorium bedeutet , in Oxford erst später 
.geltend wurde , und in Cambridge bis auf diesen AugeBbtie|l nahe* 
kastut ist* Dann mögen aber hier einige Bemerkungen Aber die ersten 
'Spuren solcher fundirter Gonyictorien ;und über einen- damit susam- 
menkängenden Punkt ihren Platz. findeÜ loh habe oben^dic zweite 
Bälfte des dreizehnten Jahrhunderts als die Zeit der Entstehung der 
Gtlleges oder fondirten Halls, angegekcn,. und dies ist nicht nur die 
' gewöhnliche Ansicht aller der Antoren,. weiekeisick nicht ganz in aoti- 
.«pniri^cdie Fantaaieen yerwickelt' haben, taadernes kit auch in gewisser 
.Hinsicht die einzig r£ohtige Annahme, sofern nämlich yon Colleges 
'ini eigentlichen- spateced Skm.die Rede ist, VerUtcbcn wirijAer dar- 
«fiter ;tiai AUgenii&inont;fmidirte MkolaHtigd^ G«ntricfOT»en. jeder Art» 
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taDg in dem altademiscTien Organisora», wie «e Oxferder 
CoUeges. Vielmelir blieb nach Wie vor die Jlaaae der 
scholastischen Berölkernng in den Bttrgerhänseni der CÜi 
md des Qaartter iatin zeratreat, wenn auch begreifli«* 



d,k«.er-, Domi5k«ner- »d .«derer M6ocl«,rde» T.r der Mm« 
4m drei«eluile« J«lirh«~lerto - ftüliere Spare« «Kbt •»««•«?. T^ 
de«. Dahin gMM errtlicb die mir «ocU «ehr r»tb.ellulle AbU. ». 
St Fride.witl!en. Am E»de de. achten Jahrhundert, worde hier 
ein NoBBenUwler geitiftet Später eitern die«, «ach *«' «^f^ 
«»emnnmrnen Mei^, dnrch A««a.ti*er Weltprierter «^^J^ 
S^, »nd die« dann llH dnrch reyüaire Angnrtiner. »;• Hanpt- 
«neÜe für dieie Anweht üt GuU. 8Ialme.b«r. de Pontif. Angl. L. lY. 
Hier M mm aber Mo. Ton de» NoBnenkh..ter die Rede, »nd die Ve»- 
^dlMnc in ein wdtUche. Aug«.t.ner.tift l«nn h«ch.t«i. a». der Art 
S^SwlL werden, wie nlShher die EinfBhrnng *" rj^'^ 

turo* Dei txÜmk. Beliebt m.« da. i*. auf «<»MM««r«mM«e'n 
d«wft4«e. wovon »in»ch.t die Bede i.t, m muf. e. doch »«•«."*• 
wE di '•"«•«' Enffemnng der Nonnen «nd Ef kr«««*«« 
^/ ^ miU ».Ve-te, gar n'icbt die «^'»*' ^^'^J*^ • 
.«.draclillch nach der Zerrtdmng To« 1008 '*'"*"*^ *'' "^. 
^u«, «, dafc e. danwh fa.t leranshime. ^.^^%^^^ 
liehen Herrn mit den ^f•nnen gemeinsame W'»*"™* «jr^ 
bitte«! Davon ka«n nicht die Rede «in. «nd »woW Wood aUd«. 
M,na.ticon Anglicnm nehme« an, daf. da. N««»«^'»«' " "S 
S^ Zeit vorllll In ei« «.lebe. Stift ßr We tpne.ter v«w««ddt 
ZS« U Wood beruft .ich dabei anf Malme.b«r., arf W»d «d 
liber Mag. S. Fridcwithae, da. BIo««.tieo« «irf «» ".««•^^Jr!. 
,^"S BiW. Ctto»ia«i. Ich kau« »'«k* «f-f^^^'^'^'S 
Ciwlcht die beide» .«Wzt gen«.nte« Quelle« ^^^l« ^^'t^" 
«igentMch ke.agen, muß aber doch erinnern, ^ft *^^^*2*2*J 
«Ät «t*r rf."n» i.t Lekn* i«t an «»'» «".«f* ''".,™S^ 
Gew«.r.m.«n, -mi wa. GuiK M.lme.bnr ~«tj»^ ^^^ f^f]^ 
Sollte nicht vieMeicbt die.eg.Me An..cht ^'^J^ ^^^^^^ 
Stelle des Malmchnr. ..rfieteurahre. .e.nT V«^^^'^ "1^ S«- 
'■ da. Mo.a.tJco. .ich i« Bemdiupg a«f die herf^jc ^"^•^'^f'^ 
selbe« AusdrScke bedie«t, wie ie«e «««"«' ^are du» der ra»^ 
liefe die Sache aber eige«tlich auf ei«e ;.efrt.» /»»»"I^" ^^1^ 
«W ehe« ~.hr die F^e, ob wir, ohne "«1«''';*^* jTSTai 
««nehme« dfirfe«. daß Ö. Malmrthte*. 4><« «•«*" J™^ 'rJ^uTi 

,ur auf da. >u beriebe«, wovon ""'»««"f,'.'»"*!!,.^' ?^te A«' 
!„f da. Mo«..teri«m ^tae Fride.withke, .o bleiW «^*'* ••'*^^^: 
derc. abri«, obRleich ein in der Art «ad in dem Grad« m«gd 
JX B^!ht be! diesem Autor in ei«^ solchen ^-cbe .dir taflr«»^ 
de« muft. Sollt* aber »i nicht allgemeiner «»««•»* ""^ "f 

Oxonla.be«.«- ^-^"^'^^J^rT ttVZ^^^U 
sannt i.t. Dan« wire «nr die Frage. T**, ™, T™, —j-, jj,,«- 



- 88 — 

4ie;J!V^fipiiefi und Provinzen sieb nähee. 'SwaamnusnbieUii^n^ 
^Il4 JSrfiBide, sowohl Scholaren als Bürger fem zu halten 
«ÜCjiteHi In Oxford dagegen war 4M^^ yerbältni& zu. allen 
20tten Ai|si)filiiiie Ton der Kegel ^ — : sogar, bei depr so plpU- 
Heben und bedeutenden Vermehrung der Frequenz in Folge 
der Pariser Einwanderung 1229. Wie dann gegen Ende 
des dreizelint^n Jahrhunderts aus soleben conylctoriscben 
Genossensdiaften ^ indem »e mit JGiriindbfiaitz^ Uäusem 
n. s. Vf. fundirt wurden , diejenigen Cloi^orationen entstan- 
den^ welche unter dem JVaoMsn Colkffia (häufig aber auch 
mit Beibehaltung ihrer urspröngliehen Benennung '0uld) 
ein so überwiegend wichtiger^ integrirender TbeU des. aka- 
demischen Organismns wurden, gehört niebt > bi^^rber. 
Je4enfalls aber böuiien wir ancb in dieser Beziehung nur 
die dureb die Umstände begünstigte Entwicklung Ursprung- 
lieber organischer Anlagen sehen. 

Aus die de«n gebt zur Genü^ lierver^ JaJb.der 
Kern, das, ^unc^um saliens des O^iforder Studiums, nicht 
wie in Paris eineiKloster- 4>der Domscbiile wajr^ der nacb 



' ^o^imetsiMig liier nor ScholAStiker sdieo.» "welclie dnrck 4>6 Stürme 
lUar JBmliernng Uires siilusigfifpafsigfui Un^terJuills .|hi4 jUnterltommens 
]>cr««bt irareu , .und tkm^ .•X% regelmäj&ige^ ^u^nstiver ,sbu - neuer selio- 
-jafltisclier .Thatigleeit ve^cifiigt ivmrdeiv Pf^c^ liin ich w^t eiit£enit» 
Jane ¥ior Aus.«etzi»ng als lUiireic]ieii4 Jifigrimdet an^^iuehen, und 
eMthalte mich daher 4,uch weiterfir Fp^eruQgen. |>och scheint mir 
die" Sadie noch kejne^w^geb' hiar; d«uA ,^/9^»hai( «~ a%e«/^h^ii von 
j«nem Punkte — .der Bifidiof von Salishwty ;h^r Z|i scj^a^eo? JHlaltea 
-wir muk ahor aAidie he^g^hraphte Ansicht ^ ,ßq .wi^&en ,ifv;ir jedenfalls 
aiieh wit Wo«d anoßhinen, rdiäfs die von;6uKqmiid^^g,^|iihrl;ea regu- 
•' ..laiven 'Augustiner -Canji^i aus .der Zi^hl d^r .$(;holas^ti!Uer jf^noipmen 
> (Yruirden. G»iii«i»d*s ^cii^J^stische Thiitigheif^ ,i«^ ajiis seinen eigenen 
M.;' »Schriften nächuiweisen. . I|i dieser V,^ausji^qUuQg ist .ajbjer auch 
'rfenwr hhuMi. denkbar, .da/C^ die >0jn iltfi^eu' Ter^rängten VSTeltprie- 
• filbr; der sobohislischea TJ|ü!^iglieit gjansi ,^em^ .W4^en^^ Dann hatten 
• iwir aber hier jedenfoUs .sch«|u^ vor \iii^ ein, ^i'fcliches^Cqlleg^. Der 
■' ändere luterher gjeliövige Fall ist die Eiur^uiqi^ng 4es .t§itif|es zu St 
Georg 'auf dem KasteJ] (?^;.£obert 4'Oilly, .finem der -genossen 
des Eroberers , gee^^lj. ^, arme . Sd^olaron« n^lijf^in; 1,1^ auch 
-. dmrt .die WeMpriejBter in ftegi^aire «Aug^iiier ^ Gononie^ Tcru^jindelt 
' mid nach Osney vprsetzit ivorden.wf^refi. ,I)i^e, Einfuhrung ?oii;ifeAo- 
, ^l0vis.d9nuo%Kifi ^rtnatae , bfszei^t Wo^d (44 J^* «•).» wd nocit .mehr 
(feBMUwstand, dais. sie. bis zi^r Befonpatipn im .J^sitz waren. Ich 
; seile aber' nicht ^iHa; waru^ ^iese ^Üft^f^ nicht eben so gut den 
PiMni». einiw^.CoQeg« ^er^^ifle, .^Is .4|e.,l^^u|)gc«i de« d^eiz^ten 
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und nadi eioe gröfsere ZaU yon Itekr^m ond Sdiülero ,aii|- 
strömte als sie fassen and bewältigen koante^ so dais ^ip 
in der Nadibarscbaft ihr UnterkooNuen soeben rnffsUiBy j^^ 
gut sie koAinlen, und sieb dann allmiib% eDianei|UirUn» 
Wie sollen wir uns aber die Sacbe denkei^i? Emikgen 
wir, da&.die Aulae älter wiiren als di^ Ei:oberiii^9 eben 
weil wir iiie sebom .jg^eich nach der. {Eroberung vorfti^- 
den — •: emägen . ijvir, dafs wir darüber biofMis nnd bis 
zu der Aelfredii^scbei^ jSkaftjcuig gar keinen Grand baben, 
einen wes^eatlteb yerscbiedenen Zast^tnd \prausziM|Bta^,y 
so können wir nicht umhin, in einer oder mehreren von 
Aelfrod ^egrjiindetefi AuUs 4en Kern der Universität -9^ 
suchen «ad zu £nden. Dlit andern Worten, diesem I&e^n 
war nicht eine Schule, abbängig von einer kirchlichen Cor^ 
poration^ welche neben ihren wesentlichen Fnnktioinjen^ 
des Gottesdienstes und Apv Seelsorge, sich auch wt der 
Erziehipttg der Jugend abgab 9 sondern es w^ar. ein wesifpl- 
lich und .nrs|i;rnngUeh schobistbcber y^e||i. Qehürte «f 
nun auch ohne Zweifißl durch seine Glieder der Hircb^ «n, 
und stand er eben durch seine scholastischen Fjinl^i^fipii 
nach Begriff und Bedürfnffs der Zeit unter dem aHge^^iiHHi 
Patronat der Kirche, so bpdar/T es doch Jk^ner weitei^en 
Bemeckung^ iim die, sehr wesentlichen Eigef|tlinmlicbk.eitiUA 
einer solchen Stellung h^rvorsubebeia *\ Wir werden 



J ■! I 1 | . |l 



*) Dies ISuft. im AUgcnieiiieii ffflerdiiigs auf «twait AeBii1i«faeft Ituuiai, 
wie das, ivras die Qxonioipaileii uater d<Bsn J)(a]iien ^ AeUrettipiiiA^ 
Akadenue mit so vielt^r Z^vecsiclit und UmsiaiullicLkeit schUdera. 
Ich liedattK; diese Genossenschaft , die Ton einer böswilligen oder 
oberfläeblicben. Kril«k 'als «iii ^giufi^it gqgon «fk:h i|pdbri^0Qbt wer- 
den kann; allein dies kann mich doch nicht nöthigen, das Resultat, 
sa dem ich auf einem , "wie ich glaube durchmni historischen Wege 
gekofnpien bin., vn yerl^v^^en. Sit biofseifi {9c^«n oder (gaoriren 
Ast es hier nicht ^getl^n^ !e$ Jkomi|it darauf un , .hnn^gceiAiqh erwie- 
sene E(gentliü(||itich]£cut^ .H^<M(> O.xforder Zustand«« seit 4em Anfang 
des ^Nvlilftett Jahühjunderts oAznerkennen und womöglich mit den 
dürftigen Andautungi^ aqjil friihijrcn E^dien Ul Vevbiv^nng za 
bringen, und sie gegense^ig flurcbeinander $im4 auseinander zu 
erklären. Sollte dies nickt möglich sein« s^ fJM^ W»n jedenfalls 
nicht jene Eigenthümlichkeiten ^gluMureu uiifl attn^lmen, dnfr Alles 
ebenso ^ugi^gangen sei, wie i« l^^is und anderwärts., wo ,iueh von 
jeden EigenthttmUobJtee^en Jspi|ie ^$^x ^nd«t. Wiib«)i«ib» in den 
pedantischen Faseleien decjp^iUBApr .A^U9^l|P*Q i^^ «Mn JSndS mehr 
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dller gleich sehen, ifrie fliese Eigenthfimliehheit, dies ganze 
jCOnTtctorisciie Moment des Oxforder Studiums, mit jenen 
in der Stellung und Natur des Kanzlers und mit dem 
Mangel eines Rektors nach Art der Pariser nnd anderer 
Universitäten in Verbindung steht 

Waren die Oxforder Studien an keine kirchliche An- 
stalt geknüpft, so ermangelten sie andk der Stütze, Mrelcbe 
solche ihren Schulen gewähren konnten« Eben ihre aus- 
gezeichnetere, selbstständigere Stellung wurde ihnen ver- 
derblich. Die Thatsache, da6 nach der Eroberung keine 
der Aulae und Scholae mehr Eigenthum der Scholastiker 
war, dals sie ohne Ausnahme Bürgern und andern Privat- 
personen gehürten, welche sie an die Scholastiker ver- 
mietheten (und vermiethen mufsten — denn ,dies war 
ein Servitut, welches darauf ruhte) — der Umstand, dafs 
die Scholastiker als solche aller stiftungsmäfsigen CJnte^ 
haltsmittel entbehrten, dafs sie dso Alles das verloren 
hatten, was sie vor der Eroberung besaßen, oder doch 
jedenfalls \durcfa Aelfred's weise Freigebigkeit erhalten 
hatten — — Alles dies läfst sich nach analogen Thatsaclien 
gar wohl erklären. Schon vor der Eroberung gestalteten 
sich die Verhältnisse nur zu oft so, dafs gerade eine 
königliche Stiftung der Art frecher Habgier von mehreren 
Seiten biesonders ausgesetzt sein mnfste. Wie viel Eigen- 
thum aller Art zur Zeit der Eroberung in solchen Händen 
war , oder in solche Hände kam , die keinen gesetzmäfsigen 
Erwerb desselben nachweisen konnten, ist bekannt genug* 
Waren die Scholastiker durch die Gewaltsamkeit und Ve^ 
wirmng der Zeiten schon früher - ihrer stiftnngsmäftigc» 



bUtorischer Rem als in einer solclien Mos negirenden Kritik. So 
ist dann noch die Tradition, welche seit dem Ende des dreisehnten 
JahrlmndertB m Ünwertüy College nicht nnr die Älteste Tochter der 
Altma nutter ^ sondern geradesn einen Theil der Aelfredinischtf 
Stillnng sieht, nicht gans xu rerwerfen. Daft dies College 9m 
8 dich es erst gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderfs entstana» 
weiis Jedermann; aber es ist dnrchans hein Grand vorhanden, der 
uns hindern k&nnte, ansunehmen, dafii nnter den Gebäuden oder 
Banplatwn, Welche zu jener Stiftung yerwendet wurden, ^^^^\^^ 
etwas ffewesen, was seit Aelfred zu schoiastisdian Zwecken 
Dann liieil fkh dnm 
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Einnalineii lieraubt^ wurden sie cbircb die Stflime der Ero- 
berung vollends ans ibren Aulh getrieben, so lag niebis 
näber, als dafs diese oder die Rnioen derselben von andern 
in Besitz genommen worden •**' wer gerade bei der Hand 
und keek genug war im Trüben zn fiscben« Ab nnn 
der Stnrm sieb isinigermalsen legte , fanden sieb die Ter- 
triebenen Scholasliker wieder ein: aber was blieb ibnen 
anders übrig, als — - wie viele Tansende neben ibnen •— 
die Sacbe zn nebmen, wie sie sie fanden. Und bier 
braocben yrir gar nicbt einmal anznnebmen, dafs ibn^ 
gerade ibr früheres Eigepthom von den nnrechtmAisigen 
Besitzern nnn mietbiveise überlassen wurde, Moebten doeb 
schon früher durch die unter günstigen Umständen zuneh- 
mende Frequenz des Studiums ähnliche Yerh&ltnisse ent- 
standen sein. Gab es aber schon früher neben den ursprüng- 
lich scholastischen auch aulacy welche das Eigentbum von 
Bürgern und an Scholastiker vermiethet waren, so wäre 
nicht 2ia verwundern, wenn diese in verhältnifimäfsig 
leidlicherem Zustand erhalten worden, während die andern, 
älteren y von den scholastischen Eigentbümern verlassenen 
ganz unbewohnbar wurden '*')• Man suchte also unter- 
zufcoipmen, wo und so gut man konnte^ aber die einmal 
gegebene , überlieferte Art des Zosammenwohnens u. s« W. 
anfzogeben, war durchaus kein Grund vorhanden, und so 
Warden nur die früheren, ursprünglichen Zustände, soweit 
es die neuen Verhältnisse erlaubten, fortgesetzt. 

Es ist aber nun eben bei dieser Restauration der 
Oxforder Studien weiter die Frage : welches ihre frAbei» 
Verfassung war und wieviel davon in die neuere Zeit 
hiuübergerettet werden konnte? IJnd zwar handelt es 
sich zunächst nur um die Hauptsache -r-, das Haupt , den 
Vorsteher dieses Aelfredinischen Studiums vor und nach 
der Eroberuiig •'— * in seiner ursprünglichen und in,seio\^ 
Wie^rbergestelUen Form. Begreiflich aber bann hier nicht 
^0|i einer auf fortlaufende Zengnbse begründeten DarsteK 
long die Rede sein, sondern nur davon: wie die einzelnen 



*) Man vergL die Anmerkimg S. 68. 
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Molirten Tbatsadusn^ 'wsldie niisimfeUiaft TOvliegmi> darck 
ftolcfae ScUü8»e midi YermalLu^cgen, die aas Sirer Katar 
iQod Bedetitiuig luervoffgeiieii, in YeriNadaiig (^bracht , wie 
'*iilie vcralaininclte C^eatafA nacU den in äcen Ufd|^crBsten ^e- 
(pabeaeu G««ei£€o wieder» notfcdllrftig raciuiatruirt ;,ii0d 
«rgänzt werden kaon. In diesem Spiwft nun möcbCe aieli 
Folgenidea ergeben. 

Ob der Yorsteber, das orgätaiscbe flai^t des dnrcb 
' Aelfred gestifteten Studiums, vom König ernannt wurde , 
'oder dieser scbolastiscfae Verein sogleich das Wahlrecbt 
'in dieser Beziehung erhielt, wird natürlich nirgends be- 
richtet. Aber eben weil dies Studium nicht von einer 
kircUidien Corporation abhängig war, kann hier das Yer- 
faältnifs des Pariser Kanzlers zn der Domschnle,' deren 
tLeyenSf Rectar er war, und zu dem allmähKg an ihr 
anschielsenden Gonglomerat yon Schulen nicht aTs Ana- 
'Togon gelten. Hier war yon vorne herein der Sache 
nach ein Rector öder Regens Scholae, aber kein CnnceU 
lärius* weder in einer noch in zwdi Personen. ' Ob der 
'Titel dieses Yorstehers des Oxfordeir' Studiums, d^r etlnen 
öder mehreren Aulhe ^ aus welchen es bestand, Reetar^ 
^Retfetis^ Magister, Praepositus^ Decanus^ Gnardianns 
öder wie sonst war, thul hier nichts zur SabJie^ '*^. 
'Vedenfalls hiefs'er nicht Canceilarius , eben weircfres nicht 
W'a r. ' 9f ochte er nun aber unter diesem oder j^itom Titel 
von der Krone ernannt oder von der scholastischen Cor- 
'pbrartion erwählt sein, jedenfalls mtifste seine Stellung 
*{ii de^ IHaaße schwankend und unsicher werden. Wie die 
^Anstalt selbst in die Zerrüttung der aUgemeinen Yerfaält- 
^lAs je hineingezogen wurde — und das sowohl in ider That 
'als 'in der Ansicht aller Betheiligten« ' Walirend der 
* schlimmsten Zeit nach der Eroberung fiel die gantse Frage 
Vtfh selbst we^.* Al^ aber in Folge def Begrfii^^' cänes 
^Terhältniikmfiftig rulrigern Zustandeiä einigie Jahrzehnte na<fh 
"9er Erbberung das Studion wieder eröffnet wurde ^ibddite 



j; 



*) Alle diese Titel kommen Lei den Vorstehern cT^i palc^tt C s ife. 
ges vor. . i^i\,i , :' ■ ." .!•'. :.l*X ( 
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es sehr sweiCslliift sein, Polier eigenllidi jler Vorstelier 
seine Bestallung und Bcfugnifs sni erwirten hatte. Der 
Natur iler Siehe nach trat nnn eineatifeils bei dem allmiMig* 
zor DniTersittt erstarkenden C4prpu9 sehöhislieüni ^ andern» 
tiieils bei der Kirche, und zwar zunächst bei dem Biscbe# 
Ton Lineohi, das Streben ein, diesen Mangel :^ sup^ 
pliren ^)« Da6 nun hier der Ordinarius bald das lieber- 
gewicht erhalten würde, war iiii Voratis 2« erwarten $ 
hatte er doch' — abgesdien Ton seiner faktischen lieber-' 
macht und der Hülfs - und Sehntzbedürftigheit dei^ Anstalt 
seihst — das allgemeine PatronatsverhSltnifs der Kit*che 
und die Analogie ähnlicher Verhältnisse ailf dem festen 
Land^ jFllr sieh. An gewaltsame Usurpation braacht hier' 
nieltt gedacht zu werden. Die früheren eigentliümliehen 
VerhältDisse waren Temischt, erschienen schwaiikend. 
Hau hatte einie scholastische Ansialt vor sich , die entweder 
keio Haitpt hatte, oder defen Vorsteher nicht genau Wulste, 
worauf sich e^entlich sein Recht grflndofe. Bf an snpplirte 
den Blaifgel aus der Analogie der scholastischen Velpfadt- 
nisse, yne sie ttbenil, adber ebeik in Okford, sich tot^ 
fanden. Ibn gab denn Studium ehien bisc^fli(:hen Haiider« 
Dafs aber die Sache eine Zeit lang scÜWanhend Mieb, ist 
nicht zu Tcrwundemv d* ^^^ Varsteher selbst imm(ftt» eliter' 
geneigt sein mochte, sich dem e6i^t$8 sehidäsiiaum üMX^' 
scUiefsen , als der biscbdfiiehen Gewalt lVnterzu'(^ni&il/ 
Eben aus einem soieheiv Schwanken m der Stettuitg u*#» 
Natur d^s Hauptes des Ottfoi*der SiMdittms Kefse eS' slcAl- 
nnn erU&reii, dafs die Universität niieht tfo elitschiedeft den' 
Mangel eines solcben fühlte, und also ebensowenig das. 
Bedttffnifi, diesem Mangel in der.W^ise abzuhelfen , 
wie es in Faris gl!sehäk Sb lang<i e» zweifelhlift war^ 
ob das vorhandene iaput dem tfm^u» Beh^ktkitiHk Mg^^ 
hörte oder '^ bischöflicher ft^amt«r WMr, kMiite Vdn '#sr< 



^ '\ .. •"... •;•■•• .'Ml 

*) Mochte die Emennimg uisprünfflick to« «ter Krone auflge|pn£e»r 
«eia, o^et nicht , '^lianit eir niGAt KeA-etttden, 'tfäll At^ü dkmaß^ldfar 
littt in dir SebrankMt Ifirt, thcil» nooehAe diff S«eiia «afiaga nidit 
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Wähl etaes Relrton, nach Art der Parfse^^ niclit troU 
die Rede sein^ denn in Paris wählte man eben einen 
Rektor, weil der Kanzler nicht ganz entschieden sich 
der Universität entfremdete. Als sich aber die Sache 
(im Ganze^n) doch dahin entschied, dals da» Studium 
-^ nun schon Universität — ^ seinen Yorstcher tou dem 
Rischof Ton Lincoln erhielt , war kein Raum mehr tar 
ein selbstgewähltes Haupt Denn für den vom Bisehof d^m 
Oxforder Studium gegebenen Kanzler waren ^rade die 
Funktionen eines RecUnr selwlarum^ Capiseholae n. s« w«, 
welchen der Pariser Kanzler sich mehr und mehr entfrem- 
dete, die hauptsächlichsten, wo nicht einzigen. Er 
war gerade dazu als Caneellarius Oxoniensis bestallt, 
während jene andervt eitigen Fui^ktionen ^ welche beim 
Pariser Kanzler Hauptsache geworden, natürlich dem 
eigentlichen Caneellarius Idncolnensts verblieben *-— auch 
hier schon zeigt es sich, wie wiehtig es wurde, dab Oxford 
nicht Sitz des Rischofe und Domkapitels war. So könnte 
es höchstens befremden , dafs dieser dem Studium von dem 
Rischof gegebene Vorsteher Kanzler und nicht etwa Rek« 
tpr. genannt wird# Dieser Umstand erklärt «ioh jedodi 
vnllkoltameii dadurch, da& damals wahrscheinlieh schon 
mit dem Ausdruck Rektor der Regriff einer Wahl aus 
d»m corpus Scholasiicum verbunden wurde ^ und dals jeden- 
falls der Oxforder Kanzler diejenigen Funktionen aus&bte, 
die nie und nirgends der Rektor, sondern überall und 
immer der Kanzler ansöben könnte. Dahin gehört haupt^ 
sllchlich die Ertheilung der Licenz, die Handhabung der 
geistlichen Gericbts{>ar)ieit und Disdplin u. dgl. Invneweit 
er neben diesen Funktionen auch die des Rektors ver* 
sebep^, inwieweit diese den Prokuratoren zufielen,, darüber/ 
fehlen alle Nachweisungen f aber jedenfalls vrar / es sehr 
natürlich, dafi er, seipeii Titel e^ poiiari erhielt.' 

IVach alle dem kann nun von einem blofsen Namens- 
nnterschied zwischen dem Pariser Rektor und dem Oxforder 
Kanzler nicht mehr die Rede sein. Fassen wir aber die 

• • • • 

vielmehr höchst Wesentlichen Gegensätze noch einntai zfi" 
saüimen. Der Paricfer Rektor Uf »P^iEwbjch^f^^ P^ de' 
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Unifenit&ty «as Uir durch Wahl herTorg^gangai. Eben det- 
balb «ber ist aeiue Gewalt in dem Maaläe beackränkt, wie 
es die coiporatiren RecLte der Unireraitftt aind. Sie konnte 
ihm nickt mehr und nichts anderes geben, als sie selbst 
besafs. Der Oxforder Kanzler ist ein yon aussen gege- 
benes Hanpt} «eine Befugnisse aber sind in dem Maalse 
ansgeddit, als es die kirehliche Autorität war^ welcke er 
vertrat Als er nun spAter in Folge der Entwicklung der 
oben angedeuteten latenten scholastischen Elemente seiner 
Stellung und IVatur in das corpus scholoHicum hinüber« 
gezogen, mit ihm organisch verbunden wurde, brachte er 
diesem alle die Attribute zu, welche er yon der Kirche 
empfangen hatte. Eine solche Ausdehnung der corpora- 
tiven Rechte war nur unter so eigenthAmiichen Umständen 
möglich. Weder in Pari» noch anderw&rts konnte es dasa 
kommen. 

Dies gehört indessen in die Gesehidbte der folgendem 
Periode. Li dieser ersten traten die J^igenthumlicbkeiteki. 
der Oxforder Zustände viel weniger kervor. Beide Uni- 
versitäten, von verschiedenen Punkten ai|9gekend undnadn 
Terschiedenen Zielen strebend, begegneten' sich hier gleich- 
sam in ären Babnen auf^oiner Entwiisklungsstufe, d^rea 
gleichartige Züge jedei^Us viel mehr hervortraten, als, 
die ttngleidiartijgen , welche tiefer lage«i. Wir können^ 
uns daher mit der Beschränkung^ welcke aus dem biahw. 
Gesagten hervorgeht', im Allgemeinen, hi^^ichtlick de^ 
Oxforder Yerhältnissei und Zuständet auf da^ berufen, wa^ 
ynt früher über die Entwickhing der Pariser Zustand« 
gesagt ha}>en. 

Insbeaondere gilt dies. auch von der Entwicklung ded 
corporativen Lebens in Oxford« Der Mangel eines Reh«: 
tors, im Sinne der Pariser, konnte hier keinen weseiitr 
liehen Unterschied machen, da jedenfalls jede der beiden 
Nationen, in welchen zuletzt doch die Universität reprä». 
sentirt war, ihr Haupt, ihren Proknrator hatte. Ja, voraus- 
gesetzt, auch der Kanzler hätte geradezu die Funktionen 
des Rektors mit versehen, so machte dies um so weniger 
einen wesentlidicii Untfr^edi^ je nnb(^1{utendjer diese in 



- 9e -* 

* 

Patis wie in O^fd warea. Dort, wie hier, bescflirtiilEteB 
0ieb dhr c0ffm1M\teB Recbte , und zamal das jus statuenii 
ei jUtUeändi ^ Aeife bei den ^in^dneit iVationen, flieild bri 
dem ganzen cotyus äcaiemiükm auf die interna im be- 
aebräliktesten Smn. Yen einer exemtiTen Oeriebts- 
barbeif Wäf in allen tftftdern Beziebnugen niebt die Rede, 
tfdndem die 4]1iasi cleriei der Universität standfefi , wie 
alle andern elerictß unter gei«tllebiir Geriditsbarkeit (des 
Bisebofs oder dessen Kanzlers), in alten persdniicdtfen nnd 
geistlieben, nnt^r d(eil fcdniglicben^ Rtcbtem, in allefi ding- 
liehen YeriiälhiliMeti und bei scbweMi Yerhrechen. hwie- 
fem diese ^fuä^i clttici -^ äbge^ben ton den persönlichen 
Exemtionen und Privilegien, worin sie ohne Aletk Zweifel 
den übrigen Geistlieben gleicb standen -^ aikcb i^dn dilig- 
lieben Leistungen an die weltlieiie Obrigkeit befreit -Traren, 
darüber fehlen in Oxford wie in Paris alle Nachn^Iebten. 
So wenig in Oxford ab In Paris wird man aber äiteh för 
die biet' angegelyenen 2üge deir eorporativen ZWstäiid^ hc- 
stiimnte nnd gkiclfti»(tige , oder«wöhI gar nrbuikdliehe 2eag- 
BtSSü, Privilegien 5 oder wohl gat'StiftnngsbriefeeiSvarteB. 
SWlclief Uiti^issr lassen jtfdi' vielm^lrr na» fbeileniieh^allge^ 
meinen Fol^evungM' ans dlüi* I^tni« d^l^f^aehii, t^Ha aus 
den Zogen «nsamm«nsttflleil, welche i¥ir ha sjtiät^i^n Zeug- 
ntsi^ta aller Art fitfdetl, und* zWar in scfleher' YYdse, dais 
m einem alteren Ursprünge und fWiheren Vorhandensein 
der BiAge, welche sie sebtldern^ niebt zn zw^felh ist ^ 
Noch Weniger als ' hinsiditlicb der eorporativen Ver- 
btdtniss^^ können Wir in deltf 'ergentHehen sclibfastisebeft 
Leben nnd der damit zusammenhängenden EntWieklirtig 
Wesen^he AbWöicIlütigIsn vOndeln, was in nafte'galt, 
zii ftnd^ «rw^ttiiii Sefaolastvseiie Lehi^e^stände, ItAf" 
blMber^ Lehrmetho^ und' Perioden '^-^ si^fab]asf}seh(< Vebtin-' 
g«n4 tnmA die öfl^ntlidifen l)etei^iiffMioüate und Dispttia- 



I in' Hl ir l'l m*^ 



*) E« darf ein- luf aOemal Aiobt QberM&eii ^wcF^^Nty '4aft fUr ISm^l 
an älteren Urkunden bei den englischen CniTersitaten noch viel 
grMW ist, als bei andern ,. zöitiäl der l^riser; Indfein tiH his Zeil 
4«r Reformation U liaM«n und, abyioklliebi/als mil MpMtckeia 



1 
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tionen «-— «diolMtisdie Grade waren olue aflen ZwrifUl 
aef beiden UniveraiUten schon damala wie «pftter wesenl* 
I!ch dieselben *). Dieae Analogie war eine so onyenneid* 
liehe Folge der ganzen wissenschafilicben Entwicklung der 
Zeit, so wie der besonderen Beziehungen zwischen England 
and dem nördlichen Frankreich , dafs wir an eine einzelne 
bestimmte Veranlassung hier gar nicht zu denken bran- 
chen; wie denn auch eine solche durchaus nirgends in 
gleiehzeitigen Nachrichten als Quelle dieses Yerikehrs odee 
i;ar als Ursache der scholastischen Analogieen zwischen 
beiden UniversitAten angegeben wird. Am wenigsten kann 
dies aber Ton der Pariser Einwanderung yon 1299 be» 
baoptet werden^ deren Bedeutung auch in dieser Beziehung 
sehr überschätzt und mifsyerstanden worden ist Ist nicht 
zu längnen, dafs -ischon Tid früher, Tor der Uitte des 
ziflken Jahrhunderts, wemi auch nicht die Frequenz^ 
doeb gewifs die wissenschaftliche Thätigfceit des Oxford«r 
Stadiums der des. Pariser gleichkam, sich in demselben 
Geiste und auf denselben Bahnen bewegte, so geht schon 
daraas herror, dafs die an diese ThAtig^eit geknüpften 
Verhältnisse sich wesentlich gleichzeitig und analog ent* 
wiekdten, und dals es dazu keinesweges erst einer so 
viel späteren Kolonisation aus Paris bedurfte. Noch weni* 
ger konnte diese wohl gar eine fertige, scholastische Organa-» 
sation mitgebracht haben , während alle diese Dinge damals 
ia Paris selbst noch erst im Werden waren. Eher dürfte 
man früheren Einwanderungen , welche aus Paris gleich 
Aach der Eroberung stattgefunden haben mögen, eine 
gewisse Bedeutung beilegen. Läfit sich aber, auch ohne 
bestimmte Zeugnisse, mit ziemlicher Sicherheit annehmen^ 
dafs unter denjenigen Vännern, welche an der Wiedei% 
erdffnung scholastischer Uebungen in Oxford Theil nah^ 



^) Die bestimmteren Zeugnisse über diesen gemeinsamen geistigen 
Pnltschlag beider UniTersit&ten beziehen picb zwar zonSebst auf eine 
etwas spatere Zeit; allein die allgemeinen Verhältnisse berechtigen 
«Ds Tollkommen , sie auch auf diese Periode zu deuten. Sehr naiv 
dräckt sich in dieser Hinsicht ein alter Vers (bei Wood) aus: 
Ei ißroeul et pr^pnu jam Fntneus et At^lieui mepte 
I^vrutU Purum mäi ftur^ Oxiäm€fU0. 

7 
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men^ Midi Nomaanen oder Frtnxosea waren 9 und lilst 
sich lumm denken ^ dafii diese nicbt in irgend einer Be- 
Biehnng zoni Pariser Stadium gestanden baben sollten^ 
so folgt doch daraus keinesweges, dafs diese Restauratioa 
ansschliefrlich durch fremde und ohne Tlieilnabrae eitige- 
bomer sächsischer Scholastik^ geschehen sei* Ein solchei 
Verh&Itnifi könnte nur dann möglich und begreiflieh er* 
seheinen 9 wenn sich nachweisen Heise, entweder dafr 
England zur Zeit der Eroberung aller sebolastiscben Bil- 
dung ermangelte 9 oder dals die eingebomen Scholastiker 
¥on der Theilnahme an dieser erneuten scbolastiselieB 
Tbätigkeit ausgeschlossen worden. Beiden Vorausetzun- 
gen widersprechen aber unbedingt alle bekannten That* 
saeben. Daß ---- ganz abgesehen von dem damaligen 
Zustand der Oxforder Studien *) — -* ^es unter den eflgli 
sehen Sachsen nicht an scholastisch 'gebüdeten Mi 
C^te y beweisen theils die bekannte Theiinahme von Sach- 
sen (Angli) an den Studien zu Paris , ' Bee nnd ander- 
wärts y tbeils die nicht geringe Anzahl sächsisober 
Nansen Quter den Geistlichen, welche:- vor nnd gleifh 
naehv der Erobemng durch Gelehrsamkeit sich auszeich* 
neten **). Dafs aber gerade diese yon der Tlieilnahme 
an der erneuten scholastischen Thfitigkeit des uralten ▼ate^ 
ländiseken Studiums ausgeschlossen worden wären, dafför 
spricht weder, irgend ein mittelbares oder uumittelbarea 
Zengüife, noch die geringste Wahrscheinlichkeit Aller- 
dings wurden, in Folge der Eroberung, wie auf anderen 
Gebieten, so andi auf dem des kircJilichen Lebens, die 
beMgten Sachsen vielfach bedrängt und zum Theil ver- 
drängt; aber dafs dieses nirgends nnd am wenigsten auf 
diesem Gebiet systematisch nnd conseqoent diirebgeföhrt 
wesden* sollte oder konnte., geht an* so vielen und be* 
kannten Zeugnissen hervor, dafs es keine» weiteren^ Be- 



^) Wobei jedoch dat fräher Lemerlste und tamal äu Zeugnift eine« 
Ingulf nicht sa übergehen ist 



Wflh. MalMtb« 
Pontif. AngUnei dsa» Wailmi*« DiMcrtetiM; etc. . 
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weises ' bier bedarf ^. Noch weniger aber liefie iidi 
dergleichen anf dem scholastischen Gebiete in Oxford er« 
warten, welches wahrlich damals sehr wenig Lockendes 
darbot Hier war nicht von fetten Beneficien nnd geist* 
liehen Sinecnren die Rede, sondern Ton einer mühsamen 
Thfttigheit anf nnd zwischen den Trümmern des alten 
Stadiums (figürlich und roateriel genommen), deren anck 
noch so dürftige Beiohnnng höchst unsicher sein mulste^ 
da die stiftnngsm&fsigen Einkünfte in andere Hände über» 
gegangen oder doch für den Augenblick jedenfalls nicht- 
zn geniefsen waren. Viel wahrscheinlicher ist es, dalb 
die durch die ersten gewaltsamen Momente der Erobernng 
TOD hier Terschenchten sächsischen Scholastiker nnd andere 
in Ihnlicher Lage sich befindende Geistliche später dann 
hier in den yerfallenen scholastischen Gebäuden^ welche 
kein fremder Eindringling ihnen beneiden konnte, eine 
Zoflocht gefunden nnd allmählig schon um ihres Unter- 
halts Willen ihr scholastisches Treiben wieder anfgenont» 
men haben. Wie dem aber auch sei| so ist nicht der 
geringste Grund yorhanden, zu zweifeln, dafs jedenfiiUs 
seit Heinrich L normannische und sächsische Scholastiker 
nebeneinander in Oxford hausten. Hier wie anf änderte 
Gehieten fand die allmählige Entwicklung einer neuen 
Nationalität ans der Amalgamation der feindseligen Gegen» 



*) Schon das dien bahrte Verhältnifs sächsischer Namen nnter der 
bohen Geistlichkeit spricht hier deutlich geiioff. Es ist aber äher- 
haiipt ein seltsames Ding nm die sächsischen Z^ftode nach der Bv- 
ohening» nnd mässen hier jeden&lls die auSiiUendsten GegeasStae» 
Wechsel und Widersprüche stattgefunden haben. Auch hier bietet 
Gnil. Halmesbnr. reichlichen , nnch leeineftWeges hinreichend nnd anf 
ie«bte Weis« bennfarten Stoff für eine Schilderung der Zustände. 
Nichts ist freilich leichter, als aus gewissen Nachrichten ein io 
schwarzes, entsetsliches Bild xusamnieninsteÜen, daft m*n nicht 
bfe^ift, wie sich ,anch nur noch für iigcnd einen hellevcn Punkt 
Eaum gefunden haben sollte; ohne aber diese Zeugnisse im Al^ge* 
meinen Terwei^n an können, will es mir do6h bedanken, daifii 
"^•g^ni abgesehen .von, dem Einflufs eines sehr ehren werthen Natinual- 
hasses — in diesem wie in vielen anderen Fftllen der rhetorische 
Strom der lateinischen Sprache die ehrlichen Chronisten oft Tid 
Weiter reifst, als sie selbst wollen. An einen YolltAnenden Ansdmck 
■dht sieh nnwiedeMtehlich ein anderer', xnmal wenn die nominis- 
ceas inreul eine Ciiiemriianitche oder Mmstige Phrase mf&kM.' 

7* 
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sitse stitt; ja 9 es Ist der Natar der Sache naeh ni^lit 
miwalffscheinlichy dafi diese Vereinignng zn einer gemein- 
aamea geistigen Thätigkeit nicht wenig zur Beforderaag 
dieses Amalgainationsprozeases beigetragen hat, und dafi 
die Universität, abgesehen von ihren wissenschalllicLea 
Funktionen, achon damals anfing, sieh ab ein wichtiga 
Organ des allgemeinen nationellen Lebens zu erweisea, 
wie dies ohne allen Zweifel seit dem Anßing des drei- 
selintcn Jahrhunderts in immer steigendem Grade der Fall 
war. Jedenfalls ist es sehr hemerkenswerth, dafs in dea 
akademischen Nationen, deren erste Entstehung mit der 
Restanration zusammenfallt, nicht die ursprünglichen, 
gleichsam cruden Gegensätze der Franzosen und Saebsea 
repräsentirt sind, sondern die durch lokale, geographische 
Momente .bedingten Gegensätze der neuen englisches 
Nationalität, deren Bedeutung bald Gegenstand einer aos- 
fnhrlachern Erörterung für uns sein wird. Aber auch aaf 
dem eigentlich wissenschaftlichen Gebiet ist der Emflofi 
der Gegensätze der germanischen und der romanisches 
Nationalität in England schon um diese Zeit nicht zn ver- 
kennen, und schon dieser Umstand wiederlegt die An* 
nähme einer Ausschliefsung der sächsischen Lehrer nad 
Schüler von dem Oxforder Studium. Was aber das aa« 
gebliche Verbot des öffentlichen Gebrauchs der sächsiscbea 
Sprache durch den Eroberer betrifft ^ so kann die^ jeden« 
falls in diesen Verhältnissen gar nicht in Betracht kom- 
men, da die scholastische Sprache der Franzosen^ Nor- 
mannen und Sachsen die lateinische war *). 

Eine ausfuhrliche Darstellung der scholastischen Ent- 
wicklung in Oxford während dieser ersten Periode YfiTi 
man nach allem bisher Gesagten hier nicht fordern. Eines* 
theils gehörte gerade diese Seite der Sache als gemein- 
sames Moment dei^ Geschichte der Wissenschaft und der 
UniTersitäten im Allgemeinen an, und kann schon deshalb 
in Beziehung auf eine einzelne Universität nicht ausfiihr- 



*) Einiges» waf hierher gehört, theilt BeiUfte I. mit Aaeb Ltpp«*' 
bcig hM (wie ieh eben sehe) diesea PanU hcnar. 



— 101 — 

lieb belinidelt werden. So weit aber die BeCrftcbfnng des 
Allgemeinen zum Yerat&ndnifs des Einzelnen nötbig Bcbeint, 
ist jenes oben sehon im ersten Abschnitt Gegenstand unserer 
Untersticbang gewesen. Ausserdem aber ergab sieb ^eben 
dort, dafs in jener Periode auch in Paris alle Zuge der 
späteren scholastischen Entwicklung, Prüfungen, Faknl- 
t&ten u. s. w. noch erst im Entstehen, und noch Alles 
80 schwankend war, dafs es nicht möglich ist, das Hehr 
oder Weniger genauer anzugeben. Noch weniger ist dieses 
in derselben Zeit auf anderen UniTcrsitäten möglich« Der 
einzige feste Punkt ist in Oxford wie In Paris die TOm 
Bischof oder Kanzler an viros idoneos und honesios zn 
crtheilende Kceniia docendi^ woran, sich dbun nach und 
nach die Mitwirkung der Lehrer (Magisiri, Regentes^ Doe- 
tm^es) zur Ermittlung der Tüchtigkeit, die Verwandlung 
des Lehramts in einen akademischen Grad, die Bildung 
eines engeren Vereins der Lehrer, eines herrschenden corpus 
magistrorum innerhalb des corpus scholanum, die Schei- 
dung der Disciplinen in Fakultäten n« s. w. knüpft. Wie 
weit diese Entwicklung damals auch gediehen sein mochte, 
80 wurde doch jedenfalls in Oxford so wenig wie in Paris 
die Aufsieht, das Patronat der Kirche auch in eigentlich 
scholastisehen Dingen je in Abrede gestellt, Tlehnehr nicht 
nur durch deren gemeinsames Haupt,, sondern auch dorcb 
das zunächst betheiligte Glied, den Ordinarius nifd dessen 
Beamte (Kanzler oder auch wohl Archidiakonns) vlelfacb 
durch Beau&ichtigung, Leitung, Schlichtung n. s. w. bis 
in's Einzelnste gehandhabt. In Oxford trat dieses Ver* 
haltnifs, zumal in Beziehung auf den Kanzler, vielleicht 
noch entschiedener hervor als in Paris, da er In unmit« 
teibarer JNähe die höchste Autorität war^ da das ganze 
Studium noch relativ weniger bedeutend war als das Pariser, 
and daher den Pabst selbst unmittelbar weniger beschäf- 
tigen mochte, und weil über dies, wie wir sahen, der 
Kanzler In gewissem Sinne auch die Funktionen eines 
Rektors versah. 

üeber andere Seiten dcis akademischen Lebens dieser 
Peiiode, fiber Sitten^ Gebrinche» Lebensart der Scho- 
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laren n« •• w« feUen alle direkteo Nachridtteii* Dieser 
Jhngel kOonte theils aas den Nachrichten über Ritten nnd 
Lebensart der Zeit im Allgemeinen and der Geistliehkeit 
insbesondere 9 theils durch Folgerungen aas der Natur and 
den Bedin|;nngen eines solchen Zusammenlebens einiger- 
mafsen ersetzt werden ^ doch können wir darauf nicht 
eingehen, da nicht die Geschichte jener ganzen Zeit unsere 
An%abe ist Vielmehr lassen wir dem Leser freies Feld, 
nach eignem Beruf, Vermögen oder Bedürfnils hier zu 
walten. Bei einem Vergleich mit Paris müfsten nur jeden- 
falls auch hier die später immer bedeutender hervortretenden 
Unterschiede festgehalten werden, die sich daraus ergeben, 
dals Oxford %ine yerh&ltniCsm&fsig kleine Landstadt war^ 
dafs die Scholaren, mit wenig Aasnahmen ^ in grdlserea 
oder kleineren Vereinen nnd getrennt von den Bürgern 
in ihren Halls ihr Wesen hatten, und dafs die Frequenz 
in dieser Periode schwerlich je viel über 3000 stieg. So 
viele werden am Ende derselben bestimmt angegeben *)> 

Ehe wir aber die weitere Entwicklung in Oxford 
betrachten, müssen wir einen Blick auf Cambridge wer&n, 
wo ein seit dem Anfange des zwölften Jahrhunderts eröffne- 
tes Studium im Anfang des dreizehnten eine solche Be- 
deutung gewann, dafi ^s fortan als zweites Hanptorgan 
des wissenschaftlichen Lebens in England neben Oxford 
seinen Platz behauptet 

Die Materialien zu einer Geschichte der scholastischen 
Anstalten in Cambridge sind überhaupt, zumal aber ftlr 
die ältesten Zeiten, noch viel dürftiger als jene über Oxford. 

Nachrichten, welche irgend eine Berücksichtigung ver- 
dienen könnten, reichen nicht weiter zuröck, als das zweite 
oder dritte Jahrzehnt des zwöften Jahrhunderts. Cam- 
bridge scheint bis dahin überhaupt ein ganz unbedeutender 
Ort gewesen zu sein *^. Auch w&re bei der jedes 



*) Hath. Paris, «d a. 1909. 

**) Die pedantiacheii Fasdeien des Londuientii und aadow VakdM 
eiiiei fiiit priadamitischen Urapmiigfl def Stadiuma la Caer Graofa 
kSmieii hiet aieht weiter berflclcsiclitigt werden; in Bdlage IV. wird 
aber das MtUgile darHUr Baam lladea. Aach siad & i«b ta 



- 105 - 

Batürltehen Sclioties entbebrenilen Lokalitit, in so graTte» 
NAhe von einer den Angriffen der nordischen Seeräuber to 
sehr ansgesetzlen Koste und ohne erliebliehe Befestigung — 
die Gründung oder Erhaltung ifgend einer bedeutenden An- 
stalt christlicher Bildung Tor der Eroberung an diesen 
Ort kaum begreiflich. 

Den ersten Anstoft scholastischer Thitigheit ver- 
dankte Cambridge dem einige dreifsig Heilen nördlich 9 in 
den Sümpfen von Lincolnschire liegenden Kloster Cmland, 
oder Croyland, einem der ältesten Sitze mönchischer Fröm- 
migkeit und Gelehrsamkeit« Der Abt Goisfred, welcher 
in Orleans seine scholastische Bildung eriialten hatte 9 und 
Ton 1109 bis 1124 dem Kloster vorstand, siedelte einige 
seiner Mönche auf dem dicht bei Cambridge belegenen 
Pacbthofe Cottenham an. Von hier aus begaben sie sick 
täglich nach Cambridge und eröffneten eine Schule für alle 
damals entirickelten Zweige der scholastischen Bildung. 
Anfangs lehrten sie in einer Scheune, bald aber war der 
Zulauf so grofs, dafi kein Gebäude hinreichte, die Wils- 
begierigen alle zu fassen, so dafs sie in Tcrschiedene Ab- 
theiliingeit oder Schulen vertheilt werden mufsten *)• Diese 
Nachricht läfiit an und für sich kaum an das Vorhanden- 
sein irgend einer Art von scholastischer Anstalt ku der 
Zeit, als diese Schulen eröffnet wurden 9 denken. Dit 



Oxfordern Gaiai BrysBTwjn, Wood «.a. latttaoi widerlegt Seluids 
nur, dafs diese dann gleich zu Gunstea ihrer oxonianischea Altec- 
tliümer auf fthnliche Irrwege gerathenl 

*) Der Gewährsmann für diese Erzählung ist Petrus Blesensis in seiner 
Gontinnatio der Ingiüfachen hist. Croyland. (hei Sarille), und es Iftfst 
sich geg<^n die Giftigkeit seines Zeugnisses im Wesentlichen nichts 
einwenden. Die Erwähnung des Arerroes neben Aristoteles, Cicero 
vnd anderen scholastischeB Lehrbüchern kann natürlich nicht auf die 
Zeit der Begebenheit passen ; alier Petrus Blesensis , als Zeitge^ 
nosse des Ruhms des arabischen Philosophen, konnte ihn sehr unschul* 
digals sich ron selbst Tcrstehend mit auffahren, und es braucht hier 
aqch nicht einmal, an eine eigentliche spätere Interpolation gedacht 
I« werden. Wie dem aber auch sei, sogar Lappenberg, der eine 
-solche anxunehmen scheint , findet keinen Anstand , die Nachricht i* 
der Hauptsache lÜr acht in halten und als solche lu benutien. Bs 
wurde mir demnach schlecht anstehen, sie au verwerlen. Die Zeit 
ergiebt sich aus Ordericns Vitahs, der den Gotsfred als kignlfr 
Placbfiilger neniit 
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IVag6 hann hier nur seinx ob diese Sehalen ale ^er Reui 
«nzaselien sind ^ aas dem sich spftter die UniTersität ent- 
wickelte, oder oh sie spnrios und frachdos verschwanden? 
Gewifs ist, dafs his za dem ersten Jahrzehnt des drei- 
sehnten Jahriinnderts, wenigstens in den hisher zng&og- 
liehen nnd henntzten Quellen aller Art, des Cambridger 
/Studiums durchaus keine Erwähnung geschiehL Daraas 
wird indessen Niemand, der diese Quellen kennt, schlies- 
sen, dafi es nicht mehr yorhanden war. Vielmehr ist 
der allgemeinen Wahrscheinlichkeit freier Spielraum ge- 
lassen, und diese ist an und für 'sich der Annahme darch* 
aus nicht günstig, dafs ein so kräftiger Keim , wie er dort 
geschildert wird, ohne außerordentliche Einflösse spuflos 
Terschwunden sein sollte» Solche Dinge wurden damals 
nicht leichthin begonnen, aber auch nicht so leicht wieder 
aufgegeben. Hierzu kommt nun aber, dafs ehen.^ie spatere 
rasche Entwicklung der Universität auf einen yorhandenen 
älteren scholastischen Stamm schliefsen läfst; mochte dieser 
auch immerhin das IKaafs einer gewöhnlichen Klosterschule 
iHcht überschreiten. Wie dem aber auch sei, bestimmte 
Zeugnisse über sdiolastische Anstalten in Cambridge giebt 
vns erst wieder eine Nachricht voil einem Tumult in Oxford, 
in Folge dessen 1209 gegen dreitausend Scholaren und 
Magister auswanderten, und theils in Reading n. s. w., theils 
in Cambridge ihre scholastischen Uebnngen fortsetzten *)• 
Dann aber fehlen wieder alle IVachricbten bis 1 9,^9, nnd man 
hat aus diesem Umstand schliefsen wollen, dafs auch jene 
Oxforder Ansiedlung nur eine yorübei^ehende gewesen. 
Allein hierzu ist durchaus kein Grund ^ denn ans der Art, 
yrie seit 1229 theils urkundliche, theila sonst beglaubigte 
Nachrichten von diesem Studium sprechen, ergiebt sich 
nnabweislich, dafs sie nicht etwa damals erst begründet 
wurden. Sie erscheinen auf einer solchen Stufe der Ent« 
Wicklung, der auf eine bedeutende Ausdehnung der schon 
zurückgelegten Laufbahn schlie&en läfit Wenn wir --- wie 
doch der Fall ist — 1209 eine Uebersiedlnng ans Oxford 



*) Waüu Paris, ad L a. 
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ond 8eit 1951 das Vorliaiidenseiii all«r wesentlichea Ver* 
bdtnisse der Oxforder Universität auch in Cambridge aach* 
weisen k§nnett, so dürfte uns doeh wahrlich nur der 
höchste Grad von unkritischem Skepticismns abhalten ^ 
zwischen diesen beiden Momenten (1209 und 1231) eine 
ununterbrochene Beziehung anzunehmen *). 



*) IHe Nftclunclitea folg« ukh lot 1909 jene Einwanaernng, — i9M 
Erwähnung einet Cancellarini in Cambriflgf , der auf ein Stadium 
scUiefsen Tftrst — 1251 ein Privilegiuni Heinrich III. Dann folgen 
•o viele nrlrandliehe und sonatige iXaclirichten , dafa liein Zweifel 
Weiter obwalten kann. Et kommt also nur darauf an , ob jenen 
drei ersten von 1209, 1229 und 1251 zu trauen ist. Die erste 
(naek Bkth. Parts.) wird Yon Niemand in Zweifel gezogen, nnd 
stimmt mit den Oxforder Nachrichten nberein. Der Kanzler Yon 
1229 kommt (sub nomine generali) in einem bis 1567 gehenden, 
nrsprfinglich von Heame mitgetbeilten nnd ton einigen historisehen 
Notizen begleiteten Katalog vor (in llist. and antiq. of the univ. of 
Cambridge. Lond. 8. — einer nach 1612 yeranstaltcten Sammlung 
▼on Abhandlungen, Urkunden und Notizen). Die Angabe ist um so 
anTerdachtiger , da dieser fkanzi er nach den bis 905 gehenden völlig 
fiüielhaften der erste ist, der erwähnt wird. Namentlich wird erst 
Job. Packenham 1297 angeführt. Uebrigens bedarf es dieses Zeug- 
nisses für das Dasein eines Kanzlers kaum. Einen solchen mfissen 
wir von dem Augenblicke an voraussetzen, als ein Studium von 
einiger Bedeutung existirte, also spätestens .seit 1209. Jen« 
Urkunde Heinrich Hl. ist durckaus unverdächtig und die älteste vor- 
handene — von den Ikbelhaften des Königs Artus, Siegbert', Pabst 
Sylvester u. s. w. kann nicht die Rede sein. Ihr Inhalt wird (in 
der oben genannten Samndung) folgendermafsen angegeben: Dommic« 
Henrieus S. Mex injungendo Eliensi Episeopo roijat quatenus (Ait^ 
eeUarius et Magistri ei innoieseani de elerieis tehelltbus illud #ine 
dUaiwne fTieeeomiti signifieet. Ex Brevi ejtud. Dom, Megis daia 
9vud Oxon, 3. die Maji, anno regni sui tö, foL <9i. Daun folgt 
als Ergänzung oder Fortsetzung: tdetn Rex mandavii Fteecomiti 
Ctmtehrigiae guod ad vMindatum Episeöpi Eliensis in eierieos 
reheUeg et tnalefaetares manum mittat et iilot seetmdum e&neüium 
Caneellarii et Magistrorum in Prisona retineat vel expelU faeiat. 
Ex Brevi nt supra prox, foL iL Von demselben Jahr sind noch 
einige Urkunden, welche sich auf Strafsen- und Marktpolizei be- 
ziehen , und mit gleichzeitigen fiir Oxford völlig gleichlauten. Dann 
folgen Privilegien von 1242, 1255 u. s. w. Mit der sonstigen 
Bedeutung dieser Dinge habe ich es hier nicht zn thun. Es soll 
nnr die Gränze angedeutet vrerden, wo fär Cambridge eine urkund- 
liche Geschichte beginnt. Daraus geht aber auch schon hervor, dalli 
die von Math. Paris, ad 1240 gegebene Nachricht von einer Ein- 
wanderung von Oxforder Scholaren : ' ^mi lHbertattt mtasdam a Bego 
contra Burgenses efrtmttertmt, sehr unerheblich ist, insofern sie 
Btar urkundlich Feststehendes bestätigt. Unbegreiflich ist es (abge- 
tehen von frftheren Urkunden, die er nicht gekannt), wie Meinert 
nno dieser Nachricht tdiUefiien kann» das Cambridger Stndimn habe 
firikeraock keiM PrivUegieii geknkt, »deiui MMt -wfiiden kitf -^'"^ 
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Aas dem Gesagten geht nun »ohon. hervor , daf« jeclco* 
falls seit 1208 an dem Dasein, iiiebt bIo& eine» Stndinms 
im allgemeinsten Sinne, sondern anch einer Universilät in 
Cambridge nicht zu zweifeln ist« Wetter rückwärts fehlen 
nnn, wie wir sahen, alle Nachrichten bis zu der ESrdffnnng 
scholastischer Anstalten durch die Croylftnder Manche , und 
wir sind eben so wenig berechtigt, für diesen Zeitraum 
eine gänzliche Unterbrechung als eine solche Bedeutung 
dieser Studien anzunehmen, welche ihnen etwa schon 
damals Anspruch auf den IVamen einer Universität hätten 
geben können. Vielmehr vereinigen sich die vorliegenden 
Thatsachen zu dem Resultat, dafs das zu Cambridge in 
der Art und Ausdehnung einer der bedeutendem Kloster- 
schulen bestehende Studium spätestens 1209 Oxforder Aus- 
wanderer anzog, und dann durch diese und folgende Ein- 
wanderungen zu der Bedeutung einer Universität erhoben 
wurde. Warum diese Kolonie gerade hier bleibende Wur- 
zeln schlug, während ähnliche, die damals und später in 
andern Orten sich nieder! iefsen, wieder nach Oxford zurück- 
kehrten, wissen wir zwar nichts doch lassen sich gar 
manche zufällige Umstände, beliebte Lehrer, bequeme Lo- 
kalitäten und dergleichen, als Ursache denken. Ueberdies 
genügt es vollkommen, zn wissen, dafs die Sache sich 
so verhielt; und daran ist, wie wir sahen, nicht zo 
zweifeln. Dieser Verlauf erklärt dann auch hinreichend 
die Analogie, welche fortan zwischen beiden Univer- 
sitäten in allen wesentliclien Momenten ihrer Organisation 
nnd Entwicklung stattfindet; womit natürlich gewisse 
Eigenthümlichkeiten , wodurch sie sich, wieder unterschei- 



erst dergleichen bewilligt worden seini« Aber aneh die Daner 
dieser Aniiedelung bezweifelt er, weil 1^^ die durek polit t/o- 
raben aus Oxibrd verjagten Scholaren sich nicht nach Cambridge, 
sondern (theil weise). nach ^ottiugliam begaben I Dies soll (Urbnndea 
und anderen Nachrichten zum Trotz) beweisen, dafs in Cambridge 
kein Sf ndium , jedenfalls keine Universität , vorhanden gewesen ! 
Uebrigens spricht auch Math. Paris, ad li6:2 zu allem uabcHIo^* 
ansdrucklieh von Tumulten auf den drei Universitätens Os- 
Ibrd, Cambridge und Paris. Seit dies geschrieben, sind mir Dj^f* 
Privileges of thc univ. of Cambrige sur Hand gekomaftca« woria 
alle oboi erwähatea Urkoaden abgedrockt aind. 



j 
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den, keinesweges MsgescUossen find« Doch trateo diete 
erst seit der Reformation bedeotender kenror. Bit dabin 
aber ist jene Analogie so grofii, dafii eine DarstcUnng 
des Entwicklungsganges der Oxforder Verbaltnisse wesent- 
licb immer eine abnlicbe in Cambridge implicirt ; zwar so, 
dals Cambriilge meist einige Jabre binter Oxford znrücb 
ist Wir können daber ancb femer im Ganzen immer 
Oxford zum Hanptgegenstand unserer Untersncbnng und 
Darstellung macben; und wir müssen dies nmsomebr, da die 
dürftigem Materialien in Beziebung auf Cambridge gerade 
nar binreicben, um dies Yerfabren zu recbtfertigen, indem 
lieb daraus eben jene Analogie im Allgemeinen ei^iebt 

Es bedarf übrigens nacb alle dem kaum einer Be- 
merkung, dafs die erste Periode der Cambridger Univer- 
sität erst mit der zweiten der Oxforder beginnt, und sclion 
deshalb kann bier nicbt weiter davon die Rede sein; 
Tielmebr kam es bier nur darauf an, nacbziiweisen^ dafs 
and warum und in welcbem Sinne wir berechtigt 
and genöthigt sind, fortan neben Oxford ancb Cambridge 
in unsere Aufgabe einzuschliefsen. Was aber die n&beren 
Verhältnisse des Cambridger Studiums betrifft, so ist dar- 
über (wie sieb leicht denken lä&t) durchaus nichts Näheres 
bekannt. Eben dies aber berechtigt uns, als in der Natur 
der Sache liegend , anzunehmen , dafs diese Anstalten zu- 
nächst unter dem Patronat und der Aufsicht des Ordi- 
narius, des Fürstbischofs von Ely, standen *)* In welcher 
Form dieses Recht denn auch ursprünglich mag ausgeübt 
Worden sein , so wurde dessen Handhabung jedenfalls von 
der Zeit an, wo dieses Studium eine gröfsere Bedeutung 
erhielt, einem vom Bischof ernannten Cancellaritis Cania* 
irigensis übergeben — also spätestens seit 1209. Die 
Stellung dieses Kanzlers war ohne Zweifel eine jener 



*) Daft dal Kloster Groyland, zumal in solcher Entfemung wad in 
einer anderen Dtöces lie|(end, dem Fürstbischof Ton' Elj (dessen 
Gewalt ausgedehnter war als die irgend eines anderen Bischoiii) 
dieses Patronat «nch nur ulier die ursprünglich Ton Goisfred be- 
gründete Anstalt hfttte streitig nacheii sollen, ist aidit glaublich 
and nifgend* angedeutet. 
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jles Oxforder Ranzlers wesentlicli analoge« Nanentllch ver« 
einigte auch er die Fnnktionen eines Rektora nnd Kanz- 
lers. Dies berechtigt uns indessen nicht, auch hier e!ne 
solche Doppelnatur und einen solchen Ursprung der- 
selben anzunehmen, wie wir sie in Oxford angedeutet 
fanden^ denn dort fehlen alle die wichtigen älteren Zeug- 
nisse und Denkmäler, welche uns hier zu einer solchen An- 
eicht nöthigen. Dafs aber ^ie weitere Entwicklung in Cam« 
bridge dennoch dieselben Resultate gab , wie in Oxford -— 
dafi dort wie hier der Kanzler allmählig in das corpus 
äcademicum hinübergezogen wurde, erklärt sich auch bei 
so Tcrschiedenartigen Antecedentien hinreichend eben aas 
dem Einflufs , den Oxford durch jene Kolonicen und durch 
die Gewalt des Rcispiels, der 'Analogie auf Cambridge aas- 
übte. Und dennoch ist nicht zu vergessen, dafs die üni- 
Tersität Cambridge nie Tollständig den Grad corporativer 
Unabhängigheit erlangte, den Oxford besafs, seit es im 
vierzehnten Jahrhundert ansdrücklich auch von der geist- 
lichen Visitation des Bischofs von Lincoln befreit wurde. 
Der Bischof von Ely behauptet vielmehr bis auf diesen 
Augenblick, wenigstens in der Theorie, ein Patronat, 
worauf jener von Lincoln längst verzichtet hat. Hatte 
dieser Punkt auch schon lange in praxi keine grofse Be- 
deutung, SQ möchte er doch auf einen mehr als blols 
snfUligen Unterschied hinweisen. 



mamm 
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A^llgemeinea 

über die Englischen Universitäten im dreiidmten^ 
vierzehnten und^pbsfsebtt^ Jahrhundert 

Im Vorhergehenden mulsten nicht nur ans sehr kärglichen 
Nachrichten die Züge zu einem, noth wendigerweise sehr 
dürftigen, unTollstAndigen und unsicheren Bilde der ältesten 
scholastischen Zustände in Oxford und Cainhridge vereinigt 
werden 9 sondern es bedurfte sogar einer nicht ganz leichten 
Beweisführung für das Ton manchen Seiten bezweifelte 
Dasein dieser UniTcrsitäten in dieser Epoche. Fortan fldit 
dieser sehr unerfreuliche polemisch - apologetische Theil 
unserer Aufgabe weg. Wir brauchen Zeit, Raum nnd 
Theilnahme nicht mehr daran zu setzen , um uns gegen die 
Skepttk zu rechtfertigen, welche thun möchte, als wenn 
wir von Dingen sprächen, die gar nicht in rerum natura 
Toriianden^ wir können vielmehr unbefangen über diese 
Dinge selbst^ ihre Beschaffenheit u. s. w. sprechen« Dafii 
Oxford seil dem dritten Jahrzehnt des dreizehnten Jahr- 
hnnderts der Sitz einer Universität war, welche an Be- 
deotung und Ansehen nur der Pariser, und auch dieser 
nur wenig nachstand, und dais auch Cambridge jedenfalls 
seit der Mitte des Jahrhunderts nicht ohne Erfolg Ox- 
ford nachzuahmen begann, sind historische Thatsachen, 
die keines weiteren und neuen Beweises bedürfen, wäh- 
rend allerdings in Beziehung auf die frühere Periode Raum 
ood Grund zu Zweifeln vorhanden war, deren Beseitigung 
wir jedoch nicht vergeblich versucht zu haben hoffen.^ 
Jeder Zweifel an jener Thatsache mufs vor der Menge 
leicht zugänglicher und allgemein bekannter authentischer^ 
znm Theil urkundlicher Zeugnisse verstummen, wodurch 
sie wenigstens im Allgemeinen feststehen; Es handelt sich 
also fortan nur um die Geschichte der als vorhanden 
allgemein bekannten und anerkannten Universitäten. Ist 
aber auf diese Weise unsere Aufgabe bestimmter, ein- 
bcher^ das Feld freier^ so nimmt sie ancb an Umfang 
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xn, and die dem Gegenstand eigcnthüDiIicben Schwierig- 
keiten häufen sich in demselben Maa&e, oder treten doch 
bestimmter hervor. Es sei uns gestattet, ohne hier weiter 
anf die Mifsstflnde einzugehen, welche theils aus der IVator 
der Sache, theils ans der Natur der vorhandenen Nach- 
richten für jede denkbare Eintbeilnng und Behandlungs- 
art unseres Gegenstandes sich ergeben müssen, und ohne 
vorläufige Rechtfertigung unserer Ansicht in dieser Be- 
ziehung, den Weg einzuschlagen, der uns nach reiflicher 
ITeberlegung wenigstens die meisten Yortheilc mit den 
geringsten Nachtheilen zu verbinden scheint *). 

Ohne solche Ausdrücke unbedingt vertreten zu wollen, 
und indem wir sie ohne genauere Untersuchung und Defi« 
rdtion nehmen, wie wir sie finden, müssen nnd können 
wir auch bei unserem Gegenstand eine mehr & aaser e und 
eine mehr innere Geschichte unterscheiden* Die ädssere 
Geschichte der englischen Universitäten, die .Reihe ein- 
zelner, von der Aussenwelt bemerkten und aufgezeich- 
neten Begebenheiten, hat theils durch die Natur dieser 
Begebenheiten an und fiir sich, theils durch die Art, wie 
sie uns berichtet worden ^ und wobei gerade die Um- 
stände, die uns am meisten Noth thiin zu wissen, als 
hekanQt vorausgesetzt werden, zu wenig Interesse, als 
dafs sie selbstständig einen grofsen Raum einnehmen oder 
gaf das leitende und bestimmende Moment fiir uns wer- 
den dürfte. Eine .annalistische Behandlung dieses Stoffes 
I^nn niemals zu erspriefslichen Resultaten fuhren 9 mag 
man dabei nun die Universitäten als Ganzes voranstellen, 
o^er gar, wie meistens geschieht, deren Geschicliie noch 
vollends in die Annalen der einzelnen Stiftungen und Kor- 
porationen zersplittern, welche deren organische Tbeile 
bilden. Das wirkliche Interesse dieser Einzelheiten liegt 
theils in ihrem Gesammteindruck , insofern 8|ie gleichkam 
die Hauptpunkte sind, wonach wi^ uns einen UwerbUck^. 



*) Einige hierher gehörende Andenfangen in Beciehnng wai üe f»a 
Anderen eingeschlagenen Wege und auf die vorhandfuen Zfach*. 
tichtea finden besser ihren PJats'in der literarisdieA äinleHäag* 
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riaeo Umrifii des ganzeo iossereo EntwicUangsgaBges bil* 
deo könueii, theiU aber, und besonders in ihren Beaiehnn* 
gen za demjenigen, was wir immerhin die innere Ge» 
schiebte der Universitäten nennen können — zn den Zn« 
ständen, der Organisation, der Bedeutung, Wirksamkeit 
und Stellung der Universititen und ihrer wichtigsten Ele- 
mente. In diesen Beziehungen aber erseheinen die inssercn 
Begebenheiten bald als Resultat der vorhandenen Zustflnde, 
bald als mitwirkende Ursachen der weiteren Entwicklung $ 
immer aber müssen diese Zustände und Elemente Haupt- 
sache fär uns bleiben. Da aber in diesem Fall der Ueber- 
blick der äusseren Geschichte, die Umrisse des ganzen 
Stoffes gar nicht festgehalten werden können, und da ohne 
diese auch wieder die Stellung und Bedeutung jener ein- 
zelnen llanpttheile nicht deutlich genug in ihrem Zusam- 
menhang hervortreten wArde , so bildet eine solche Ueber- 
sielit, ein allgemeiner, flilchtiger Umrifs des ganzen Stoffes, 
eine nnerläfsliche Einleitung fillr die Betrachtung der ein- 
zelnen Theilc und Epochen. 

Die Geschichte der englischen Universitäten zerfliUt 
allerdings mit dem ganzen nationellen, ja mit dem ganzen 
europäischen Leben zunächst in die zwei bekannten Haupl- 
abtheilungen des Oiittelalters und der neueren Zeit. Die 
genauere Bei$timmung der natürlich en-^Gränzen zwi- 
scben beiden ist aber überhaupt viel schwieriger, als die 
meisten derjenigen, weldie sich mit diesen Dingen befassen, 
aneb nur zn ahnen scheinen^ und am meisten gilt dies 
vieUcicht auf dem Gebiet, worauf wir uns hier befinden. 
Nirgends ragt das Hittelalter so weit in die neue Zeit hinein 
als hier, und der triviale Vorwurf eines mittelalterlichen 
Ursprungs und Charakters wird befcanntlieh bis auf diesen 
Angenblick nirgends häufiger gehört, als wenn von den- 
englischen Universitäten im Allgemeinen oder in ihren 
einzelnen Theilen und Einrichtungen diei Rede ist. Tragen 
Wir daher auch immerhin Scheu, von^ der gewöhnlichen 
EiatheUung abzugehen, wonach der Anfang des seehs- 
tebnteA Jahrhunderts die Gränze zwischen beiden Epochen 
Udet^ so müssen wir 'doch jedeofaHs von vorne hMin 
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cfiimctti» dafir es hier iiidhr^<«vie irgendwo' git 9^ TeMt^^-^or 
der falgcheti Anflidit^igit> hewt^en»* weüaeli 416. genze 
^orhergeheade E[Micbe*(wenigaleiM(e€^ Kadi de« GrolaeD) 
ak ein homogeaea Ganze« vini' fingenaalz tm den- lelgenden 
Jahrhunderlen eradbeint^ während •ytelinehr «tttt'eo geeiser 
Theil des Jüitldaltere in* M»v.viden-Beziehnngen:>nwr eine 
Epoche der Auflösung «des Früheren nnd^Nengeelallung isty 
als Vorbereitung und Uehergang an der neueren Zeit* 

Diese Uebergangsperiede beginnt >lilr die engEsdien 
Universitäten schon, ganz . emtsebieden aroahder^ Mitleides 
Tierzehnten Jahrhunderts , und- die wiehligeten Punkte der 
abademischen Zustände wurden nur Zeit der Refbianalion 
nur enlsdiieden und be&stigtr, /nachdem ste^^sieb^aeit mehr 
denn anderthalb Jahrbtraderte- entwickelt battcnf, -das neun- 
zehnte Jahrhundert bietet in < dieser Jllnsioht »ehr »lieLinelir 
Analogieen mit dem föatfzdinten'dar^ ab^daesea; mk dem 
dreizehnlent Bei alle den war idkrdtnga derJBiiiflafe der 
Reformatien und der gleiebneiligen Heeaente > der neueren 
Zeit auch auf die akademischen Zuatände in gar mancher 
Hinsicht viel zu bedeutend, als dafs wir darüber weg- 
gehen, und die neuere Geschichte der englischen Uiiiver- 
sitäten etwa mit dem (ikn&ehntea Jahrhundert beginnen 
möchten. Jedefifalls abjsr .mausen wir diese Uebergangs- 
periode sehr . bestimmt von dem eigentlichen Mittelalter 
unterscheiden« Dies filUt in's d|*eizehnte Jahrhundert, und 
eratreckt sich kaum bis gegen die JHitte dea Tierzehntea- 
Diese Periode erscheint aber in doppeltem Sinn als das 
eigentliche Mittelalter der Universitäten« Nicht nur liegt 
aie zwischen der ältesten und der neuesten Periode und 
deren Yorbcüeitungen , sondern aie erscheint auch umge- 
kehrt als das stürmische Junglingsalter zwischen der Kind- 
heit und dem.nöchtcrnern Mannesalter. Darin liegt dann 
fieilich auch schon der Begriff einer Zeit der Blüthe, und 
als aolche erscheint das dreizehnte Jahrhundert ohne allen 
Zweifel anf den ersten Blick, wenn man es mit der in 
mancher Hinsicht nnlängbaren Erstarrung und Beaehränknng 
des akademischen Lebens in der folgenden Pmode ver* 
l^eicht Doch tefart eine nähere Betraehlung und der 



weitere Vcritvf der SadM bald« dift «s %ith hitlt Widil 
UM eine mehr oder \reinger gäMtige CieifftHong', vm'diA 
Vefhilteilii Toa BiiTtfce und Verfall dea selben InaUtnte 
imd we^nlKeb gleiehartiger Zustände handelt, sondern mn 
eine gAnxlIclie Umgestaltong, vro an die Stelle des Alten 
allmüilijp ein Neues tritt, welches nach ganz andern Grund- 
sätzen benriheilt, mit'einefn ganz andern Maafs gemessen 
sein will, als jenes. Gar manche Erscheinungen, welche im 
Airfang des filnfeehnten Jahrhunderts für Ursachen oder 
Symptome des Verfalls galten , erweisen sic& seit dem Att^ 
fang des sechszehnten als wesentliche Bedingungen und 
Elemente der Zustände, welche bis Tor Kurzem allgemein 
und auch jetzt noch von Vielen als die hdchste BIfttfae des 
akademischen Lebens angesehen werden, so dafs sogar jei^ 
Epoche mittelalteriieher MOthe TOn der Hehrtahl, auch dei* 
näher Bctheiiigfen , fast ganz übersehen wird. Unter diesen 
UnMtänden kann- es nicht • sowohl auf eine Parallele zWi* 
sehen so heterogenen Dingen, als ^rielinehr auf eine Gharah^ 
terishrtfng derselben anhommen. 

Ohne allen Zweifel zeichnete sich das Mitfclalter der 
englischen Universitäten Tor allen folgenden Perioden durch 
eine viel gröfsere Fülle, Ehei^ie, BlaunigfaTtigkcit und Be- 
wegliehheit der geistigen und. physischen Kräfte aus» Neben 
den in 'd^r g/inzen Stimmung der Zeit liegenden allgemeinen 
Impulsen wirkten für Oxford und Cambridge noch die mehr» 
fach erträhnt'e grofse Eitowandernng ans Paris, die steigende 
Blüthe der schon vorhandenen Benediktinerklöster, die An- 
siedelung der neuen Milizen der kAmpfenden Kirche , der 
Franziskaner, Domifiikaner., Carmcliler und rcformirten 
Augustiner und ihrer Stddieuanstalten *— - Bibliotheken und 
endlicb und hauptsächlich d^r Ruf und die Thätigkcit von 
Ilftnnem wie Gri^eteste; Baeon^ HiddeltoU, Haies, Burley^ 
KIlwaf*by, Bradwardiüe, Hpllsot, u.s.iir^ dano Buns S^otus^ 
Okbam n. a. m., welehe zu den Führern des geistigen Lebens 
der Zeit gehörten, und deren; Elnvvirkung auf die geistige 
Entwicklung des ganzen christlichen Abendlandes von der 
Art war, ddfs die Spätere Zeit, wo Alles sich llhiehr in ein« 

zclneo 8taat^ zersi^ttert und i«pli;rJt> etwas A^iiUches gar 
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flSdiit «ubiivreiseQ luit *). Diese VetiQiliigttm glOddiieiier 
Umsttiide fiibrle aecb vor der Slittc d^s dreitclMile« 4alH^ 
Jiundcrta eiae Frcquonii licrbei , weklie sw%r in ihr^nY liocb- 
sien Grade sieh nur kurze Zeit bebsapleii koonte^ «Ler d/deh 
ledenfslls bis aam Anfiing^ des fiilgenden . Jakrhimdcrts »ebr 
viel bedeutender blieb, als in irgend einer sp&teren Pexfode. 
Da(s aber dies Alles rclati? auch von Canihrid|;c. gilt, ist 
schon im vorigen Abscbnilt angedeutet worden« 

Allerdings ist nun mit solchen allgemeiveB Ter- 
gleicbuttgeti nicht viel gesagt, und nicht nnr die Pliantnsie, 
sondern auch das Urtheil fordert eine einigermaiiMsn be- 
stimmte Zablenaogabe. Wie mifslich es aber damit in 
Beziehung auf andere Sltere Universitäten steht *-^ vrir 
erinnern z, B, nur ai| die vielbesprochene Seeeasion von 
Pf 9g nach Leipzig — ist bekannt. genüge u^d mit der 
Frequenz der englischen Uuiversit&ten im dreizehnten Jahr- 
hnndei't steht es eher schlimmer wie besser, Wir können 
es indessen mn so weniger vermeiden, a|if diese Disciission 
einzugehen, da wir, im Gegensatz zn 4eni in neuerer Zeit 
herrschenden SkepticismuH , der Alteren Annahme wenig- 
stens relativ den Vorzug geben. Eine ziemlich gut ver- 
bürgte Nachricht schlagt die Frequenz von Oxford um 

*) Ein« «MAlirlitliei« Oeidiidite S4» Litrtalvr iMter WitMiidiafl jwnr 
Epoche liegt nicht in iiiein<»r Aufgabe, unil wurde do^h .nur jm 
nllgrmeineii SchlfiMcn auf dai wiiienichaftliche Leben der UuiYer* 
sit&ten berechtigen , tu denen dhnehiof schon alle Berechtigung tor- 
liegt , die man hilligi^rweise wünschim :oder ▼erlangen bann. AI« 
Beitrag zu einer gelehrten Statistik der Zeit mag hier die Bemerkung 
Platz findpu, dali Pitsens tom Anfang des l^n bh zur Mitte des 
I4ten Jabrhundei^tt in England njcht weniger aU zweihundert Schrift* 
^ steiler zählt, von denen etwa 140 Oxford und 50 Canibridfi;e als 
Lehrer oder Schüler kürzere oder Ifthgere Zeit angehfirten. Dai>I/rthefi 
. Ilher die wisseiischafliichunt Verdienst« dieser Nänner fiUH natup^h 
mit dem Urtheil über die g&nz^ wissenschaftliche Bildung der. Zeit 
xusanmen, deren Tadirr oder l^brkliier tu machen ich hier keinen 
Beruf finde. Bei' den ^oü gewisMo Sdleu immer wiededboite« vSd 
weder Zeit noch Ort unterscheidenden Anklagen , welche in. den RIS- 
ztem nur Mistbeete der Dummheit sehen, kann ich indess^ die Be- 
^ mnliong nielit untetdrOcken^ daiß» die mciaten , nnd. jedenAdlt die 
, meisten unter den bedentendern dieser Manner •— welche JedenftUi 

die Wissenschaft ihrer Zeit repr&sentirten , so yveit sie überall 
reicht« *— Mdnehe «on allen oben genannten Orden wni«n. Ba maft 
von tep^ Seite mitdenf derbefen Wort D,nm|nbeit in Beyiehuif 
— f diese und andere ^fiten der mittdaiterUcben bOdung spi freifln^f 
, SS iit lU« Y^rfMauB^ «« UtffMtiiSM jfikMa^Mk^W^ ^ 



auf 
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die Hftte dito «rdsekaten JfbAminti aoTetwa SfiMlOO 
Esf'fst Micht' ZQ Tcrwüderh, ditfii elfte flolcfie^ABgAe-^te 
Tielto Selttiiiy'ja in neaerev !ZeiC ziemllcE iJlgcneia al» 
girife nogläilblidli und die Sache selbst alt o prtart inH 
m6^'kh f^^Wörfeii wird. 'Nun leuditet et aW zunäobat 
eul, lliflb,' tv^erdaniit anfangen vriUy jedenfiüis facMes 
tkil)' itrch^dädiit aurzufaöreh. Denn sobald wir diesem 
AafaaltefHiBkt', so wie er ist, fahrenlassen, ohne zof^cich 
die' gänZ4i''Firiige 'fidlen zu lassen, gerathen wir urdaa 
Gehlst- das' vHmhtthrfiehäten üleinens und Ratheös, wo 
Widedegong gerade" eben so nnniögticfa and nneorapriefiM 
lidh idd JS^wcsiJBliihriiiifl; ist Ejhe wir uns ah«p entscUieftm 
eine so leidige ^Alternative )iiizQeri(eMnieii^ mftefate eaimnnr 
def Mifthiß Vv^erthseia)" näher an imtersncliea, 'ob'dcanii 
wIrUich" jene 'Angabe eine so ' unbedingte NichAeaeirtiing 
Terdieüt?' Was zwingt oder berechtigt uns auch nardanal 
Etifva', daß kein Erwiesen gleichzeitige» «dfr woU gar 
«djandliiehes ZeiigoiEs rorliegt? SHeik mn&' «ns allerdings 
Tarsiehtig machen ^ dber wie wenig .«es' gerade bei^ diesem 
Gegenstand hinreicht, um an und fftr Isieh* eine' woldhe 
Verilattnanng zii motivlreo, geht sehon dataiis herinevs, idnft 
«ilHlndfiebe Anga&enMia^ die Freqnenz der UiHTursItüt^iange 
Bif)lil£biaaii»S«fi>nnaitoli Untiiif reieheiik lifeiieffatriMlirsiiid 
Tcdoifte, und s6 lange, iie- vorhanden ^ waren, #ei'i«s>Ke< 
Bland »ieiiM -^ ^^ solchen /ZwiracbM^z« IJ enn t zen* jsdigr : aÜi 
citiseni; ./Ebeir diese Sörgfeslgheitfl|^ni9tt^aber5w4dIl^1liKä 
mebt schon für die'4GrIaabwiirdigheU^v4beb'jedanid^:sfto 
die Unbefangenheit - iolchdir beitoafig niitgetbeiltM^Anga« 
ben, i^ie;die.>hier xn beärtbeilendn'nBBd die WOfligeaf A^ 
Itthed, :welehe«lfis'rar nhs ^honimeii siod * — m&fguwA^ 
snii iin«treJi9iteutfiitin and unmittel^gMiciitdt^^'äl^lJdlt 
oiiAti'jSieaind ait nnd für sieh .db# si>^%«läg<Miij«tii£^ 
werfen, als die Mehrzahl deijeiiigen, worauf sieb-die-mei- 
aten. Btf^taiis der G«säiicbte so enftl^geHe^ Zeiten grübdSn. 
ist ei|ib solche Ad^^^'erwelsBarselir,^^ neiiqi; ,^ die 
Znatäude, .auf die sie sieh bezieht^' oder konnte »^deren 
Vrik^bfer envelsbar oder doch wahrscheinlich ]^e{iie"jKande 
vw.deii.45iclie Awea, oder iabt.ikir.V«lrditeht'ai«iP ab- 
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•AcktUebe» Er&iitxng anf ilrni) so irertiert er freilUi 
dlen';Aifi^rncb> aaf Crlaidiwürdigkeit; wo aber Ton alle 
demy'wie. Im dein Torliegeoden Fall^ gar iiicbto nadizii» 
weise» .öden aucb nur zu vermutben ist, da kommt es 
zaietzt darauf an, ob die Sache den allgemeinen *Natar- 
geseliien hnd den besonderen Umständen nach möglieb oder 
gar vsafarscheinlich ist Die Unmöglichkeit oder UnwlAr» 
acbeiiiJicbkeit jener Angabe scheint uns aber beineswegeb 
ertriceen- oder erweisbar, sondern Tielmehr die IHdgliefakeSl 
nnd Wahrscheinlichkeit Erstlich darf man wohl als stob 
mn adbst verstehend annehmen, dsls nnter jenen 30060 
nicht iiallein. die Sebolaren nnd Magister, sondern ancfa die 
■ndi'do» Sitten der:Zek grofse Schaar der Diener, gewisse 
fieilierke (Jftarbiere^ Abschreiber n. s.w.) begriffen Tvaren ^-^ 
limsMbmchr, da die Diener, die Famuli, gro&entteils wirk<i 
lieh, mehr oder weniger :an den untergeordneten scholasti« 
seheilfUebungen Tbeil nahmen, und überhaupt zu den clerieii 
g^eteUiet wurden.« Dann darf man nicht vergessen ^'diifi 
wiefat ! niiK der Zndrang zu den Studien, zar Kirche ^ M 
de« inenenflldnißhsorden. damals gröiser war, wie zn irgend 
dntr jmdecn Zeit,. ;Sondem dafs auch der akademisdio Gut* 
aus nach .unten hin eine viel gpöfiüre Ausdehnung i hatte 
IdattfäMer, indem .er die ersten Rudiinente in der ^grion« 
matikidisehen Faknltit mit nmfafite, und also nicht nur 
dfftnglSage, sondern, auch Knaben, ja Kinder, zulielb ^). 
UnteQ .diesen Umstl^nden und so lange Cambridge noch 
weni^ bnsiicht^ «leb -die Zahl der gelehrten Schulen an- 
di^rArfc. gering war, ist gar- kein Gmnd zn bezweifele» 
dafs möglicherweise etwa ISOOO Knaben, Jftnglinge md 
Biinner ans dcfn britischen Inseln und dem festen XaÄde 
j^^chsteitig' sieb bftsw^Kgen finden konnten, in Oxford ihm 
ZU rbel^flli^en. Nehmen wir eben so viel 9iö* 
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lip^atnlralivten iii.Eii(rUnd etwas junger ist «b i>ea mm, MjfuA 
"lang« nicht «elir so JSilg wie im di^Iinteii JaLriHudert , ^ »t die 
ivMegfibatt ß^cpiaui der mi^iic^ 
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«er lu 9. w^ wobei auf die Söfcne gnkfter Hiiieer selui ttd 
■ehr nicht zu viel ist, so hämen die 30000 hemus. IKe 
A&cfaste and eigeatlicb entscheidende Frage iat aber nun diet 
Wie konnte eine solche Menge Meiisehen .nnterifebadil 
and ernährt werden? Gerade hier aber sehen war gar hone 
eihebltde Schwierigkeit Was Dach and Fach betrifft) so 
bedenke man nar, dafs, ganz onabh&ngig Ton jener AAgabe 
tber die akademische Bevölkerung, nicht weniger als 300 
au&ie und ho$piiia erw&hiit werden, wovon einigt vOn 
eonriktorischen Vereinen von handert nnd mehr Scholaren 
bewohnt waren. Ueberdies waren- gerade in dieser Ber 
uehong die Anspräche nnd Bedurfnisse sehr viel maftigor 
ÜB später, oder gar in unserer Zeit *). Die ArcbUektnv 
der gewöhnlichen Bnrgerhiuser war eine ganx andere als 
die der Kirchen, Klöster, Bargen u..s. w«, und der Art, 
iA wenn nur einmal die bürgerliche Industrie sich nach 
dieser Seite gewendet hatte, gar leicht nnd schnell ' aoe|i 
ein plötzlich steigendes Bedürfuifs befriedigt werden konnle. 
Was aber Nahrung n. s. w« betrifft, so ist gar nicht aban« 
sehen, warum in einem fruchtbaren, flachen Lande, an 
einem schiffbaren Strom, bei unmittelbarer Yerbindnng 
mit einer Welthandelsstadt wie London, bei der Nihe 
fischreicker Kosten nicht binnen wenig W^ochen so gat 
for 50000 als fiir 10000 oder SOOO Manschen gesorgt 
werden konnte f besonders wenn wir erw&gen, dafs damals 
Terhältnifsmäisig viel mehr animalische Nahrung consunlirt 
wurde als jetzt, und dafs in England die Yiebxacht den 
Getreideban bei weitem überwog. Wie schnell aber Isfst 
sieh in einem Weideland mit zahlreichen Heerden audi 
ein plötzlich gesteigertes Bedärfni& befriedigen -^ sei es 
ami in einem scholastischen oder kriegerischen Tnmmelplats* 
Geben wir nun aber einmal zn, dafs jene Nachrieht von 



*) I>odi weift ich ««dl in imterer Zelt eine munkrfle UuTersittfsftadt, 
deren Uosenterapel eine siemlich trefiende Analogie mit Oxford m 
dreizehnten Jahrhundert darbieten dürften. Id dieser Weise kfonte 
•nch hier in wenig Nennten Dach nnd Fach l&r 30000 nnd n^far 
Scholaren geschaft werden — wenn es ja Floth thvn nnd unsere 
hidnstriellen sich die Muhe geben udchtcn. Lctiicffes ist freilidi 
dai IhmshFtffihrialithttit 
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Aaer Torilbergebenden akademascheii Frequenz Ton 30008 
Seelen keine Unmöglichkeit oder auch nur grofte Sokwii^- 
keit gegen sich hat^ dafii sie, wemi^aneh nicht erwiesea 
(gleichwitigund anthentisch), doch sehr alt und durch nichts 
Yei^chtigt ist, so bedärfte es nur noch «einiger hesser be- 
glaubigtev Vei^leicbspnnkte, um die Möglichkeit zur Wahr- 
schdralichkeit zu steigern. Auch daran fehlt es nicht 
Einige Jahre yor der grofsen Einwanderung und der Ao- 
Siedehtng der Domiuikaner und Franziskaner in Oxford, 
also Tor de« Hauptimpüls der plötzlichen Zunahme der ¥r^ 
qnenz, bei Crdegenfaeit der Unruhen von 1809, wird die 
Zahl der ausziehenden Scholaren auf 3000 angegeben, 
und zwtfr von einem Chronisten, der, obgleich nicht im 
strengsten Sinn Zeitgenosse, doch für die ganze Zeit ab 
'Baupt^etle gilt — > und mit Recht. Es kann aber — zumal 
da ansdrficklich bezeugt wird, dafs nicht alle an der Secession 
Theil nahmen — eine Vermehrung bis zu 30000 in Folge 
der oben Angedeuteten günstigen Umstände und in eioer 
Periode von SO — 50 Jahren keineswegcs so ganz unver- 
bftltnifiimäfsig und unglaublich scheinen. Eben so verbäl^ 
niftmafeig erscheint dann etwa 30 Jahre spftter, nachdem 
jener auftcrordentliche Zulauf abgenommen, die Erwähnung 
von mehr denn ISOOO Scholaren, bei Gelegenheit der 
liArgerlichen Unruhen unter Heinrich III. — wobei natdr- 
lich der Ausdruck in dem oben angedeuteten allgemeinsten 
Sinn genommen werden <muf9. Seit der Mitte des vier- 
zehnten Jahrhunderts , bei allgemeiner Klage über den Ver- 
fall der Studien und bei dem Zusammenwirken so vieler 
Umstände, welche die Abnahme der Frequenz bedingen und 
erhlftren, hftlt sich diese dann unter 3 — 4000, und steigt 
nach der Reformation wieder auf SOOO. Alles dies zo* 
sammenfassend, können wir nicht umhin, jene verrnfeu« 
Angabe über den höchsten Stand der akademischen Be- 
völkerung von Oxford um die Mitte des dreizehnten Jahr- 
hunderts wenigstens als der Wahrheit sehr nahe kommend 
anzusehen. In Beziehung auf Cambridge fehlen aUe Nach- 
richten ^ und wir enthalten uns daher billig aller näheren 
Anschläge, und begnügen uns nüi der ans «ndeKtt bekann- 
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ten Momeiitett des VeriiftltiuMe» swiadken beiden Uairer* 
sillten liervorgelieaden Gewiftkeit , da& die FreqaeiUB tob 
Cambridge damala aebr Yiel feri0|;er vrWf als die TO0 
(Hford. 

Diese ganze Sacbe bat aber eine sehr viel grtrfsert 
Bedeotnng, als es bei obcrfl&eUieh» Betrachtong scheinen 
■Mg. Die geistige Blütbe, die Bedeutung einer Uni?ev* 
utftt, hingt rretlicb nicht unbedingt mit ihrer Freqnenz sn- 
sammen; aber diese kann doch unter Umständen auch in 
dieser Hinsicht in Betracht kommen* In gar manchen 
andern und sehr nichtigen Beziehungen ist es aber von 
der grdisten Bedeutung, macht einen sehr wesentlichen 
ÜBtersckied, ob es sieh um Hunderte, um Tausende, oder 
um Zehutanseude bandelt. Die ganze materielle und physi- 
sche Ent^vicklung nach Innen uud Aussen hängt viel mehr 
von diesen nummerischen Verhältnissen ab, als Manche 
zu glauben scheinen. Bleiben wir aber auch zunächst bei 
der wissensehafUicken, bei der geistigen Seite des akade- 
mischen Lebens stehen, so ist nicht zu verkennen, dafs, 
zmnal unter den kier gegebenen Umständen, eine solche 
Frequenz schon ao und für sich nickt nur als ein Beweis 
und als eine Folge, sondern auch als eine mitwirkende 
Ursache einer in gleichem Maalse gesteigerten geistigen 
Regsamkeit erscheinen miifs. Hier ist nickt von einem 
diurck kunstliclie Mittel, durch materielfe Lockungen, durch 
Laune oder Willkitkr des Reickthums und der Mackt ver- 
»niaisten Zudrang die Rede. Im Gegentheil entbehrte ^ 
wie wir bald näher sehen werden, die Universität gerade 
damals irdischer Guter, materieller Yortbeile, die sie ihren 
Angehörigen hätte bieten können, fast ganz. Auch die 
Begfinstigungen, die ihr von Päbsten und Königen zn Theil 
wurden , liefen zuletzt doch nur auf Bestätigung und Be- 
festigung dessen hinaus, was wesentlich freies Resultat der 
lokalen oder der allgemeinen Entwicklung war. Was ao 
zaklreicbe Scharren einer von den gewattigen geistigen Be- 
wegunfpsn der Zeit ergriffenen Jugend ai^zog, honnte nur 
eine geistige Nahrung sein, weldie den köeksten geistigen 
BeduiSaissen der Zeit entsprach. War aber einmal dieaer 
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Impiils nud Cbarafcter gegeben, so wurde die weitere Eftt- 
wicUutig des geistigen Lebens nnfeblbar dareh die Menge 
der Theibiebmer, durch die vervielfachten Auffassongs- nud 
Behandlungsweisen , Bestrebungen, Richtungen und Weck- 
Belmrkukigen aufserordentlich gesteigert und wesentlich be- 
dingt Es drftngt sich hier das Bild einer Quelle nnd der 
sie umgebenden reichen, hrftftigen Vegetation anf. Die 
befruchtende Quelle, als Bedingung desKeimens und Trei- 
bens, strömt allerdings um so reichlicher, versiegt um so 
weniger in der Hitze des Sommers, je dichter der JLanbes- 
Schatten ist, der sie vor den durstigen Sonnenstrahlen 
schützt, während er selbst wieder durch iinre erquickende 
befruchtende Kraft erzeugt und erhalten wird, so dafs wir 
jedenfalls ans einer gröfser^ Fülle nnd saftigem Farbe des 
Pflanzenwttchses auf die Fülle und befruchtende Kraft der 
Quelle schliefsen können. Es bedarf übrigens, wie schon 
angedeutet wurde, die wissenschaftliche Bedeutung Oi- 
fords in jener Epoche, sofern sie an einzelne Individnen 
geknüpft war, weder solcher allgemeiner Bedürfnisse, tioeh 
auch einer näheren IVachweisnng. Es ist dies eine be- 
kannte und anerkannte Thatsache der allgemeinen Geschichte 
der Wissenschaft nnd Literatur. Als solche aber kann 
sie hier nicht Gegenstand einer näheren Betrachtung sein, 
welche uns weit über die Gränzen unserer Aufgabe fAfcren 
und in der That diese eben ans einer Geschichte zweier 
bestimmter Universitäten in eine Geschichte der Wissen- 
schaften verwandelt wurde. Nur einen Pudkt haben wir 
in dieser B^zi^hong noch herTor^uheben. Im Allgemeinen 
nämlich hielten sich allerdings die englischen Scholastiker 
anf demselben Gebiet und vcrfotlgten dieselben Richtungen 
wie die Pariser und andere^ und ohne da& an eine Nach- 
ahmung zu denken wäre^ vielmehr durch die lebendigste 
Wechselwirkung ebenbürtiger Geister erschienen, zumal 
Paris und Oxford gleichsam nur als zwei Organe eines 
geistigcfn, wissenschaftlichen Gemeinlebens. Bei näherer 
Betrachtung ini|essen treten gewisse Momente in dem wiä- 
senschaftlichen Charakter der engttschen Universität hin- 
reichend hervor, um ihm einen Grad von Eigenthündiehkeit 
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ZU gdbea, der aber ebeö jene geineiiiseineii Zftge mekl 
etwa aufhdkt, aoiideni nur ein neues Zeagniia für die 
freie 9 lebendige nnd raannigfiillige Entwieklnng bietet ^ 
wekhe damals in dem weiten Scboofse der Kirebe gebilltgli^ 
anerkannt oder doeb geduldet ^ Ranm fand« Und in der 
Tbat erscheint in dieser Beziebung Oi^ford nicht etwa bloa 
▼ollkommen würdig neben Paris genannt zu werden , sonr 
dem es zeiebnet sich durch eine gröfsere Haanigfidtigbeii 
der geistigen Richtungen sogar raerUiejwaus^ und wenn 
dennoch Paris in der Meinung der Zeitgenossen den ersten 
Rang behauptete^ so ist dies — abgesehen von Umst&ndeii^ 
welche dem wissensehafklicben Leben fremd waren, wie 
die günstigere kontinentale Lage, die Lockungen, einer 
grofsen IIauptstad^ n. s. w. -— ohne Zweifel daraus zu 
erklären, dafs eben die Oxford eigenthümlichen Studien 
sowohl Ton der Kirche als von der öffentlichen Meinung 
(welche freilieh wesentlich eben durch die Kirche bedingt 
war) weniger begünstigt wurden. Es war dies einerseits 
diejenige Art der theologischen Studien, welche sich mehr 
oder weniger von dem Einfluls der philosophischen Spe- 
kulation frei zu halten und den älteren einfachen^ posi- 
tiven Charakter zu behaupten suchten. Die Kirche selbst 
hatte diese Richtung ursprünglich (wie wir sahen) begün- 
stigt^ aber theils hatte sie bald der Einflufs der spekula- 
tiven Richtungen, welche sie anfangs kaum duldete, theils 
die Entwicklung ihrer politischen Verhältnisse und welt- 
lichen Interessen in einen mehr oder weniger scharfen, 
obgleich damals noch nicht so bestimmt ausgesprochenen 
Gegensatz mit jenem ältei;^ Geist getrieben. Unter den 
Repräsentanten dieses Elements in Oxford um die Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts brauchen wir njnr einen 
Robert Grofseteste *) und einen Joh. Basingstock su nennen, 
und wenn wir dann vergeblich in Paris zu jener Zeit 
wissenschaftliche Individualitäten suchen, welche eine Ana- 
logie darböten, so ergiebt sich schon daraus eine der 
oben angedeuteten Eigenthümlichkeiten der Oxforder Stu- 



*) Udwr G. ■• m. hos. Whaitoa Anglia facra IL 328 §qq. 
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SesB *)• Noch bedeotsMner and elgeitlhümlieher tritt aber 
eine andere Oxforder Gestalt hervor, die Mos genannt 
xn werden braocbt, uin uns an ein wiasenscliafkliches 6c- 
.biet und Streben zu erinnern, was nicht nnr in Paris, 
sondern in ganz Europa damals nodi kauin geahnt wurde, 
so dafs dessen isolirter Repräsentant in Oxford dem Ver- 
dacht des Unerlaubten, Gefährlichen, welcher so leicht das 
Ausserordentliche trifft, nicht entgehen konnte. Es bedarf 
kaam einer Eri^erung, dafs wir Yon dem Fraaziskaner 
R^ger Racon sprechen, der nicht nur durch seine natur- 
historischen Stadien im weitesten Sinn so hoeh über das 
allgemeine Maals seiner Zeit hinausragte, dal« er sogar 
in der Tolksthömlichen Tradition seinen Platz als Zauberer 
neben Merlin und Jllichael Scot gefunden hat — sonders 
der auch nach allen andern Richtungen positiven Wissens, 
ausgenommen viciletcbt das theologische Gebiet, den edel- 
sten Geistern des fünfzehnten und sechszehnten Jahrhun- 
derts sich anschliefst **). 

Diese Andeutungen müssen hier genügen, um so mehr, 
da gerade über die Seite der Sache, welche ^n»it unserer 
Aufgabe in näherer Deziehnng steht, die Nachrichten so 
höchst dürftig sind. Es käme nämlich hier hauptsächlich 
darauf an, den Einilufs dieser und anderer bedeutender 
Männer nicht scnyoM durch Schriften und auf die allge- 
meine geistige Entwicklung der Zeit, sondern durch leben- 
dige persönliche Einwirkung auf ihre nächste Umgebung, 
auf die Gesinnungen und die Rildung der akademischen 
Zustände überhaupt nachzuweisen. Gerade in dieser Hin- 
sicht aber lassen uns die tmhandcnen IVachriehten fast 
ganz unbefriedigt, und doch' ist die Frage eben in Be- 



*) Weitere Bedeutung dieses Uomeiits werden wir später Gelegenheit 
Laben heiTorzalieben. 

**) Vthet Bacon und seine Scliiier geben Wood, Leland, Bale n. a. 
spfirar mancheriei Nachrichten, seine Werke sind amm Theil gedracyt 
imd seine Bedeutung im Allgemeinen anerluinnt, doch möchten 
Wenige Gegenstände «iner töd^tigen monogmpbisehen Behandlnag 
noch mehr bedürfen und mehr wum einladen als dieser. Beach* 
tenswertb ist besonders auch das Verhaltnüs zwischen Bacon und 
Groftelesfo. 
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sSdhiiBg «sf die engliiebe» Unirersitäten um so widit!i;«f 9 
da ¥rir gerade hier apAter Terhällniaae findeo^ weiek 
einen Sidhifi ron der allgemeinen wiaaenachaftlidien Be- 
deatoDg einzelner Glieder aaf die Tlieilnalime des ganxen 
Körpers Is^neaweges gestatten. Doch berecbtigt nns aehon 
das, was über die damaligen akademischen ZuatAnde and 
Yerh&ltnisse im Allgemeinen berichtet wird — ^ deren 
gröfaereMannigfaltigMit^ Oeffentlicbkeit, Freiheit nnd Be* 
weglidikeil «— der lebendigere ^ nAhere Yerhehr s wischen 
Lehrern und Lemendaa, die ganze Stellung der Lehrer, 
der ganze Crang und die Weise des Unterrichts — - das 
Vorhervselien conrihtoriseher Vereine, welche auch eine 
geistige Gemeinschaft notliwendig erzeugen mufsten — 
Alles dies berechtigt nns anzonehmen, dafs bedeutende 
Persönlichkeiten und eigenthümliche wissenschaftliche Be- 
strebungen und Leistungen in jener Zeit nicht so hSnfig 
als später irom wirklichen Leben, von unmittelbarem Yer« 
kelir und fllittbeilong, von einer auch nach Aussen mehr 
oder weniger bedeutenden Persönlichkeit getrennt erschei'* 
nen, so dafs wir sie uns nicht ohne eine entsprechende 
Anziehungskraft und Einwirkung auf einen gröiseren oder 
Ueinereii Kreis yon Schülern und Freunden denken dörfen. 
Je weniger die Stellung solcher Männer durch Stiftun- 
gen u. s. w« materiell, gesellschaftlich und bürgerlich ge- 
sickert war, desto mehr hing sie von ihrer unmittelbaren, 
persönlichen, lebendigen Einwirkung auf ihre Umgebungen 
&b. Darin allein lag freilieh noch keine hinreichende 
Bürgschaft dafiir, dafs diese Einwirkung sich ausschlieis- 
lich oder vorzugsweise auf die edleren Bedürfnisse und Ele- 
mente bezog, dals sie wirklich die Mannigfaltigkeit und 
Ausdehnnng der wissenschaftlichen Bildung beförderte. 
Unter Umständen konnte sie yielmehr auch den niedrigem, 
ja den Terwerflichem Bedurfnissen und Gelüsten dienen. 
Hier kommt es aber auf den ganzen Geist, das vorherr- 
schende Streben einer gegebenen Epoche an. Eben der 
ganze Geist und Charakter dea dreizehnten Jahrhunderts 
bärgt aber dafür, daß damals aus jenen Verhältnissen 
«ine Förderung des geistigen Lebens henrorgefaen^ dafs der 
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Eehrer in dem Vwkeltr mit demSdiüIer diesclii gmis ^on 
selbst mehr oider Weniger an seinem wissenscliaftlichen 
Leben und Streben Theil nehmen liefs *)» Abgesehen von 
diesen allgemein^i Gründen, haben wir anch wenigistens 
ein sehr bestimmtes Zeiignüs ffir die Ansieht, dale die 
IffissenschatUichen Richtungen der Zeit nicht blos anf ein* 
zelne ansgezeichnete IndiTidnen und deren Stndierstnben 
nnd. Bächer beschränkt waren ^ sonddl*n wirklich die Hassen 
der akademischen Bevölkernng 'durdkdrang nnd belebte **). 
Diese Bedeutung dfirfen wir ohne allen ZWeifel in der 
Thatsache finden^ dafs im Anfang des vierzehntea Jahr* 
bunderts die Streitigkeiten der akademisclien Nationen sich 
mit dem Kampf der spekulativen (iegensatze der Nomi- 
nalisten und Realisten complicirten, und es darf uns keines^ 
wegea irre machen, dals, einmal auf das Gebiet einer 
tumultuarisclien Oeffentltclikeit gezogen ^ dic^e geistigen 
Interessen auch mit s^hr materiellen Waffen Terfoehtea 
wurden, dafs, wenn Stimme und Feder in DispntationeD 
und Streitschriften nicht ausreichten, man mit Kolben und 
Schwerdtern, Steinen und Pfeilen ad hominem argomentirte. 



*) Ueber das Yerliftllatfs der Lehrer «i ihren Sehfilein gSebt Boefhiii«» 
de diseipUna sekolariwn, in seiner ai»geschinacktea Weise einige 
Nachricbten, welche hierher gehören und mit manchen andern, schon 
früher erwähnten, beweisen, wie sehr conyiktorisclie Gemeinschaft* 
persönlicher Verkelir im Hause nnd ausser dem Hause, in der 
Schule nnd ausser der Schule, zu dem Wesen der damaligen aha- 
demischen Zustande gehörte. Diesep Pseudonyme mag zwar einer 
etwas froheren Epoche angehören; aber die Art, wie er Ton Kom- 
mentatoren behandelt wird , welche erweislioh dem dreizehnten Jahr- 
hundert angehören, beweist, daft noch heine wesentliche Veriaderuiig 
eingetreten war. Und. die Anwendung auf die englischen Univer^ 
fit&ten ist um so sicherer, da einer Ton ihnen (Wood p. ^) ein 
Engländer war, und wahrsdieinlich in Oxford lebte. Sn heilst es 
aber ■. B. im sweitenBuch: VtnienHi magigtf (sehölmris) mssurg^ 
pre loto et tempore ipsum salufando iuelmet et si jvheat emm äste" 
guatur. Mansioni quoque ejus si p&test se inserat eohahitando nt 
sie eastigtiHus non sihum, se remordeat, verum etiam si locus ßfuerH 
ad ewn eenfluai diligenter inquirendo ete, 

^*) Hierher gehört auch die Nachricht, dafs Giraldus Cambrensis seine 
tepographim Cambriae in Oxford Torgetragen habe (de rebus a se 
gestis. L. H. c. 16)« Es ist nicht anzunehmen, dafii dies eine gW 
isolirte Thatsache, ein ganz individuelles Geluisten gewesen sei, vn^ 
dann giebt es einen starben Beweis Inr die Vielseitigkat taid Reg- 
•amfc«t dct . wiweiisofaaftikhca Ycrkebri der Z«ü 
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Daf war die der Zeh und üdrer Sitte oder tlnaitle eni» 
^ecbeade Form, in der sicli eiae wirkliche, lebendige 
Theilnakme an groben geistigen Lebteaelemeiiteii «aaapvaeli^ 
wie Tiel oder wenig Jedem ttaeh seinen Gaben davon dent» 
lieh geworden sein mochte« Es ist aber nieht deir geiJngste 
Grand yorliiinden, welshalfa wir nieht sehon im LanlSs deo 
dreizehnten Jahrhanderls fthnliehe ZnstAnde annehmOa 
sollten, l^elmehr liegt hier eine hinreiehende WamoBg 
gegen eine Ansicht, welche vnsem Begriffen und Sitte« 
Soest allerdings nahe g^nag istt daft nftmlieh das tnmifl« 
tn«4sehe, oft Ober alle Maalsen gewaltsame, rohe Trer« 
bea dieser sefaolastiseben Sehaaren, deren leidenschaftlieheiy 
handgreifliche Theilnahme en mancherlei, ihrer eigentlidien 
Bestimtnong fremden Interessen, dem wisisenschaftlicbmi 
geistigen Leben wesentlich und »oChweiidig Eintrag t)i#i 
oder *ein- solches woU gams ansehKefoen mnfiite.» O wsa 
abgesehen von der Bedentnng nnd^ Erhiäriing einer solcheii 
Thatsnehe, ist rielmehr jedcnliills > niehtin«: zweifeln, ■ defr 
das dreiesdintc nnd die * ernten Jahrzehnte 4ee weiaelinteB 
Jthrhnnderts nicht . normte Epoche der hrillig^nrv' ^ 
gewattsatttsteii Yer * ■ nbd' Entwicldung '^es eorpoiktisren 
Lebens der englischen üniversilMefi nnd ihrer leÜiäfteUeii 
Theilnahme an dem allgemeinen nationelleji Leben, son- 
dern fi|cIiT 4!^ Epoche 4er lebendigsteqf^ TJelseitigstca Q|id 
sllgemein^en wissenschaftlichen Th&tigheit derselben ist 
Ja, auch was die sittTichcn Zustände betrifft, so mufi man 
sieh hnten, sieh unbedingt dem widrigen Einilmek Jbfnzn- 
geben, den die &ussere Gewalt äamheit dfcses Treiben.s auf 

^^.z. '"1* ■ 

den ersten Blick so leicht herrorfaringt ^ An Grun^ ^^ 
Klageii über allerlei Unfug konnte es Überdies bei einer 
solchem ; Äenge jugendlicher Kr&fte ujiid Begierdei^ nie 
fehlen^ aber am häufigsten werden ^doeh diese Klagen, 
und bc^ebi^n/sipji inuf Zuge der |irg^teo\apd , gleichsam 
sur Gewohnheit j ja zum Brwerbsadweig gewofdeoer sitt- 
lichen '^i^rWqiflenheii erst, am Ende df^serC'c^idfl'^ oWd im 
Anfang der folgenden^ Wo doidh vOrhltlitnüsm^ig rvielünehr 
Ruhe und. Ordnung' hek-rsdhte, wb di^; bltffigön iBLadel 
xwischeBk: den. allen akademisdiea JSEatiottSB.«nd ^ hiloaophi- 



tehtn Sdmleii In Folge der Anlösung ^sei EfeoKnbe, 
di^: gei&tigeA .Erstinraiig, die KAmpfe zwischen duf' Unl- 
ViirMl^ und 'der SCadI' aber in iF.oIge des Einschfeitens 
dlMr.liöhenen StiaUgenEalten zu Ounsften der ersleven aiiP> 
kMen mid allmahlig die strengere Di6C»plin' dar. Colleges 
ttdk 'geltend zu inaeben sudite... Inwiefern difeser damals 
aideff zu irgend einer Zeit ei», den Mitteln nild dmtttj&feck 
^Btsprecliendes Reaultat herbeifiilirte^innd inwiefern» diese 
a^uen Zastände wirklich in Beziehung auf die ' sittfidie 
Bildung der Jugend sich ganz entocbiedener Ynntüge vor 
jenen alten , gleichsani heroischen Zeiten rüfahnen htauftny 
brauchen wir hier nicht zu untersudheh* lEjs-gennf^t idie 
Viiats^ebe,: daß- dies riichfc van deiT, Uebergenfps^-Eybehe 
gut ^ wo friedliehew .Verhältnisse nur' jdaa^ Remitat; der 
iMj^tnr inen Ery attnng «nd der atoniistiseh^ Auf öanng der 
navp^ratken JMasseif'^aven^ deren G^gens&tze in derürülie- 
ten: Zeit die Quelle f$infe& fast ffteianaliellten Kfftegsswltan^^s 
v^nisdeny aber, aneh ala« ein liräflige« JSewahritiig9ni{ttei viNf 
aitllidher .^nd geistiger: Stagnation 'üiid.F|kiilni& wirktfa^ 
laden 'flie den lEin^Ini^o fülr aflgerooinerey relativ «hdherfe 
nndi:dod|i nicht ' zu idtielle^ abstfaiykte, .der derbeia Wirh- 
Kehiiflfit. zu ferne- InftereseeU; in / Ansprueb ndimen . *^. 

-"^' äinen Vorwarft ütt mir liier Von ifaiancheh und' l&slüf initgSegen- 

^ ' fttaettittstt Seitda'a&U actir oder wewgrtf»A«fiRebf%k«t«|panaeiit wet- 

.j. j.-to 4»rftCj "wä|M?U 5 lieber antieip^n , al« uberlwren. , ,• $9]|e9|^ d^ 

* hier, etwa gar die alten alsademigclien Nationen, oder oie späteren 

**>' LAiidisiiiknnsclMifiten, 'öder ^gat nÄch ftenete und ino«k''«p«mifcneM 

1 ; < r; f Vrertine «nr .;\yjbe4e«^in|Uhriing anf jp^c^ren Jbohen '^cimk^ J^ff^^^ 

Jen werden?« ' So inag Dieser oder 'Jener mif^ VirMichem oder 

t<^' iihigenommenem Biits^lzen fragen. 'S<y M^liaivn Ist^W iifclii^'j(to^iiil$ 

'S'.fiiAof^^geatdi^ Ath gi^n«, d^fs ich di^n ^poln^aa^h.llffi f^^dlUf 

• iieterogenen.VeirLältnissen niclit ohne einen $eitenblic)t auiT nnsere 

^ ".') -:*Ä fei«WB*;fan4^[/)r|-,|i^^pi«chenöfcj,lüeben^^|ig^^^ 

cell u. 8» w. über Universitäten, 1^(34) abzugeben: dau aucili ^un- 

'"'"'ieren tfki!veri^iäJFen''^icßt duröb AnflMhg °«efiwil>&y%^il 6«tte^ 
m:^' rUMvang} 4hiysr nisigwIimMeben : Elc^ieiite un^fi^MMdfviibndff« 

1*1 ',¥* .*»W .^r^^"W' **»* Ahscbliefiiung derselben m..€Mpontiv«B 

'"; 'Formen^ helfen feL Es WSre 'todlicl 7e2t, t)k^ th WeM^eA, 

•i 1 .idaiiinnilii^Attiäubg'alloriiihdKiijIMep^ 

{.^f, mAe'k4^geßß9' di(fs.die.ato>ni«ti8oheLi0^||ri^ff .dorln^d«^ ([wäre ei 
auc|i Wttor dem Schein einer Erhebung zdm llScnsteni, Allj;enulnstai) 
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IMi fiiafi «Sehligc äamiAt^rom der Bcdeatnng dieBc»^ 
m d^a Augen eines verwdlmteiiy befaagenea oder ober«^ 
fläeliiielien Reobaehters nnr widerlichen, -wüsten Treibens 
zu gewinnen, muls^fiian sieb niebt nur yoti den Voruvtbeileift 
der (Gegenwart frei maehen, sondern man mnfs aneh den 
Unterscbied Brnsclien diesen und ^Imlieben Ersebeinnngen 
bei andern Universitäten . in Mittelalter niebt fiberseben^ 
and in dieser Hinsiebt ist es Ton grofser Wicbtigheit^ sieb 
die lokalen Eigentbämlicbkaiten der Lage der engliseben- 
Uni?eraitätai deatlteb zn madhen. 

Es ist im Aligemeinen bekannt genng, dafs die 6e«» 
sehiehle aller Umversititen im früberen IHittelalter mancb^ 
Seiten difrbietet^ deren sebr materieller .Gbarakter ieiller«' 
dings einen starken Gegensatz . eu der geistigen , wissen-- 
sckaftlicbfen Bestimmangdfes»!^ Anstalten bildet^ nnd'doeb 
eradietmt.dte Gescbicbte der Unvpersk&ten 4mß festen Landen 
in dieser Beziebung noek.als eine se^rifriedlieke, ebribim; 
und mit dersdbolasli^bbcn Würde und fittUe gar wobl ,yer*- 
trägliebe 4 iwenn wir siienoit dem Bude iergleieben^ welebee 
die engliscben 'Universitäten darbieten^ Was dort als ge- 
legentlieber ▼nfnbergebenier £&eels*er8cheinty bildet bier 
bftt den. geWi&bnlidien tegedmäfsigen.Zastand^ den pevma«' 
neoten ;:Iiinrterg^nHid derf^Gesehiehle.)' Gelegentlilsbe; sti»«* 
nische TbeBnalime ^aii den aUgenwinen poliKsd^n Eneij^ 
aissei», .foariw&breHde BdmDgen der TerSebiedenen-El&i 

a]Eadeii\iscli<>n Lebens gesagt liajt, oder noch sagen kaim, juibedmg^ 

liaif^e^h^y- so w&re -dtfelr^tiftt'ndi iMifer toch ^e Vtagb, ^ötitk 

P^^m^J^ Hdhnittid g^»..aU, d|s mw ^^fi^y^r IVo^ ipaii »^ 

^iffen.hat, vna welches schliipmere (eben weil wenis^ aufik||endeb 

iMev V^end<<) bi^l - >mo^ Vxter «ülrit;^ äM^^t^eiugtÄ •^rik;' 

^«el«li^i|ia|^ beseitigt-, ^ili^b^ g||ii|l#. - Jfi >«^;IMic|«. if^na ,|M|tl 

anderer Ausweg zu linden war, so ffilt es- um so vifebr. sich -äbei^ 

di^^efiltthi d2^«s<^8' ^nzig;^ , dfiier me ttnvemdi^ichfen Polgen eit^eV 

-mUvt^s^tvmk tMdiS ^n$^li»mi Jfttm gerade l««f -difaveiii ikliict 

uelir Boch.als anf nanchen anderen ist die Zfit^er ]&iitt%i8cbtuigPR 

' BfüSf^S/OT'Tern, die Flufli' dei** ä^lbkifäuschuhg' Tielmelir noc&' ut 

.^rtfeml^igaih Sekm. attän .die l^teJie Sidiäq^W Attem; W4» 

I^KeitTmfolsen könnte, macut blüi jl «ind taub gegeä 
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menteond TheKe des sdudaftiiselieii Orgaflisniiis^ iiet Na- 
tionen und ihrer Provinzen) der pfailosaphiscIteB Sehten, 
der Magister, der > Scholaren, der Faholt&tqn, der Halb, 
•p&ter auch der Colleges anter einander ^— nnnnterbrochene 
S^itigheiten der UniversitAt als, Ganses mit allen O^a« 
nen. und Gewalten des mittelalterlichen Staatslebens^ za 
denen sie in irgend einer näheren oder entfernteren Bc« 
nieltnng stand, sei es die Stadt, oder die Klöstcsp und ihre 
Schulen, oder der Bischof Ton Lincoln , sein Kapitel uad 
seine Beamten, oder der Erzhbchof Ton Ganterbnry — 
das ist während fast zwei Jahrhmiderten gleichsam die 
Tagesordnung der. Geschichte der abna mater OxomiinsUy 
und ihre jüngere Schwester zu Gamhridge giebt ihr in 
Sireitfertiger yield||itq;keit wenig nach^ 'JFa sogar- den hdeh- 
afen Gewalten yPahsi nnd König, geliagt es nicht immer 
dUie grofse Ktthe^ ihren wohlgemeinten und heimeswqies 
mbetufenen ^der . aufgedrungenen 'Vermittlungen Anerkenn 
nnng au TerschafibH , wenn site wiridiehen oder vetweiat- 
lieUeh Heckten' der^Universitäi zli. nahe zn treten seheinen* 
fif|ese Kämpfe werden^ mit allen- Waflen^und mufallgn Ge- 
Bieten dui^h^^cHsfaten, welche die JNatnr der Sacbe> oad 
dinf&telking und Ilaltvng' der Partheien irgend' Tcrtrageii 
odnr'. gestatten«' Rede und Sdulft ««^ 'Verbandluitgen rtx 
allen ordentlichen^und ausserbrdendichen, nahen und fonen 
Richtern* — Unterhandlungen mit allen Gewalten. und Ge* 
waltigen werden so weit und so lang getrieben^^ wie nnr. 
ifgend möglich» .Es bildet sich ein etgenibümliches Syatem 
äd^deihischer PolHik, worin di^ alteng'meinen 1ind/)besoa- 
d^ren Verhältnisse, die we^eh^eindcn, so wie die perm^* 
n^iten Bestrebungen und Iiiteressen dielr Krone , der llare, 
dcir, Bischofsmütze ga IT wohl lieachtctiund abi(reG)Lacln4 als 
9littel znm Zweck gebraucht werden. Wo aber 'solche 
ifi^edlichen Jllittel nicht ausreichen,;? scheut maii lawl^ ^^ 
I^tsebeidang 4er' Gewih nicht' IHeben' der aluulfltnseheB 

inilitik bildet /^i^li^ ätadi eilt akademisches Ki^«ytyit|MB> 
•ad diese hftihgeasdieheB.Kam|p&rtr: ba*dhabeitiklie' Waffen 

d^«*)Pleisches mft ^Sfstet' RÄhtthiSf'aU'ltiiwkbdtfceft s» 
Angi^iff oder Abwehr. Tumulte kommen.. auf aHeni-Iwver- 
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sittten vor^ aber — alltäglicher Raufereien gar nidit zir 
gedenken — Tergeben in Oxford kaum einige Jabre obne 
förmliche Feld- oder doch Stra&enschlachten zwischen 
Anstraleu und Borealen, Schotten nnd Walescben, Rea- 
listen und Nominalisten , akademischen und städtischen 
Burgern (gawn and toivn), und auch die streitigen An- 
sprüche der Graduirten und nicht Graduirten, der Lehrer 
nnd Schüler, der Universität und der Mönchsorden nnd 
ihrer Schüler werden zuweilen mit solchen Waffen yer- 
fochten. 

Dies ganze tumultuarische Treiben bat in seinen Ein- 
zelnheiten (wie schon erwähnt wurde) nichts Erfreuliches 
nnd wenig Beachtenswertbes , und wetin es sich von ähn- 
lichen Erscheinungen auf anderen UniYcrsitäten nur durch 
den höheren Grad der Gewalttbätigkeit auszeichnete^ so 
würde es kaum einer flüchtigen Erwähnung verdienen, und 
auch' die Nachweisung der Umstände, welche eine solche 
Steigerung und Vervielfältigung akademischer Skandala 
berbeiföhrten oder gestatteten, würden kaum in Betracht 
zn ziehen sein. So steht die Sache aber keinesweges. 
Vielmehr eben dadurch unterscheiden sich solche Erschei- 
nangen bei den englischen Universitäten von ähnlichen 
bei den continentalen jener Zeit, dafs sie theils in ihrem 
Ursprung und durch die Natur der Elemente, von denen 
sie ausgeben, theils in ihren näheren und entfernteren 
Folgen eine allgemeinere, tiefere und bleibendere Bedev- 
tnng haben. Damit soll nicht gesagt sein, dafs eine solche 
auf andern Universitäten ganz fehlt ^ aber gewifs ist sie 
nur in sehr viel geringerem Grade nachzuweisen. Es zeigt 
sich eben auch hier der eigentbümliche Charakter der 
freiern, kräftigem, praktischen, männlichem Entwicklung 
des englischen Volkslebens, wodurch so viele Dinge, die 
anderwärts nur auf zwecklosen, unberufenen, formlosen, 
furchtsamen Unfug grofser oder kleiner Kinder und Jungen 
Unauslaufen , dort sich zu bestimmten historischen, poli- 
tischen Ersebeinnngen entwickeln und consolidiren. — *- Ohne 
Verständntfs dieses Uutersclüedes kann man keinen Schritt 
in der 'englischen Geschichte in irgend einer Epoche und 

9 
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^nf irgend einem Gebiete thnn. -— Ob man dann ein 
solcbea Weaen und seine Frückte ^Is erfreulich und wun- 
aehenawerth, oder als betrübend und gefahrbringend billi- 
gen oder verdammen wolle oder solle, ist eine ganz andere 
Frage , ^nit deren Erörterung wir begreiflich hier gar nichts 
BU thun haben« 

Wie nun z. D. eben ans der ethnographischen Bedeu- 
tung der akademischen Nationen in England sich die höhere 
Bedeutung ihrer Kämpfe und die ganze nationelle Stellung 
der Universitäten ergeben — wie die Raufereien der Scho- 
laren und der Bürger wesentlich mit der ganzen Entwick- 
lung der corporativen Selbstständigkeit der Universitäten 
ousammenhängen, werden wir später näher nachweisen^ 
hier komm^ es nur darauf an , die elgenthflmlichen lokalen 
Yerliältnisse hervorzuheben, welche allen diesen Elementen 
nnd ihren Bestrebungen eine so kräftige Entwicklung ge- 
statteten, olme welche sie eben jene Bedeutung nie erlangt, 
vielmehr, wie anderwärts, zu verkümmerter , zerstörter 
Entwicklung, zu blofsen, mehr oder weniger unschuldigea 
oder strafbaren, jedenfalls bedeutungslosen, vorübergehen- 
den Ausbrüchen, individueller, jugendlicher Art nnd Unart, 
herabgesunken wären. 

Allerdings nämlich finden sich, wie wir im vorher- 
gehenden Abschnitt sahen, schon von vorne herein in den 
ältesten Zuständen der englischen Universitäten — vieler 
wesentlichen,' wenn- auch vorübergehenden Analogieen mit 
Paris und anderen älteren Universitäten unbeschadet — 
•ehr bestimmte Eigenthümlichkeiten, wie z. B. eben hinsicht- 
lieh der Nationen, der Stellung des Kanzlers, der Neigung 
ztt conviktorlschen Corporationen und anderer mehr. Diese 
eigentbümlichen Anlagen aber reichen noch keines- 
weges hin^ die eigentbümlichen Resultate der weiteren 
Entwicklung zu erklären, sondern sie hing eben so sehr 
von den lokalen Umständen und Verhältnissen ab, unter 
welchen sie stattfand Es kam hier, wie überall, nicht 
bloik auf die Keime an, sondern auch auf den -Grund and 
Boden, die Atmosphäre, In welche sie gelegt waren ^ und 
dieser Vergleich' .<wird um so weniger anatöfiiig seheinen, 
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wenn man nur nicht vergiftt, dalSi die Uniirersitftten weaent* 
lieh scholastische Colonieen in dem Gebiet des gemeinen 
Lebens waren. Wie nnn die Verhältnisse des Bodens 
nnd Klimas des erwählten Landes, die socialen , politi* 
sehen und militärischen Zustände seiner Bewohner von der 
gröfsten Bedeutung för jede Colonie erscheinen 9 eben so 
dürfen diese Dinge auch hier nicht aufser Acht gelassen 
werden. Ein vergleichender Blick auf die Lokal Verhältnisse 
der englischen nnd der continentalen Universitätsstädte wird 
dies deutlicher machen. Es versteht sich übrigens von 
selbst, dals hier nur von allgemeinen Hauptzögen und nur 
Too den älteren und gröfseren Universitäten die Bede ist 

Paris, Toulouse, Orleans, Bologna, Padua,. Neapd, 
Pisa, Lisboa, Salamanka, später dann etwa Prag, Wien 
und Köln waren Städte ersten Banges, und weder ihr 
grofser Reichthnm noch ihre zahlreiche Bevölkerung hing 
irgend wesentlich oder gar ausschliefslich von ihrer Uni* 
Tersität ab. Der Lu3&us der zahlreichen höheren Klassen 9 
meist auch eines Hofes, gab Handel und Gewerbe hinrei* 
eilende Beschäftigung. Paris zumal war schon im drei* 
zehnten Jahrhundert nach dem IHaafsstab jener Zeit ein 
Riese, ein Ungeheuer von Stadt Eine Universität konnte 
liier, auch bei der gröfsten Frequenz, wegen des Müsver* 
lialtnisses der materiellen Kräfte, schon der Stadt gegen* 
über nur eine untergeordnete Stellung behaupten; sie 
mafste Alles, was einen materiellen Conilikt herbeiführen 
konnte, furchten und meiden. Ganz anders verhielten sich 
in dieser Hinsicht die englischen Universitäten in Oxford 
nnd Cambridge. Diese Städte hatten nur als Universitäts- 
städte eine Bedeutung. Ihre bürgerliche Nahrung, ihr Ge- 
werbe und Handel war fast ausschliefslich an die Univer- 
sität gcknüpQ( *). Hier war, was die materiellen. Grund- 
lagen betrifft, die Abhängigkeit und insofern die Unter- 
ordnung entschieden auf Seiten der Stadt. Es konnte 



♦) Die Frage ist natürlicb Licr nicLt, was a. B. Oxford, Lei go vielen 
Vortkeilen der ftagseren Lage, ancU obne seine UniTcrsitiU kfttte 
Verden können. Das Ei|^erunent Ist pie Torgelsonimen. 

9* 
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2war das städtische Wesen eben in Folge der BInthe der 
üniTersit&t 2sa einem solchen Grad materiellen Gedeihens 
gelangen, dafs vorübergehend Wunsch und Mitte! sich ver« 
einigten, das in mancher Hinsicht drückende Verhältnifs 
zu Tcrftndern oder gar umzukehren ; aber jeden Schlag, 
der die Universität traf, mufste zuletzt die Stadt mit empGn- 
den — und am meisten , wenn sie ihn selbst gefilhrt hatte. 
Von dieser Seite konnte die Ehtn^icklung der akademischen 
Zustände zwar durch den KampF an sich mehr öder weniger 
bedingt, aber niemals unterdrückt oder definitiv entschieden 
werden^ den Fall ausgenommen, dafs die Stadt den Selbst- 
mord nicht scheute, den die Vernichtung der Universität 
nothwendig zur Folge haben mufste. Vielmehr mufste die 
Stadt selbst um ihres eigenen Vortheils willen immer wieder 
zur Anerkennung ihrer, dem ganzen Zustande zum Grunde 
liegenden Abhängigkeit gelangen. Dals in jenen grofsen 
Universitätsstädten des festen Landes nicht gerade das 
Gegentheil geschah, und die scholastische von der städti- 
sehen Corporation unterdrückt wurde , war nur eine Folge 
der unmittelbaren IVähe und des fortwährenden Einschrei- 
tens höherer geistlicher oder weltlicher Gewalten. Wo 
solche fehlten, wie z.B. eine Zeit lang in Bologna und Padaa 
der Fall war, trat auch bald eine so brutale Tyrannei 
der städtischen über die scholastischen Corporationen ein, 
dafs diese ohne Zweifel ihrem völligen Untergang nur 
dadurch entgingen, dafs entweder einheimische JHachthaber, 
oder die Statthalter fremder Herrn, des Kaisers, des Pab- 
stes, der Vene tianer sich über beide Corporationen erhoben 
und ihren Sitz in diesen Städten nahmen. Dadurch fanden 
diese, wie die übrigen, viel weniger als Universitätsstädte, 
denn als Residenzstädte eines Fürsten, Bischofs oder Statt- 
halters, als Sitze vieler Beamten, eines zahlrelelien Adels, 
reicher Kaufleute ihre materielle und politische Bedeu-« 
tung. Gevrils war unter solchen Umständen die Lage der 
scholastischen Corporationen viel günstiger, als wenn sie 
ohne unmittel]i^aren und ausreichenden Schutz einer höhe- 
ren Gewalt der Willkühr der städtischen Corporationen 
überlassen waren, welche zn allen Zeiten^ bei aller son- 
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8tigen Töditigkeit noch weniger Sinn Itlr die Bedärfiiissn 
solcher wisseaschaftlichen Institute geseigt haben als jene, 
Dafs aber auf der andern Seite wieder eben aus der 
nnmittelbarcn schätzenden Nähe der Slftchtigen oder Mäch- 
tigsten des geistlichen und weltlichen Staats wieder gar 
manche Beschränkungen und eine durchaus untergeordnete 
Stellung des akademischen Lehens entspringen mufiten, 
lag in der Natur der Sache« Ein solcher Schutz und die 
Tcrhältnifsmäfsig grOlscre Ruhe und Sicherheit einer solchen 
Lage konnte nur auf Kosten der freien Bewegung, der 
kräftigen und vollen Entwicklung der Elemente des schola« 
stischen Organismus erkauß werden. Es bedarf keiner 
weiteren Ausführung, wie sehr z. B. in Paris die Uni-* 
Tcrsität und ihr Rektor vor dem König und seinen Um« 
gebungen, vor den höchsten Gerichtshöfen, der Bltlthe des 
mächtigen Feudaladels, dem Bischof, dem Abt von St 
GenoTcva und ihren geistlichen Hofhaltungen in Schatten 
treten, und wie dies Yerliältnifs sich im täglichen Leben 
sowohl als bei ernsteren und ausserordentlichen Anlässen 
auf die mannigfaltigste Weise aussprechen muTste. Wie 
ganz anders erscheint die Stellung der Universität und ihres 
Hauptes in O^iford und Cambridge, wo die höchste weit« 
liclie Behörde, der königliche Yicecomes (Sheriflf), und die 
liöchste geistliche, der bischöfliche Archidiakonus (von Lin« 
eoln und Ely) war? Allerdings blieben sowohl der welt- 
lichen als der geistlichen Gewalt immerhin noch Mittel 
genug, im änfsersten IVothfall auch mit materieller Gewalt 
entscheidend einzuschreiten^ aber bei der Gesinnung und 
Sitte jener Zeit, bei der Mangelhaftigkeit und Schwer- 
iailigkeit des ganzen allgemeinen Yerwaltungsmechanismns, 
zumal der Polizei (sofern die Lokalbehörden nicht dazu 
ausreichten), blieb auch nur der Versuch eines solchen Ein- 
schreitens nothwendiger Weise auf äufserst seltene Fälle 
beschränkt, und hatte auch dann eigentlich keinen andern 
Zweck, als nur för den Augenblick Ruhe zu schaffen^ 
Gcschehciics, sofera es nöthig und möglich, zu bestrafen, 
för die Zukunft aber nicht weiter als durch Herstellung 
und Befestigung des Status quo tu sorgen* An weitgrei<> 



- 154 - 

feiide, systematische Reformen oder OrganisatioDen war 
nicht za denken. Ganz anders rerlnelt es sich da, vro 
die akademischie BcTölkernng ihr Wesen in der unmittel- 
baren Nähe der höchsten Staatsgewalten und Wfirden 
hatte, welche jede laatere und heftigere Störung der Rahe, 
Ordnung und Sicherheit als ein Vergehen, nicht nur gegen 
das Ganze, sondern gegen die eigene Würde und (noch 
empfindlicher vielleicht) gegen die eigene Becjuemlichkeit 
empfanden, und nur eines Winks bedurften, um hinrei- 
chende Mittel zur Unterdrückung, Bestrafung, und Verhütung 
fbr die Zukunft in Bewegung zu setzen., IJnd, dafs in 
solchen Fällen nicht yiele Rücksichten und Bedeiikliehkeiten 
Stattfanden, lag eben auch in der ganzen untergeordneteit 
Stellung der tlniversität. Für einen Hauptaiann der könig- 
lichen Leibwache, oder auch nur aer Prevotalwache z» B. 
war der Rect&r marfnifktis y geschweige denn ein bloiser 
Magister oder Scholar — zumal wenn es Ausftihrung eines 
höheren Befehls galt — nur eine sehr unbedeutende Person, 
mit welcher wenig Umstände gemacht wurden. Ganz 
anders ^war die Ansicht des Sheriffs von Oxiurd oder 
Cambridge und ihrer Diener von Würden oder Privilegien 
der Universität und ihrer Glieder '*'l 

Diese Andeutungen werden hinreichen, um die Be- 
deutung der Lokalitäten für die Entwicklung der auf sie 
angewiesenen Elemente hervorzuheben. Htn £ang und die 
Resultate dieser Entwicklung näher nachzuweisen, wird 
sich später Gelegenheit finden. Wie wichtig aber gerade 
unter solchen Umständen die gröfsere oder geringere Fre- 
quenz der Universitäten war, wie ganz anders eine schola- 



*) Um lieh zu übeneogen» wie wäsentlicli die grdfsere Nfthe oder 
Eatfeninng der UniTersitAten von den MittelpankteB der Staat^ewalt 
damals sein mnfste, wo diese Aar mit grofser Mühe in die Ferne 
wirkte, darf man aucU noch dies erwägt: Sogar in unseren 
Zeiten, wo doeh znmal die polizeiliche und militairische Gewalt so 
leicht und schnell nach den entferntesten Punkten hin zu wirken 
vermag, und wo die unbftndigsten akademischen Helden Lftmmer 

Segen jene des Mittelalters sind, hat man es dennoch auch aus 
cm Grunde för wünschenswerth gehalten, die Universitäteii nach 
Hauptstädten zu verlexen, weil sie dort leichter la aberwachen and 
im Zaimi sa halten und. 
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sHst^ei CSolmle Tdn f S'-^ SOOOO Seelen onler soteben Ver* 

!i&ltnt89eii ftilfirefen Itoniile, als wenn 0J6 aar den Anflen 

oder äsebltlen Theit betnigM li&tt«, Hegt *te Tage/ So S^ 

denn tneh hier gleich im ANgemeinen die ThttMehe festci^ 

hallen , däfg oicj beispiellose Ausdebnung der eorpomtiTev 

Rechte der Unirersitit (gletd^viel , ob nnnhittelbat oder mk-' 

tclbar durch den Kanzler), {lire nicht nur hat ganz nnabbin^ 

gigc^ sondern im Verikfthuifs za ihren Unigebnngen herr- 

sehende Stellung wesentKch in jener t!poche einer tumni-' 

tnarischett', zaMreSdlett akademischen Demokratie erkftmpft^ 

warde *J. ' ' Vit folgende Epoche (ikgte wenig wesentlidie' 

Enterbongen der Art hihzn; i^m so wichtiger aber waren dicf* 

diirielr sie bel^eigeftihrtch Yer&ndcrungen in den inneren 

Verhältiiissen^ in der eigentlichen Ycrfiissnng der Univer:^'' 

ditftfeii/ Eben diese Vf^rftnddHingen', welche im Allgcnbeini^n' 

als der Cebei^ang dner demokratischen iit eine aristtokrüCli' 

^ehe tlnV^Vön 'da zn citier Yorherrschen^ oligarchisdien V^* 

fafs^ün^' bezei^hneiti^rdeii künncn, bitigctt nan wieder kehr 

wesentlich mit den yerftnderiingen !n den physischen Und' 

ttiaterieilen Chrnndlagen, in den statistischen Verhältnissen' 

der VniVersitfttcfn, sow^fhinsiehflidi der Bevölkerong ak 

noch mehr binsiclitliich de» Eigenthums, zusammen. Eläes^ 

theils hftttilich Halim In #*ölge der Einwirkung mehrerer hier 

aieht nMier zu erörternder Momente die Frequenz der Uni-*" 

versititett seit dem Anfiing des Tlerzehntcn Jahrhunderts sa 

bedentend ab , dafs (wie wir sahen) sie naeh der Mitte des 

Jahrhunderts kaum den zehnten llieil so grofs war^ wie hlm* 

deHjfahre früher. Andemthetls aber erwarben die Unirersi-' 

täten theilüi unmittelbal*, tliells diirch die Ilmen einverleibten^ 

eonriktbriscben Corporaitionen sehr bedeutendes unbewegt 

liches Eigenthura mit mancherlei daran geknttpften Rechten** 

Darm nc|gt aber ein wescntfichesCntel's^heidnngsmomciit der 

aeucren von den ldteren< akademischen Znstteden, und wir 

mfissen in dieser BczidKäng auf diese zurückkommen. 



H ■ ■ 



^yhkyrMern die Stellnni^ Att Magister damals sebön eher eine äristo- 
hMtiicIie genannt werden kann, .im Gegensatx zu den Niclftgradiiir- 
' tcn^ kann hier toh^Ö^tert gelassen werden; Oligarehie, Anstokni* 
IUI, «i6iiiollMktie liiitf 'OdiMi^tie ^nd oft ids^ relathre BegtÄ. 



\ Im dvemtpiM^A Ji^hrlmodert waren 416- U«i?)e|aKtl^loi 
iHM^ lieydlkert » ahe^ #nn« Zqaiii). ientbehrlea /loifrohL . m : 
qdtbrt'al» die ^rganiseiieii EIeiiieiitoy,ai|$ wel^n^ai^ J^« 
s(9Kidc|i, ZQipAdii^ die IVationeo, dann jUefakultMeir und 0?lit 
ii^r wenig Avanabmcn) die eonvUitpriadif a YeireiiiiSy j^dbei;- 
cigfiptli^beB, Finii dir Ulli; in Ue§s^adem featem. IQ^C^^thnm' 
an GrnndatQckea odtirUäa^iuri^ Auch an beweg)i<?be;nf^ütern 
w^ivca; sie jed^atfa pidbrt reich. (Jeher dje I^ätiQB^eü Müi 
es,. i|ft. «dieser wie in Jeder .anderen Beziehung jj^anaf aii nAhe« 
1^ Ni^chrichten^ clo^h ist im Allgen^inen die Aniilogie der 
GfwapAmtcorporatipn,* der IJniveraim, hier gewifs nicht ah- 
sofrelaen^ wenigstena was die zur Bestreitung, ihrer wenig 
i^mplieirten Oehonomie nöthigea - MB^tel hetrifft. - SM^eae. 
wurden wahrscheinlich durch 'maneliedei Beisfteuera» fie^ 
l^uhreiny Strafgelder und Gaben zna«pmengebracht; Afii^er- 
dfm aber kam die Viu?eapsitit schcHi iin dreizehnten Jfdir-. 
hi|ip^ert theils dnrcV. üraparnisa^^ . Jieaond^s . al^. dorch 
VjirmilchtnifSi^, io^ den jBesitz vpn einigep Kapiti^eii^ und 
J^^ifim^dien ^^ wozn. damals bekanpt^cV tueh Bicher^^fe- 
lehnet wurden* D^ch war der Büqbcrschatz "dp^r I||ut^ 
si^t damals noch sehr.gering, nn^ 'ieBedcpluqg d^AMie«* 

delw^X ^^ neuen Mönchsofden' in/QKfinrd U||d.C!ffi4^n4gc 
Ifg; Z4m Tbeil dwin,. dals sl^ durol^dc^ Fleilii:;i|iriM'.4[b- 
4.q}|rei|ier oder dw^b dieGabf^U; d^r Frpfpmen in dfia Steod 
gc^^tzt winden ^ Biblipttiekena^zuli^^n) wie man aie^bf^l^ 
do.rt .gar.nicl^t kafinte» Es ist. aber nii^t 'wdirsf^l^c^inlichy 
daffl d?r« IJnivc^it&t^achate, 9»i^.ai^4e;riv ISfiftbarkeitf^o ;sehr 
Ti^jr^iphlicbef yt:i^%^^\f!kß;vL war,.al^r|ni^üchcrni^ wie.deme,a)ber 
W?<S:^Fif ' fft triw)(di«9pr: Bieftita;4iirc,biina iwlW.?ttrfff^^^ 
i|iat^lieU«n Bf^gjPüw^HII&^er aJk^diW^ %9fsi^^\\'^\y, 

■.ir»i'.''' .". ^ '.' ■ ' "^ ' •' I' J- . i\- ' •.i.j», 'i i . . r'.'i '• . •' 

,!\ (lejcgenheit, alle dl^e Pnolrte wetlje^^nficlimreife» ^ 

'weuik Von dem ' UeLergang dieser cur folgenden Peiio<IW due Hede 
:*</ iit. T Die daM ^ni)Mrc(»lneidlidle VrtlMlel^Aldiig aalle UtAu^-H^* wä 

möglich wäre, eben weil m di efter oezieuung das Ende des drei- 

selinten und Tierzehnten Jahrhunderts heine wesentliehe V crsc hi cdcB^ 

,,,;.;^lieit darbiete^, obgljejcU sif in andere^ Beziehi^Bg .«!• ^s^^ret «n^r be- 

,, , , ^Unimt zu unterscujßfdende JSpocheniersa|iiei9^% .Dals die .^n^tprsittC 

.,., K,fcli|9a am die IMLi^e des i3^i| Jahr]u»n4efts..«ii9ige.C{Tnii4st9J^ and 

JGUiiser liesdli, :SMt^ aHt 4eni o|»«a,^f)aigie« webt imlfX^ts^m^ 
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sondern diese behielten iluren, man mAdite sagen gemahn ^ 
Charakter« Ueher die Verwendung dieser pecnniairen Mittel 
wird nur so Tiel bestimmt berichtet, dafs- sie zum Tbeil 
za mftfsigen Zinsen an JHitglieder der Universität ansge* 
lieben wurden. Dafs sie gelegentlieh zur Bestreitung 
anfierordentlicher Ausgaben, etwa bei Gesaudtschaften 
z. B. nach Rom oder bei Prozessen, angegriffen wurden , 
ist freilich zu ▼ermuthen. Schon die Art , wie diese Ding^ 
verwahrt worden^ läfst nicht auf eine sehr grofie Beden« 
tnng flichlielsea. , Wir haben schon gesehen, dafs die Uni* 
Tcrsit&t ebensowenig ll&user als Grundstücke besals, und es 
ist nicht unerheblich für den ganzen Charakter jener Zeit, 
daf^ dne s«^ zahlreiche und michtige Corporation sich äber- 
baqpt ahme eigentliche und ausschliefslich fbr ihre Zwecke 
nndQedärriiisse eing<;richtete und bestimmte Gebftude behal£ 
Die Versammlungen und Berathungen der Universität wur« 
depi in dc»r Marienkirche gehalten, welche gewissermafsen 
aUcfrdings als Unii^ersitätskirche angesehen wurde, ohne dafs 
jedoch Joggend ein Eigenthums- oder Patronatarecht oder ein 
aodei;eB Ursprui^, als der unvordenkliche Gebrauch für 
diQs^^emitznng nachgewiesen werden kann. Die Gelder , 
Kleinodien, Bücher und Dokumente der Universität wnr« 
den in verschiedenen Lokalen, theils der Marien-, theils 
der Friedeswithenkirche in Kisten aufbewahrt IVicIit besser 
war es mit der äusseren Ausstattung der Universität bin« 
sichtlicb ihrer scholastischen Thätigkeit bestellt. Oeffent* 
liehe Disputationen und Promotionen wurden meistens in 
der Marienkirche gehalten, einige jedoch später nach dem 
grofsen, schönen Lokal verlegt, welches die Augustiner 
gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts in ihrem Kloster 
eröffneten '*'). Die gewöhnlichen scholastischen Uehnngen 
and Vorlesungen wurden eben so wie in der vorherge* 
gangenen Periode meistens in Lokalen gehalten, welche 
den Bürgern gehörten, und in derselben Weise, wie die 
Atdae und Hospitia nach gewissen Schätzungen an Magi- 



) Dalier noch big auf die neueste Zeit der Ausdruck austins för ge^ 
gewisse sckoksüsehe Ccbiingen> Mreldie aar Erlapgang des Bafia- 
GiiUlMts.vorgesdirlebea sind« 
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V 

8ter und Seholaren vermielhet wardlen. In vielen FUIcq 
war okoe Zweifel die Schola mit der Aula verbnaden, 
nnd der Magister dann zn^eieh Vorsteher des conTiktori- 
sehen Vereins , der dieses Gebäude miethete ^ doch gab es 
jedenfalls auch ScAofae, welche nicht mit inner Atila ver- 
bunden waren , und von mehreren Magistern benutzt wur- 
den. Vor diesen Lokalen zeichneten zieh durch Geräumige 
heit Und Bequemlichkeit die von den Dominikanern) Fränziz- 
kancrn und anderen Mönchsorden eröffneten Schulen aus 9 
welche zum Theil auch an andere Lehrer vermieihet wur- 
den '*')• Dafi unter solchen Umständen an eine Fnndtmng 
bestimmter Lehrstellen nidit zu denken war, leachiet ein« 
Dazu waren weder Mittel voriianden, noch vertrug sieh 
eine solche materielle Fixirung nnd BegAnstigung mit dem 
freien, demokratischen Geist jener Epoche. Jeder Lehrer 
war auf sich selbst angewiesen, und mnfste sich seine 
Stellung und Bedeutung sch^flSsn. Wir bab^i aber schon 
gesehen, dafs das Verhältnis des Lehrers zu den SchiL- 
lem keines Weges sich blofs auf den Unterricht im engeren 
Sinn beschränkte, sondern dafs ein grofser Wertk auf den 
Umgang, die Nähe des Lehrers auch ausserhalb der Seholä 
gelegt wurde, und dazu gaben besonders die conviktori- 
sehen Vereine Gelegenheit Doch war auch hier Alles 
Resultat freier Uebercinknnft und Anziehungskraft. Es 
waren damit wed^ die Vortheile noch die Naehtheile einer 
nachhaltigem materiellen Ausstattung und Ahsehlielsung ver- 
bunden. Von anderweitigen Einnahmen, Beneficien u. s« w., 
welche der Magister ct^va bezogt ist hier nicht die Rede. 
Eigen tliümer der Aulae, in welchen solche Vereine ihr We- 
sen hatten, blieben nach wie vor gröfstentheils Bürger der 
Stadt, welche mit der Erbauung solcher Lokale natnrlidi 
auf die gröfsere oder geringere Frequenz der Universität 
spekolirten. Die Nahrung und andere Bedurfhisse wurden 
auf gemeinsame Kosten beschafil '^*). Der Natur der Sa'che 

*) Ausfuhrlicliere Nachricbten (so weit über die fiUerea Stkohu deren 
Torbanden), die aber bicr zu wiederholen kein binreicbender Grund 
ist, giebt Wood p. 930. 

^) IBerbev gehört eine Stelle au» d^ BMnfbM tSdvOto'km od«» Tiel- 
mdir aus dem Rommenfar daum (A«ij[nLe t«Mi i4M)t €mi^ ifitur 
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X 

oaeh "vraren^ die ZdgMnge und Selifller der Franziskaner^ 
Dominikaner und anderer in Ozibrd ana&ssiger Hönelisorden 
in einer ganz anderen Lage, und an diese schlössen sich ein- 
zelne conviktorische Vereine an, welche hier von aoswiru 
tigen Klöstern gegrAndet wurden, um ihren Angehörigen 
und Zöi^ingen die GelegiMiheit snr Fortsetzung ihrer Sin« 
dien anf der UniversitAt zu sichern. Dies waren bloft 
Ausnahmen, nnd das Yerblltnift dieser Scholaren zu 
der Universität blieb überdies sehr streitig, und ist nie ganz 
Uar za emitteln *). Jedenfalls war jener demohratische^ 
nngdbundene Charakter dorchaos der vorherrschende der 
damaligen akademischen Zustände, und hing wesentlich 
fteils mit der anfterordentlichen Frequenz,, theils mit der 
Armath der Universität und ihrer Netionen n« s. w. zosam« 
men. Dafr und inwiefern dieser Gharahter sich auch in dem 
geltend machte, was im engeren Sinn die Verfassung dmr 
Universität genannt werden kann, werden wir an einem 
andern Ort sehen. Hier hommt es uns nur darauf an, im 
Allgemeinen den Gegensatz mit der späteren Periode her^ 
Torznheben. 

I>er Uebergang geschah aber kürzlich in der Art, dafi 
seit dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts einestheils 
mehrere conviktorische Vereine (nadi dem Beispiel jener 
Klofttersehulen und Convikte) in Grundstücken und Hau« 
Sem fundirt und (meist als sogenannte Gollegia) ab organi- 



eonnexio Hudetäium seu fchoUtrimm fuerk eont^rt tta fwtd kahtmM 
vropositum ütsimul morantU per tempus Kujus anni vel eircüer^ 
tune eonveuiens est quod juxia faeultatem festineni tibi procurare 
e&piam saUs, frumemii» Ugnorttm et eopiam vmdemUae ete. Dann 
tom ein Wink zu Guasten des Lebrers: Hie Boetius etc. osieniäit 
quid expediat magistro et diseipulo eotnmoditas tit jtixta faculta- 
tetn suam magistro suo provideat de vitme neeessariis, n« tempore 

Co sihi inteudere dehenA instrtiendo eireu rerum venaliwn etwas se 
beat oeeupare. Weiterliin ist aucU Ton den zu haltenden Dienst- 
boten, maneipia nnd lotriees et vetulae, die Rede. 

*) Schon die Binr&nmung des ehemaligen Angustineratifls von St Geoig 
auf der Burg in Oxford an a^e Scholaren (S. 88) möchte wolü 
nichts Anderes bedeuten, als dafs die regulirten und nach Osney 
Terle{^en Aufrnstinor ihre alte Wohnung zur Anfiiakme ihrer 
Schaler behidten. IVach einer Notiz, «die ich leider nicht wieder- 
finde, blieb St Geoig Eigenthum des Klottert Osaey. Üebcr die 
Anlae f. m* ibrigens Wood p. 216. 
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sehe Theile der Universit&t inkorporirl wnrdeii, und da« 
darcli festere Pnnkte in der UDgebnodenen sekolastlschen 
Blasse bildeten. Andemtfaeils aber nahm die Freqaens 
immer mehr ab. In dem Maalse aber, wie der Strom ablief, 
traten jene festen Punkte in jeder Hinsicht bedeutender 
hervor, und gaben dem gansen akademisehen Leben einen 
andern Ckarakter. Dieses wurde fortan wesentlich abhängig 
von festem Besitz. Es erhielt die Bedeutung, welche ein 
solcher allein geben kann, nnd entging freilich auch nicht 
ganz dem drückenden Einflnfs, womit gewichtige irdische 
Güter das geistige Leben zu bedrohen pflegen. Auch auf 
dem Gebiet der inneren Organisation, der Yerfa^snng er> 
scheint dieser Uebergang naturlich als eine Verwandlong 
demokratischer in aristokratische Formen. Das einmal ange- 
regte Bedürfnifs fand aber reichliehe Befriedigung. Nicht 
mir die Zahl fundirter College;» nahm immer zu 9 sondem 
auch die Universität selbst erhielt die Mittel, ihrer materiell 
len Existenz nnd Ockonomie durch Universitätsgebäude, 
Sammlungen und Institute eine festere Begründung und 
reichere Ausstattung zu geben. 

Dies Alles kann und soll hier nur angedeutet werden. 
Die weitere Ausführung bleibt einer näheren Betrachtung 
eben dieser Uebergangsepoche , von der Mitte des vier- 
zehnten Jahrhunderts bis zur Reformation, vorbehalten. 
Vorher aber liegt uns ob, die beiden wichtigsten Momente 
jener älteren Zustände, so weit es die kärglichen IVach- 
richten zulassen^ ausführlicher zu erörtern. Dies sind 
erstlich die Bedeutung der akademischen Nationen; zweitens 
die Ursachen und Resultate des Kampfes zwischen den 
scholastischen und städtischen Corpora tionen. An erstere 
knüpft sich hauptsächlich die Wechselwirkung zwischen 
den Universitäten und dem nationellcn Geineinlebeii , beson- 
ders in ihren nicht eigentlich wissenschaftlichen Momenten« 
An die Entwicklung der Gegensätze zwischen Universität 
und Stadt knüpft sich wesentlich die Entwicklung der posi- 
tiven, der staatsrechtlichen Stellung der ersteren. 



k 
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Die Nationen 

der EngUtehen Universitäten. 

Ueber den Ursprung der landsmannschafUiclieiiy nationel* 
len Yereioe aaf den engliadien Universitäten ist eben so 
wenig irgend etwas Näheres bekannt, als Aber &hnliebe 
Erseheinnngen in Paris und auf andern Alteren Universitäten. 
Sie entstanden mit der Universität selbst als natärliche^ 
der Zeil, iliren Bedürfnissen und Sitten angemessene Form 
des ZosaMmenlebcns einer gröberen Anzahl det eigent« 
lieben Sehnizucbt entwachsener Jünglinge und Hlänner von 
verschiedenen Nationen oder Stämmen, Ländern oder Pro- 
vinzen. Wir können sie also in Oxford seit dem Anfang 
des zwölften, in Cambridge bald nach dem Anfang des 
dreizehnten Jahrhunderts voraussetzen *)• Auch über die 



*) Wie Iblseh Meiners Ansicht Ton der Zeit der Enfstelmiig der Naf 
tioDea in Oxford ist, gelit kurz aus Folgendem her?or. Erw&hnt 
werden die Nationen erst nach der Mitte des dreizehnten Jalirhun- 
derts; in Cambridge überall nur einmal. Abgesehen von den allge- 
meinen, in der Dfatur der Sacke liegenden Granden, für die Annahme, 
dafs das Dasein der Nationen (zunächst i% Oxford) viel ftlter ist als 
ihre erste Criv&hnang, nfimlich so alt als eben die Vereinigung Toa 
Individuen verschiedener . Nationen , kömmt es hier besonders auf 
die Procuratores an. Obgleich auch sie erst im ISten Jahrhundert 
aasdrüchlich erw&hnt werden (1247, iWi^ i^l u. s. w.), so ist ihre 
Würde doch zu allen Zeiten für gleich alt m^t der Universität, jeden* 
falls mit der des Kanzlers , gehalten worden , dem gegenüber sie (wie 
Wood sich einmal ausdrückt) irihtmüio quasi more die Rechte der 
Universität zu vertreten hatten. Schon dies deutet auf die Zeit, w» 
der Kauzler selbst extra corpus aeademicum stand. Dafs aber die 
Pröknratorcn die Nationen repräsentirten, bedarf keines Beweiset. 
Sie wurden bis in's secbszehnte Jahrhundert nach den respektivem 
Nationen genannt, aus und von ihnen, wenigstens dem Namen nach, 
gewählt. Dafs die Nationen in Oxford jedenfalls bedeutend älter 
sind als die Pariser Einwanderung von 1229, ist schon bemerkt 
worden. Der Hauptgrund liegt in der ausseid iefslich englischen 
Unterscheidung der Oxforder Nationen. Dann kömmt noch in Betracht 
dafs die erste Erwähnung derselben (Wood ad 12S2) in einer Weise 
geschieht, die sie als längstbestehend darstellt (exoriae iaepis' 
sime eonteniionesy denique in paeem redaeti n. dgl.). Was 
Cambridge betrifft, so entscheidet hier theils die allgemeine Ana« 
logie mit Oxford , die Ansiedelung von Oxford aus , die beiden Pro- 
kuratoren -— obgleich ich sie nii^ends ausdrücklieb als austraiis und 
h9realiM nnterschiedea gefunden habe. Soeben erst habe ieb Gele* 
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ferneren Sctiicksale der Nationen sind die Nachriehten »o 
dfirfkig, dafs Ton einer Gescliiehte derselben eigentlieL gar 
nicht die Rede sein kann. Alles bescbrftnkt sieb auf die 
allgemeine ErwAbnnng fast nnunterbroehener Streitigkeiten 
nnd die gelegentliche Hervorbebnng einzelner , besonders 
heftiger, blntiger Raufereien. Die Veranlasanngen , die 
entfernteren oder nftberen Ursachen nnd Folgen werden 
niemals auch nnr angedeutet, anfser einmal im Anfang des 
dreizehnten Jahrhunderts, wo sie mit scbolastiseben Strei- 
tigheiten in Verbindung gebracht werden. Dafi es bei der 
Verschiedenheit der Sitten, Sprachen, Dialekte, alten Anti- 
pathien u. 8. w. oft nur sehr l&ppischer Veranla^ngen be- 
durfte, um Reibungen und Explosionen in einem solchen 
Schwärm herbeizuführen, Iftfst sich aber auch ohne aus- 
drückliche Zeugnisse annehmen und ausmalen. * 

lieber die Verfassung, die Rechte der Nationen ist 
eigentlich so gut wie gar nichts bekannt. IVir wissen nur, 
dafs sie als geschlossene Vereine (communiiaies) der Sache, 
wenn aach nicht der juristisehen Form nach, als moralische 
Personen, Corpora tionen, wenn nicht von den höheren 
weltlichen und geistlichen Gewalten, doch jedenfalls tou 
und in der Universität wenigstens bis zum Ende des yier- 
sehnten Jahrhunderts ausdröcklich anerkannt und bis zum 
Anfang des siebzehnten wenigstens nicht geradezu abge- 
tbun, wenn auch nach und nach ignorirt, waren. Jene 
ansdrückliche Anerkennung geht besonders auch daraus her- 
vor, dafe die Universität und ihr Kanzler bei gelegentlichen 
Versuchen zur Beilegung jener Streitigkeiten solche Blaafs- 
regeln billigen oder nehmen, die eben die Anerkennung 
der Vereine an sich voraussetzen. Man hat in diesen Maais- 
regeln Züge der eigentlichen Verfassung der Nationen sehen 
wollen^ allein es ist dort wohl nur die Rede von vor- 
fibergellenden Einrichtungen zur Vermittelung und Ver- 
b&rgung des Friedens. Es wurden zn verschiedenen Zeiten 
aus der Zahl der angesehenem und reicheren Mitglieder 



genheit, Failer*! lüst. of the lUiiT. of Cambridge eiexuseheii , worin 
wrkiuidiiehe Belege des Dasems dier beiden Nationen nnd der Pro- 
vinsen, Walli» Setd and Hibemi, vorkoamea (i. R. p. 95). 
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der Vereine eiae grdftere oder geringere AnzaU gewiUt^ 
welche Aber die Bedingungen des Friedens zwischen ihnen 
zu verhandeln nnd für die Erlialtnng der Ruhe sorgen 
mnfsten. Dafs ihnen dadurch auch eine polizeiliche und 
gewissermafsen richterliche Gewalt für die Zeit ihrer 
Bestallung zufiel , lag in der Natur der Sache j allein es 
ist dnrelians hein Grund, keine Andeutung vorhanden, die 
uns herechtigte, ihnen eine andere als vorühergehende^ 
auf ausserordentliche Umstände, wo die gewöhnlichen Be* 
hörden nicht ausreichten, berechnete Th&tigkeit zuzuschrei- 
ben. Es werden dreimal (I3SS, iS67 und 1S74) solche 
Veranstaltungen erwähnt Die Zusammensetzung, Befug« 
ttifs u« s. w. dieser Behörde (wenn mau sie so nennen will) 
wird immer verschieden angegeben, und von heiner der* 
selben ist nachher je wieder die Rede *). Die einzige 
permanente Behörde der Nationen, von deren Existenz wir 
etwas wissen, sind die Proknratoren« Allein obgleich ihre 
Amtshefugnisse in der späteren Zeit sehr genau angegeben 
nnd auch früher wenigstens im Allgemeinen klar wer- 
den — obgleich nicht in Abrede gestellt werden kann, dais 
sie zu allen Zeiten theils als Gehülfen nnd Ratbgeber des 
Kanzlers in der Handhabung der Polizei und überhaupt 
in der höheren Leitung der akademischen Angelegenheiten 
und Berathungen , theils als Vertreter der Rechte der Uni- 
versität auch gegen den Kanzler erscheinen; so ist doch 
damit ihr eigentliches Vcrhältnifs zu ihren respektiven Na- 
tionen heinesweges bestimmt Wir wissen nur, dafs sie 
von ihren Nationen (und zwar jedenfalls später auf zwei 
Jahre) gewählt wurden, heinesweges aber, ob ihre polizei- 
lichen nnd sonstigen Befugnisse sich blos auf ihre respek- 
tive Nation besclnränktcn , ob sie dem Kanzler gegenüber 
nnr ihre Nation oder die Universität als solche vertraten, 
ob ihre Befugnisse innerhalb der Nationen auch richter- 



*) Ich kann nach aUen UmstAncleB die va den geaamiten Jahren Ton 
Wood mitgctheUten Nachrichten und Urkunden durchaus nur ao 
▼ertteheo, und nicht (wie Meiners) darin Grundxiige einer eigent- 
lichen Verfiitsnnff selran. Uebrigens ist die Sache wichtig genüge 
um in einer Beilage (VII) weiter erditert «i werden. 
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lidier Natur wäre», ob sie waA mit .d^a FaMunca zu 
tlmn hatten o. s. w. Ancb yon aUea andern Einricbtimgen 
nnd Sitten der Nationen wird uns nichts berichtet, als 
was sich eigentlich von selbst versteht t dafs sie bei ge* 
wissen Gelegenheiten Feste feierten ^ welche zu niancherlei 
Unordnungen Anlais gaben ^ und daher von akademischer 
Gesetzgebung und Polizei gelegentUeh beachtet und be- 
schränkt wurden. Eine darauf bezügliche Urknnde bestätigt 
indessen im Allgemeinen die Voraussetzung einer gewissea 
gemeinsamen Oekonomie der Nationen^ naeii Sitte. der Zeit 
^an gewisse kirchliche Momente -— » die Yerebrung gewisser 
Heiligen -— geknüpft '*')• Nooh weniger, also gar nichts, 
wissen wir von den Unterabthcilungen, oder (wie aie in Paris 
genannt wurden) Provinzen. Bis zn einen gewissen Punkt 
möchte auch hier vielleicht durch Sehlüsse nach analogen 
Zuständen in Paris eine Aushülfe zu finden sein. AUeu 
dennoch mufs dies, abgesehen von ganz jiUgemeinen Zügen, 



*) Das Yon Wood ad 1^2 mitgetiieilte Deeretwn eaneellarii et magi- 
strorum regc^ntium ist nicht ohne Interesse: Deeretum ipnod nuUu» 
festum nationis eujuseumque cum solemniiäie et convoettttone eon- 
sueta nuigislrorum et seholarium seu aUorum notontm in yica- 
eumque eeelesia a modo celebretw, nist quatenus aliqui festum 
alteujus sahcti suae propriae dioeeseos cum devotUme in snts par- 
roektis uhi degunt valuerüU cßlebrare, alterius immen parroehüte 
vel suae tnagisiros, seholares seu aUos qtioseumque notos non 
voeando sicut et fit in festis Sti Niakolai, Stäe CatKarinae ete, 
Similüer est deeretum auetaritate ejusdem eaneellarii- suk paetui 
majoris exeomunieationis vJt ne qiiis ehoreas cum larvis seu strs- 
pitu aUquo in ecelesiis vel plateis dueat vel sertatus vel eoronatut 
eorona ex foliis arhorum vel florum vel aliunde eomposita alieubi 
ineedat sub poena exeomunieationis et inearcerationis diutinae» 
Daraus geht erstlich die Anerkennung der Nationen von Seiten der 
Universität, aber auch die Unterordnung derselben unter akademi- 
sche Polizei und Gesetze hervor. Ferner ergiebt sich auch hier aas 
dem eon^uefa, dafs von langhergebrachten Dingen die Rede ist 
Endlich möchten die Heiligen , deren Feste nicht oder nicht von den 
Nationen als solchen gefeiert werden sollen, wohl zum Theil die 
bekannten Schutzpatrone, St Georg für die Engländer, St Andreas 
für die Schotten, St Patrik für die Irländer, St Darid für die 
Wälschen u. s. w. zu verstehen sein. Auch die Kränze vou Laub 
und Blumen dürften vielleicht auf ähnliche alte nationelle Sitten zu 
beziehen sein, wonach die fiose ein englisches, Distel ein schotti- 
sches, Klee ein irisches, Lauch ein walesches Symbol war. Wie 
Nord- und Südengländer sich um St Georg und die Rose vertrugen , 
weifs ich freilich nieht — wahrscheinlich eben gar lucht; tondern 
lie stritten eben anch darom. 
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die üdk eben eigentlieh Ton selbst Tersteben, tebr>bbdeab-» 
lieb scheinen 9 wenn wir erw&gen> dafi scbon aoekdMMls' 
solche Seiten des sbademischen Lebens (z. B. die JFsbiil* 
täten) 9 welebe eine wesentlich gleichartige Grundlage 
hatten, nämlicb die Wisseiisdiaft) doch auf beiden Uni« 
Tersititen einen sehr versebiedenen Entwieblnngsgang ge«*- 
nonunen hatten« Wie yiel mehr roofite dies der Fall b^ 
sdMin ursprünglich eigenthnmlichen Elementen 'Und Yerbilt* 
Bissen, sein« . ^ 

Eben so wenig wie Ton der Entstehung und«Entwicbp 
Imig wissen wir aber von dem Ende dieser Nationen. Bis^ 
gegen die JMitte des yierzebnten Jahrhunderts werden sie 
in genrohttter Weise als Urheber yon Tumulten öfter (z.B« 
150S, 131», 1534, 1544^ 1349), dann bis zum Ende 
des Jahrhunderts seltener (i38S, 1388) erwähnt. In der 
ersten Hälfte des Jahrhunderts hömmt es aber noch ein«: 
mal zn einer fbm^hen Secession nach Stamford. Im 
Laufe des. filnlzehnten Jahrhunderts ist eigentlich Toa 
ümen als solchen nicht mehr die Rede, sondern nur 
(besonders im Anfang) von allerlei Unfug uiid Yerbrfeefaea 
irischer und wälseher Landstreicher (sog« Chamberdehens) ,- 
welche sich -oflt ohne alle Befugnib für Sdiolaren ans« 
gaben, jedenfalls aber strenge MaaCsregeln gegen die Auf' 
nähme von Scholaren dieser Nationen veränlafsten. Erst im 
Anfang des sechszehnten Jahrhunderts (1S06) werden wie* 
der Couflihte der Borealen und Australen berichtet Dann 
hört man wieder gar nichts davon bis 1887, wo Ihrer 
sum letztenmal erwähnt wird. Alles dies ist aber zn vage, 
als dals sich daraus etwas anderes scblieiCsen liefse, als 
was scbon aus den (früher angedeuteten) allgemeinen Grün- 
den sich voraussetzen lä&t, dafs nämlich in Folge der ver- 
minderten Frequenz, welche zumal seit der Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts weit unter den vierten oder 
fünften Theil der früheren herabsank , und bei der zuneh- 
menden Zahl und Bedeutung der Colleges die mehr das 
demohratische Element darstellenden Nationen allmählig 
immer mehr zurücktraten und sich auflösten, indem die Indi- 
viduen ana versebiedenen Gegenden in die neuen conviktori- 

10 



Mii«ii Vereine ftbergingen. Diese aber hatten hinreichende 
IntCMSsen, um die von ihren Mitgliedern gegen sie selbst 
übernommenen Yerpfliehtungen entschieden yoranaBOstcllen 
ttnd die nation eilen Verpflichtungen höchstens su dulden 
oder zu ignoriren. Hierzu ham die zunehmende Verschmel- 
zung der ursprünglichen Gegens&tze in dem nationellen Ge- 
meinlehen , zumal durch die gemeinsamen Kraftanstrengiin- 
gen nach Aussen — — durch die schottischen Kriege seit 
Edward I.9 welche eine Zeit lang den Norden znm Mittel- 
punkt' des nationellen Lebens machten, und sp&ter durch 
die französisdien Kriege, welche wieder alle nationellen 
Kr&fte nach Sttden warfen. Dafs unter diesen Umstanden 
die Sdieidttttg des Nordens und S&dens auf den Univer- 
sititen allmihlig ihre Bedeutung und Grundlage auch in dem 
Bewnlstsein der Betheiligten selbst allm&hlig Terlor, Ififit 
sidhi im Allgemeinen denken , und geht audk aus bestimmten 
urkundlichen Zeugnissen vom Ende des yierzehnten Jahr- 
Imnde^ts herror *). Dais aber die Nationen dennoch nicht 
geradezu als aufgehoben angesehen, dais sie Tieknehr 
noch bis auf einen gewissen Punkt als geschlossene Vereine 
Wenigistens geduldet wurden, geht nicht nur mit einiger 
Vl^ahrscheinlichkeit aus der Art herror, wie sie dort e^ 
wähnt werden, sondern auch besonders daraus, dafs noch 
im Anfang des sechszehnten Jahrhunderts dieProctors nach 
den Nationen unterschieden werden **). Ja eine auf die 



*) lii einem 1588 den Inctpienten Torgewliriebenen. Bide heifit es (Ui 
Wood); Tu Magister jurabis speeiaUter quod inier Australes ti 
Boreales non impedies paeem, coneordiam et atnorem, ne^te si tfUA 
dissensio inter illos tauquam inier natwnes dhersas, fuae veri- 
tate diver sae non sunt, exorla fuerit illam non fovehis 
penitus vel aeeendes, nee eonventictUis Interesse dehes nee eisdttk 
expresse vel tacite consentire^ sed ea potius tpidbut poteris m^dis 
impedire. Sollten unter diesen eonventieulis alle Versaramlangeii 
der Nationen zu ycrstelien sein, so ist freilich nicht abzuseheo, 
welches Recht oder Smyptoni eorporatiren Lehens ihuen noch fihrig 
gchlielien. Dies ist indessen nach dem ganzen Ziisammenhaug m 
der Art, wie die Vereine der Anstralen und Borealcn an sich im 
Eingang erwfthnt werden , nicht wahrscheinlich. Es handelt sich 
nur um Miishräuche. Verordnungen gegen eaneüiaXnda ilUeita^ be- 
sonders auch in den Wiklefitischen Handeln, kommen in der Zeit 
oft f or. 

**) Bei Wood Ist noch l£K» VM «iaem Ptmu^iUr htwHi^ dk R6d& 
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Grnndlage der neuen Organisation der Universitäten basirte 
Form der Wald der Prokoratoren ans und durch die Colle- 
ges trat erst 1626 ein. 

Darai^ zu scliliefsen,- dafs die Nationen bis zu dieser 
Epoche ihr Wahlrecht geübt, also eine der entscheidend- 
sten Eigenschaften corporativer Existenz bewahrt h&tten^ 
wäre indessen voreilig. Yielmehr ergiebt sich aus den Um- 
ständen, welche jener neuen Wahlform vorhergingen und 
deren Festsetzung herbeiführten, dafs eine grolse Y envirrung, 
ein ziemlich recht- und regelloser Zustand, in dieser wie 
m mancher andern Hinsicht eingetreten war. Ohne dafs 
also den Nationen dies Recht geradezu entzogen worden 
wärä, hörten sie wahrscheinlich allm&hlig auf, es auszu- 
üben, and' überliefsen die Wahl denjenigen, welche Ge- 
legenheit und Lust hatten, es an sich zu reifsen; und das aus 
dem einfachen Grunde, weil sie fahtisch aufgehört hatten 
za existiren — weil di^ Individuen, welche ihrer Herkunft 
nach Beruf hatten als Mitglieder dieser Vereine aufisnti*e- 
ten, für diese Beziehungen keinen Sinn mehr hatten, son- 
dern sich ganz denen hingaben, welche die neue Zeit 
erzeugt hatte. Die Zeit aber, wenn dies geschehen, Iftfst 
sich d^rchaus nicht näher bestimmen. Wenn 1S87, naeb- 
dem fast ein Jahrhundert seit dein letzten Lebenszeichen 
Terflossen, wieder von Conflikten der Australen und Borea- 
len die Rede ist, so möchten wir doch daraus nicht ohne 
Weiteres schliefsen, dafi diese Ausdrucke hiar ganz die- 
selbe Bedeutung haben, wie früher. Unter diesen Umst&nden 
dürfte es vielmehr wahrscheinlicher sein, da& damit nur eben 
Individuen aus dem Süden und Norden der Insel bezeichnet 
Werden, welche theils durch diese Landsmannschaft, theils 
durch gemeinsame politisch -religiöse Beziehungen der Zeit 
Torikbergehend mehr zusammen und gegen einander ge- 
fuhrt Wurden. Eher llefse sich behaupten, dafs im Anfang 
des Jahrhunderts, wo von Borealen und Australen und von 
entsprechenden Proknratoren die Rede ist, wirklich noch 
die Reste der alten Nationen gemeint sind. Jedenfalls aber 
«önnen wir mit der grofsten Wahrscheinlichkeit und bis auf 
Weitere Naebweisung annehmen ^ dafs sie seit dem Ende des 

10* 
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secbszelinten Jahrhnoderts, wo niclil früber, allmlUig ab- 
starben *y Müssen wir nacb alle dem auch anf eine eigent- 
liche Geschichte der akademischen Nationen in Oxford und 
Cambridge verzichten, so bietet doch eine un3 vielleicht 
die wichtigste Seite der Sadie noch Stoff zn weiteren 
Betrachtmngen dar. Es ist dies deren allgemeine Bedeutung 
als Repräsentanten der wichtigsten Grundbestandtheile der 
ea£^schen Nationalität. 

Die Materialien sind auch in dieser Beziehung hdebst 
dürftig. Es sind einige wenige , anf den ersten Blick ziem- 
lich gleichgültige Züge, aus denen erst bei näherer Betrach- 
tung eine tiefere, allgemeine Bedeutung und gegenseitige 
Beziehung hervortritt Dem flüchtigem oder stumpfsinnigern 
Beschau/er werden wir diese vergeblich deutlich zn machen 
suchen« Wer Sinn und Beruf mitbringt, mag beurthei- 
len, ob wir mehr darin suchen und hinein legen, als'wirls* 
lieh darin ist Die Natur des Gegenstandes nnd der vor- 
liegenden Zeugnisse bringt es aber mit sich , daCs wir uns 
häufig im Gebiete der Allgemeinheiten und Wahrscheinlich- 
keiten halten müssen. 

Auch hier wird nun zunächst ein vergleichender Blick 
auf andere ebenbürtige Universitäten forderlich sein, und 
Paris mnfs wieder voran stehen. Es hatte aber die Pariser 
Universität schon in Folge ihrer Lage weniger einen bestimm- 
ten nationellen als einen cosmopolitischen, oder besser einen 
allgemein europäischen Charakter'*'*), und dieser spricht sieb 
auch entschieden in ihren Nationen und deren Provinzen 
ans, worin alle europäischen Stämme repräsentirt sind ***)' 

^) In der von Füller Aber die kdaigliche Visitation von f854 mitge- 
Uieilten Urkunde heifst es : pratciyimus ut in post penHus faeesstoA 
et eessent faetiones inter hyus vel hujus ptOriae, eHfämtü mtt t^l' 
hgü eoneives sive soeios, nee eleetionibus seu alio aUquo eomnatni 
äetu vel swulihns suffragüg eäendu euivis ob eomtiumem patriam 
notius asseniiat mtam ei qui literarum etudie, vitae mormnqtie exed' 
Itniia ete, praeferendus sit. Hier Ist kanm mekr Platz for irffead 
•in corporatives Lebenszeicken zn seilen, obgleick die Proctorwule> 
nickt ausdrucklick genannt sind. 

**) Hier ist nickt von dem wisscnsckaftlicken C3iarakter die Rede; dc 
war aof allen cismoiitaniscken Universitäten wesentlick derselbe. 

***) Die Pariser Nationen nnd ikre Provinzen waren bekannlidi fegende: 
i) die fraasofttscke (Frasfpsen, ProToizalfn, Gnscogncr» Spanisr, 



* 

Sie reprisentirteii zugleich fiist laoter, aach poKtbeh ge- 
trennte Stamme 9 und man darf nicht yergessen, daft dies 
damals gro&entheils auch von denen gilt, welefae in ethnogva- 
phiseher oder geographischer Beziehnng unter gemeinsamen 
Benennungen begriffen werden konnten — wie z. B. Fran^ 
zosen, Tentsche und Spanier. Vorausgesetzt auch, dafii 
sie sich freier zu entwickeln, kräftiger zu regen yermocht 
hätten, als dies die LokalverhAltnisse (\ne wir sahen) m 
Paris erlaubte», so konnte doch eine so zusammengesetzte 
scholastische Colonie nimmermelir in eine nachhaltige, leben- 
dige, organische Beziehung zu dem Gesammtleben des 
Volks treten, in dessen Mitte sie sich niedergelassen hatte* 
£s fand hier kein gemeinsamer Blatumlauf statt Dies 
möchte höchstens von den eigentlichen französischen Ele- 
menten gelten^ aber diese bildeten nicht einmal eine Nation 
für sich, sondern nur eine Provinz der Nation, der sie den 
Namen gaben. Sie konnten unmöglich dem ganzen schola- 
stischen Körper diese blntsverwandtschaftliche Beziehnng 
mittheilen, und eben so wenig diese selbstständig zu einer 
erbebliclicn praktischen Bedeutung entwickeln. An Theil- 
nahmcan den politischen^ socialen, geistigen Grisen des 
fraB^^bchen Volks von Seiten der Universität, an leben- 
diger Wechselwirkung zwischen beiden war unter sblchen 
Umständen nicht zu denken. Aehnllch gestatteten sich 
im Wesentliche« diese Verhältnisse auf den andern älteren 
](JnIv^rsitäten nicht nur dies^eitä , sondern auch jenseits der 
Alpen, und es bedarf in dieser Hinsicht hier keiner weiteren 
IVacIi Weisung. Ein ganz anderes Verhältnlfs finden wir 
bei den englischen Universitäten* . 

Wir haben schon gesehen, daft, Fremde" nicht von 
denselben ausgeschlossen waren ^ yiel^ehr in j^ner Periode 
in nicht geringer Zahl besonders Oxford zu besudien pfleg- 
Un '^)* Niei9a}i aber erscheLüen sie als anerkannte und 



Italiener, Gneclien)| t) die engllscKe (Engländer, IrlSnder, Schot- 
ten, Ten^sciie, Dänen, $ohvedeii)f . 5) die norminnisclAei 4) die 
. yjewdiyc^e (Plearden, BraJiaÄtep^,FÜm|^dcr u. «* w^. j. ,. . 

'^ Doeb darf nutar et nit denNftchn^ten, weklie mit grafaem- riietori- 
idMD Pomp itä iler mm «Uea Weltgsgenden teabentrömaiden wifs- 
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abgeseUossene iategrirende Tbetle de» sdioUsliselien Orga- 
abnitts — niemalB als Natiooen» oder ai^Ji nvr. alsPro- 
TuisEeo oonstituirt Eine aolclie Bedeutung i^rlaogtea hier 
nur solche Elemente 9. welche einen dqrehaus nationelkn, 
englischen Charakter hatten« Diese sind reprilsentirt in 
den beiden ahademisehen Nationen der Boreales (Aqm- 
hmarei^.N^ihemmen) und ^iusirales (Sonfhei'nmen). Diesen 
schlössen sidi dann liieist die Irllnder nnd Wälschen^ 
jenen die Sdiotten an '*'). 



Iiegievigeii lugend reden, nidit immer am genao^ielitnAii «n wenir- 
sten in officiellen Dokumenten. Da$ sind, scai|[ial«p&ter, rhetorische 
Figuren dei akademischen Kanzleiftyls. 

*} Meiners — der wenigstens Tor englischen Schriftstellem über Ihre 
Univertitftten das Verdienst hat, diese Veieine nioiit ganz ni nbcr> 
gehen — nimint Irl&nder und IHordcnglftnder als die neiden Uaupt- 
nätionen an, und Terlegt überdies deren Entstellung in die z'weite 
H&lfte des lahrbunderts. Dies ist durchaus nicht haltbar. Zwei 
Nationen, Angloatistrales und AiptUonareSf oder AHgltiburemUs, 
Souihimmen und Northernmen — zwei eufsprechcnde Procura- 
fores oder proefrs^ und nie mehvere, nie unter andern natlwiel- 
Jen Bezeichtaungen treten so bestimmt und .an sq Tielen Stellen 
hervor (bei Wood), dafs es in dies^er tliusicht gar keines weiteren 
Beweises bedaif, und auch das höhere Alter der Nationen kSnnen 
ynt als erwiesen anselien. Dafs sich an die, Borcnlen die Schotten, 
an die Austraten die Irländer (Htberni) und Walscfaen (ff^allones, 
Camhrenses, Camhrohritanni) anschlössen', dafs femer auch iioeh 
die Bewohner der wälschen Marken (II0arehiones) geh^entlich wenig- 
stens sich naher zusammengdialt^i , geht aus den Nachrichten lou 
Tumulten von i^^, I^S8, 1267, 1274 n. s.w. (hei Wood) her- 
Tor. Zahl und Benennung dieser Unterabtbeilungen, oder, wenn 
man will, Provinzen, ihr Verhältnifs zu den Nationen ist indefs 
sehr unklar und schwankend; und es stehen z B. 1^8 Scott ^ ff^aüi^ 
uängliquo hta^aUs eonira austpoies, dagegen i&A*. tOHflictäbfnAur 
^mgU mustrales , Marehiones , Bthemi et tambri cum. Scotts Angli»' 
qwi boreatibus, -Hier scheint aber jedenfalls' die Hegel, dort die 
Ausnahme zu sein; denn die weiteren a^eh urkundlichen Nahrichten 
{>erd||^n nUe aitf j^n^^r Eintheilung. Es lä(st sich indefs wohl 
deiiken, dafs eine einzelne t^rovinz mit der andern Nation od^ 
einer Provinz derselben Händel hatte , ohne dafs . die gnnze Nistidn 
als )ioich'e da#an.Theil nahm. Dies kimn> besdnders' ^; den 
Anstralen wenig, befremden, .welche neben d(>n eigentlicheii $üd- 
ei^ftnderh so Irieterogene Elemente enthidten, wie Irlftnder mid Wftl* 
sehe. — Dafs aber die Irl&nder es sind, welche in. allen diesen 
Bau^ereien mit den Nordengl^schen und Schotten, am häufigsten und 
oft allein genannt werden , versteht sich im Grunde gane>on selbst 
Man Bedenke erstlich, dafs für Irlfinder, wo und unter welchen 
Verhältnissen sie auch "beisammen sind, raWs tu' den Lebenshedni^ 
msaen und Lebensgenüssen gASm/tt^ sn dnfs.mait naeh Grnnd,^e^ 
anbssnng and Zwedi} lciu|m m fragen lini«dht.A(Ei«eiMs;.«her steht 



. . hk die«e» EiolluftäAiigea tfeten uns mmldMl gmsf^ 
pU^clie, d«iia elliiA0gm|)biaciie Gi»gemAlse vor Auym» 
Dieaa aber entspreoiica - 4rilteii0 neb» oier weni« 
ger gcrwUMQ Gege«6Alseii 4er Bildung mid* Getmmnng^ 
nfi^lcbe dureb die ganze neuere Gescliiebfe gehen. Und 
zwar darf bier allerdiuge der allgemeinste^ europ&iscb^ 
Gegenaata vpn Norden und Sftdcn nicbt unbeachtet blei- 
ben, der wieder den ethnographischen Gegens&tzen der 
germanischen n^d romanischen Welt entspricht Deno 
gewils bezogen sich j^ne akademischen Benennungen nicht 
blofs auf JEnglaad, um ao weniger, da auf der einen 
Seite das sAdlicbe Schqttland, auf. der andern Seite da« 
iiqrd|i)efae f^ranlfrejch . yielfach mit dem englischen Na« 
tionalleben* zusammenflois. Allerdings umfailste also dio 
boreale Nation .überhaupt die germanischen Nordlilnder^ 
während sich an die anstrale die romanischen Sndlkfder 
anschlössen. Die Hauptsache bleibt aber immer England 
»elbst. Hier ist aber wja zun&chst die BedeutuiKg bekannter 
natürlicher Gränsen ga^ ifticht zu Terkennen in den tiefein- 
Bclmeidenden But^ten, welche die Gew&^er des Humber 
Neor, Ouse u. s. w. im Osten und des Mersey im Westen anf- 
nehmen. Sie entsprechen dem mittleren Tiefland, von dem 
wir nach Norden atlmthlig zu den Verzweigungen der 



gerade der nordenglische nn^ idiolfisehe Gbumiiter dem iri^lien als 

it»v)grp* Extrem gügmilMF« und die COpiihte (Birisebcn dieBcn bei« 

deiK inii|G»teii nftt]»wqiid|||[.,'9m häufigsten, und k^ligstea sein. Wenn 

nnn, sowohl die. erste siuMrücldiche iHscMclit Ton diesen Bsihungen 

(|3äi) als so mi|iM!h0 spftlere die Irlä^der oder Wälselien besonder» 

hetf^MMftji.vA^ nvsseliliefslicb nennt, so liegt dsrtii nntev 4sn an< 

godeotetfifc Umstandi»! gor kein ^iwidir^diosci als eiaen Haupliitamni, 

dls eine INatioa «maniseafn« Mk sieb iiber gari die/'eigenUiebea Süd- 

engiftnder nur als Anblkig«(d den ItlaMifrn »«tengcovdnel» ist so 

. .«»& g«gm alle Wab«siAeiiüiohlieiC, dSils anftb ob^e di<..bMl|imten 

(ll,]l.<i» 4«rBen«pNniag der Pvoliiiratttreii Hegenden) Zeugnisse «daran 

gft? nicbt an dßnlkm .vlk»^.^ lÜgegen ial es nneb dor AnaAagio der poU- 

üi^eben Znstindfe. sebr^fesg^eifl^eb:, da€i Ivlfiadsr iiad Wibvbe» sofern 

si^ üWbanpt g^iUdet witnden, unter derii Sebnln 4<^ Södenglinder 

j.Al^ndat». A,n9£Ues4 ist j^ aUcsdings, .dnfiitToa Frawiosea und an- 

. 4(n| ,JDpein4eii i^i«,-f*osll«nde nie dir Redo isti; allebi ^nrir luerden 

.iibsMvSCjilieil's dfld^ iWld wuritm sie. ohne Zfteilel dea Austialen incor- 

jm^iy^9tm, JA niaeZeijbilangt^vidleiebt.dieillclHnAbi dMOenlVation 



MliottWclieii) mieh' Westen ii«d4Mfeii im 4eA ivtlsdibii €re* 
Mrgctt and defen^Stafeuebenco emjpiiVBteigfeii. 'Viel wiehtiff^ 
fkir ans sind aber dit dieseli geogniphise&eii ia'(;efi<i8Mr 
HiiisMit'entoprecteadin' etbnogniphMieii Gegensüzc. ' 

Abgesehen toif den tJeberre'steb ccHischer Siämme Itt 
den scbottiBchen'Ro^bländen, in Wales; Gomwalfes ond von 
einigen andern zerstreuten Eleinente'n'—-^' deren Bedc^ttfng 
Ihr unsern Gegenstand wir nicht läbgnefi Trotten, abetr nicht 
iikher nachzuweisen iermögen nnd'if^jyhalft '^nic^ht' weitU* bis- 
rähfeÄ -"^ zerfiel difr BevölkVrung'deV KrlHsbhei^'InseT^aell 
a<i^'Er6b^rang bdcfttiiMiÜh in zWerfaatiobeller Sla jb^n : ' einä 
^ietmiihisehle und eine rbmadische -^ Angelsachsi^n iin3 
Französen ''^. Diese wlchtigeoi Ge^eifsätzl^ nnn' filldib ifSt 
üicht unnilttetbft^ nnd reih, wöM ab'eV %itt^]baf V^nd h 
ihrel^ wcItereii"EhtWi(;KIdng id den IVafibtien d^r en|fK^($kii 
Ümtersitäten 'reiii^äentirt ; Cs lag dick in dcV I^atnr^ d^r 
Sache; deiin so iH^esentlidi auch d^r^Eitiflalb ^kr-'Wi 
iäie üoeh JalirUnnd^rte lang, ja bh'äoYiinsi^rfe Tage'^ ailFdie 
ganz^ nadöndli EViWichlartg'aii^Men'^; fab M^n '»iü 
doch auch biet: sfehi^lfald auf uniäittfellrär i^ksaWbder 



uhrigcng die Jnassc ?on franzosirten ÜVormaniieii und Ton ABentbeu« 
rem aas allen Theilen Frankreiehs, welche an de» firoberaog Theil 
nahmen, auch wohl richtiger heaeiclinet «ein möchte, al« wenn 
n :. man- si^ fortwahreiid PiorniaiMieii lennt.' 

^*) Allerdings ist es niir enk der Vielen unserer Zeit anh&ngenddii ILeicht- 

'<3«t{^ichte 
ans 




g von AJKuon una'neannon swiscnen tfen ategem 
' < • «nd Btfsiegteny P«atäen und Galttern, Florfli4liiin«tf^itnd ^ltt«lf»4 s. w. 

.irr. hait «r&Ifiren w#lleni' amiererseits wlvd aber dfcics '1vk^'«klliche 
" ' 4sn-turliche,'l«bend4ge Memente «nch'Toii d<^ bessi^Mn'iinserer 

*'• ^'teutseheniiisttoMEevislMie Zweifel Tiel ««'Wem"^ h^s^ht^t.' 'il^'ffach- 

\: >)iu.th%il bleibt ffwUirh in d^ Oiltur- und btt^raturgietfchtehtli aifalK aus. 

' '- ' '»I» Bisiteiiurtg nnf JEttg] t. R auf < diesem Ct^MmA^H einer 

>'' ! i>U9fatige« AuAwsulig gav nickt die. Rede «ein", weiiW'nMn)i^i!i#ifst; dafs 

«^; >iiodii Wr iM-eiii{|r«iaito»i} titots de» ^IStlidiett, i>ffitei«llMk^iJMMt» Schot- 
' ' '4w und Enk^lAndet einander so AvndwarekivVh; fe'B« tVfc^skfe und 
' ' Holl&ttd^r.^ 't Wwmrln'^en '{«taten* «wanMg ^}am Hier -«i^Aiaalgn. 

«< • ' «ation Tiel scltniJiere'Pwt8efaritte'gkMaeh»>liat'<ü» ift^ 

* '•' »i-dcrten^ so ist>dic« «ekr 'wevekitHeh 'ci^eM ttatmtf'iik^^v^Mihen» 
^''^^ nn- de» man i» 4 ie« e» Hinsidit , wenig Ndnütt 4- Sism TeMiMlir der 
fFwerUff tunfeit. Doch dies geht uns hier nicht ^MeM^^M^* 
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somt fcefmeiMidi ,%n bleibcii^ Sobon seit dem Anfiiiig 
dM.sff&lfteii JabAoaderts ealwickdt eidr ▼kfanehr ens 4er 
Vermbeliliiig dieeer.beMlcii Naiionelititeii eide neae^ dritte t 
die Enf^liaeke. Int dieser feliea jene awar allmälilif 
lof, doch mcbt sO) dafs. nicbt in manchen Zügen der eqg« 
lischen Nationalität das Verlterrschen des-sAehsischen^ in 
andern ein Uebergewieht. des fransösischen Elements bfir* 
Tortftte. Die Gegensätze werden nur modifieirt nnd auf einen 
aadem Boden yevpflanxt Sie jentsprecken aber noch J^ 
aif diesen AngenUiek mdir oder; weniget eben jenem. gner 
(pfaphisehen Gcgensals des n^ltchnn nnd sudUcken Eng- 
lands ._. wobei wir Tollkommen bereehügl sind, das sfld- 
lidie (ttiehtceltische) Schottland als eiften .Tbeil des ersteni 
anzusehen. Hierin liegt. aber .niin:ebee die Bedentong jener 
gcQgraphischexn Benennnngen der. akademischen Nati^neUf 
Die Iliatanebei selbst dieser Anak>gie «wischen den ethn^*> 
graphisekeb und geographischen GegensMaon im nationflibii 
Gemsiideben bedarf, gar keines* weiterem ; Beweises« SaliQH 
die 8pri»he ist hi&t* eiilsoheidend* h ' den' nordliiehen Biallfk* 
ten treteni bis auf diesen Augenblick germanische ]$Jcinei|te 
vidi entseloedener nnd reiner hervor ^ als in den sudlfchi^ii 
und In der kerrscbtindenSehrifltsprache«, w^elche. von Sudfil 
^ssgegakigen ist. Des Schottische kll^.Extrefn hdt ^^«igr 
siens aushn Procent. mehr, germaniscbcis Als die engUsdie 
Schnfippraiehe. Dasselbe gilt, von manchen. volksthümUeb^ai 
Sitten; Traditionen, u. s» w. noch bis auf diesen Avgc^ 
Uick^ sofern sieh dergleiebea uberba«^ noeh geretteit-kf^ 
^^f dem Industriidismus nnd dessen Fo^eil, qbernMiftigeiii 
Keicliibinnr mit ooamepolftlisfdusm. Xn^nsi und. abcrnMi4#gcos 
Armnik, [welche irur^ iilr die ^Befiied^^tog der ivobeMw 
^eisadktn . Bednrleissfl; Sinn und nsum. l»r«ft.i Dje^ei; 
Gegensatz des nördlichen nnd sädlichen';6nfiiian4l^ ist: ?ii| 
evident^ ,a|3 .tlsfs:.^s,^.^9ruber weiterer jyacliweisiin|;w be- 
iörft^, l,u^<l er läfsj^ sich ans; der ^^^hi^^lf ^or E^^bW^ 
so wie ans den permanenten geographischen Verhältnissen 
vollkommen erklären. Doch müssen wir hier noch auf 'eiiie 
«nder^ |$eite des ;Wj^^chenf I^^ anfinerk- 

sam machen y obgleich sie sonst nii»e^/Qm l(S!egenßt4a4 ferner 



/ 
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liefet, indem ü% ninilidi jene geographiedie 8eheMiiii| 
ttiMinigPaeli dureMureazt, und oft seheinbev lenlört, ohne 
doch in der Tbät mit ilir im Widelfsprueb xn stcIieB« Der 
Gegensatz zwiecken sächeiiefaem lind franzöatselieiB Wesn 
ist nftnilieh aitel» in der pcdiäsehen eoeialen OrgamakiMi 
in dem Gegensatz zwischen Adel und YoHi oderArfel 
tmd B Arger nieht zn vei^nnen;* in der Art ^ dafir ehae 
allen Zwerfiel bei«i hohen Adel das üranzAsiadie, beun Volk 
duis sftchsiaelie Moment tnorherrsdht So fand also swi* 
sehen dem Bftrger ond Baoer defir eadliehon nnd nOrdfichen 
Englands eiiferseils und > zwischen» de» moindenglisdrannod 
südlichen Baron andererseits eine näbene ethno-gir»phi- 
sehe Verwandtscbafft- statt; als zwischen dem Baron ond 
seinen bärigerlidien Naelibarn. Somnfste die Entwiehlang 
dot'Burgerthums und was dazrft ansanraienbingt , «ibgleidi 
siiB' ans nahe- liegenden GriHiden >ibrM Haopteitii in de« 
liehen HandehisKldfeii des södHeben Englands batte (man 
denke nur an die Bedenfang' «ton London), doeh den 
Gbarohter einer glAiehlichen Reabtion des' säebsiscben Ele* 
nients der englischen Nationalität tragen ; wobei noch za 
beachten ist, dafs' gerade diesem - greiften "St&dte wieder 
Hanptorgane deif Amaigamation sind , dnreb EinWMiderun* 
gen ans Norden. Allein audh hier nun machten sieb' immer 
wieder innerhalb des gegebenen iCreises jene Gegentftsae 
geltend. Um sich davon zn überzeuge«, braircbt fnän nnr 
die mit dieser relaftiten -'Entwicklung des Bürgertboms, 
i^mal seil dem Eb#e- des vierzehnten Jahrhunderts^ Hand 
in' iländ gehende jßntwicklung der g«isti|^eii Bädung, der 
S^aefaC) Poesie und Literatur in England 'oinerseib tmd 
}ti' Sehoftland aaderei*seit8 zn beachten^). Aehniiclieis wie« 
derhoit sidi aber auf allen Stufen und in atten Hrdn« der 
iiatioiiellen Kntwiekhmg. ' 

Dies wbiter aosznföhrcn, ist hier' Aicht der 'Ort; das 
Gcsa|;te reicht aber ohne ZSreifcI ächön hin, um^Uie Auf- 
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Eatmddang Keinen Antueil nahm. Auci^dings aber nat^ iie iore 
- ' Ikaotiraelle am drilteii ^land. ' i- > - ut a. i: 



merksttükeit Mf dus Eialhettaiig der dtadmuselieo BetdU 
Jserung voo Oxford aad Cambridge in eine aöi^dlicbe u^d 
ia eine sOdliehe Nation ab auf eine nicbt zufällige nnd 
bedeatungaloae zn lenken. In der Thal erklärt, sehon dies 
die politisebe Bedeutung der engltaeben Univerait&ten 
and die innige Weclifelwirkiipg *)9 welche swiaeben ihnen 
und dem rationellen Geaaipimtleben aeit ihreni Uraprong 
•taltfindel , umi mMiVr welcher allerdings ikitß wpsaonaehaft* 
liebe Bedentwag nieht #eltep weaentlich lOrüeh^tefat« Wer 
diese Seile 4e# engliicben IJniveraiM^taweaena niolitknpnty 
wird aber . Inuner. wieder in die . gr&iäton inid aeltaa^ate^i 
IrHbüwer Tillen, und Forderangen .th»n^ einen Dlaaläatab 
anlegen^ 4ie der JNatur der Sache fremd ^aSnd*/ 

Betrachtf» wir nun diese Erscbeinniq; a&ber, so wird 
«ogleieb diB^atUch ^ . dafs jeder Pulascblag . des nationellen 
Lebens gnradß in diesen .Opgaiü^ti am.iilllilbarafen if erden 
mulste, worin, die .l^päfiigslen fnd zugleich zartesten Faserfi 
der beiden Elemente der englischen Nationalität aosammenr 
liefen **): In dieser Beziehung sind aber noch eimg^ 
Punkte zu erwähnen. 

iiratUclji nämlich (wie wir seh^n fr^ep..s^ben) br^bt^ 
es der aeh^aatisebe Cui;9i<Si mit sich, d^fr d)e I^asse der 
Scholaren n^t npir viel j^i^ere, soiid^miMieb bedeutend 
altere Individne^ umfafil^ als dar Durchp^nitt unsere^ 
heatigeo akademls<4mfli Jogejidk jSo konnte dei* Piircbacl^pitt 
der S^holfirM* der sogenannten b^rfui; F,%)saltäten ki^am 
unter fünf . und zwanj^ig bja dreifiig JalnMs - alt fiein 9 niid 
dies gUt :i|atnrlii)h noch mejir hinsichtlich 4^r Jtlagister nn^ 
Doktoren dieser und zum Theilpm<^ der artistischen Faluijitat 
Die Zubl^der residire.n()en Slagister wiVT^.aber bekannt- 



*) I^ur selir oberlläcliliclie Beotiachter werben yfergeMen, dafs z. Ct. lii 
diesem ikagenblick ersftiiis <ße TMtk aä^li «In %^tkmelies BfonifUt; 
EWeitmii «M« l^lMü^eA avC^^'auf «j^a yitiir«riiti^ten ^ weoa gleic]|.Jp 
der MiporiUt, reprftHntJrt «Ind. 

*^) Man Itedenke Qur,, wie sogar auf unseren Univei^iUten , tfött aHer 
liktaiftiifk^ iatd tfii^eg«n^d(«iideii EinftiMis di)r StealsineelMMiidffcnC 
einestfaeUs das nationelle Gesammtleben , anderntheils (in schein* 
Iwrem Widerspruch) die Stammg«ffensatze (vo i Hwieiu noch in" den 
Landsmaiäiaehallen n. a. iV.>.TiQl Idbendigftr rieipi:afMait|rtii|id. bewahrt 
sind als sonst irgendwo. v. i... ^kI ,ti....> 
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lieh anf »Jleii ITntverait&teii frAlier relativ i4d gröfter ab 
kl ncfnereit Zcfited, nnd in England damah walirachein- 
lieh so wie jetzt ohne allen Zweifel grölser als irgendwo 
tonst. Hierzu hemmt nnn noeit^ da& zu jener Zeit die 
Dienersdiaft sowohl anf der UniTersit&t als sonst unter 
relativ gletehen Standes- und Yermögensumst&nden viel zabl- 
'reicher war als in spiiierer Zeit, und es fehlt nieht u 
Zeugniitsen^ Wenigstens aHa d^ni seefaszehirten nnd sieb- 
tehnten Jabrimridert, wonaehes scheint^ als wenn aucli 
in dieser Hinsicht England sich 4 wenn aneh nicht tor 
Spanien und' Italien-, doch' vor Franhreich und -Tentschland 
Unszeiebnete *j. So wiefderliöHen sieh hier gleichsana mikro- 
hosmisch vvichtige Erscheinungen des nationellen Gemein- 
Icbehs. Der Gutsherr ^ der Baron •kj B. sandte seinen Soho 
nicht ohne ein Gefeige anf die UniviersitH, welches ans der 
jüngeren Generation 'der Hintersassen oder Hör^^ eriesea 
war. Man -darf abter nicht -^e^essen, dafs der 'Besnd 
^iner Untvereitftt hei dem aUgeHielnett geistigen Anfsehwong 
des zwölften unddreizehntien Jahrhunderts, wenigstens im 
romanisirten l^uropa, fast eben so sehr zn- den Bedingnngea 
einer edeMreieA • Erziehung /KActa/ educaiton) gerecbnet 
Wilrde, als' im achtzehnten ttnd*ii^ünz^nten Jahrhundert, 
so da6 es gevtifs Wenig angei»^heii<$ Hftnaer gab, die nicht 
wentgStebs* einen Angehörigen auf der Universitftt hattea 
Han darf sich nier^nidit durch die spftterenZnst$nde im 
hiaChctt lassen*,^ nachdem theils 'die Erobefnngshrtege ia 
lächottläind iitid'Fratthreicb, dann die bloli^^ Kimpfe der 
beiden Rosen den' englischen Adel von dloseh -friedlichem 
Bahnen weil ''abgeführt hatten; 

Aber anc^ die städtische ttevölhemhgV ztiinal die 
wohlhabendere Mittelklasse y na|in|. damals vief mehr Thcfl 
an 'dem ahaitemisch^n liebeo, alis .-^^pÄter unij[.'^if)e|][c;i<^t bis 
auf diesen Adg^nidiich. Die UiiritersitM wai*' der« Yoriiof 
zünden maiiuigfachen Bahnen und Stufen des .kirchlichen 
Ineklna; IKese - wnrdi» später daaaek die llttshiAHCliie: (bes. 

•»'•■''■* ' ' * • • . t . . ..:'«» f>. • I. •• . ; •»;• » , ' ■ . •" ,* 

and bis time, London iSdS. '/i i<uo& äl<. i;:. 
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BesefxQog der Beneficien voa Rom aas und mit Aoslftn* 
dern), dana dorch die RcfomatiiMi der Kirebe mehr ver» 
schlössen, irfthrend mgleieh die Bahnen des iadöstriellen 
Lebens sich ausdehnten and TervielfältigteB« Beides nnd 
noch so manches sonst zog denn auch diese St&nde von 
dem akademischen Leben ab. Damak aber vereinigte dem- 
nach die ahademische Berölherung einen guten Theil der 
Kraft und Blülhe der Nation ans alle» Ständen und ans 
dem nflanUicheti nnd südlieben England« Sie bestand grofsen« 
dieils ans JYmgen Minnern^ welche den Interessen 9 dem 
Geist, der Gesinnnng ihrer faeimathlichen Umgebungen 9 
Uircs'Haus^, ihrer Gemeinde ^ ihrer Provin2, keinesweges 
in kttahetihaftem Leicbtsinn und Unbefangenheit oder as^* 
tischem Trübsinn fremd waren. Sie mu&ten vielmehr der 
Natur der- Sache nach voUkonnnen geneigt und geeignet 
Sern,' an den allgemeinen' nationelien Bewegungen eben 
im Sinne ihrer Heimath Theil au nehmen. Ja die grölaere 
Empftnglichkeit und Bewcf^ichkeit der Jugend, die freieren 
Veriialtnisse der Universität, die unmittelbarere JNähe der 
mit grölserer Keckheit auftretenden Gegensätze muüste hier 
manches Moment früher zum Ansbruch bringen, als in 
der Heimath, unter Verhältnissen, welche so viel mehr 
Rflcksichten forderten , wo die Spitzen der Zeit (wenn wir 
uns so ausdrücken dürfen) einander nicht so nah und unnrit-» 
teibar gegenüber standen, wo vielmehr so manche andere 
lateressen * und Bezidrangen sich dazwischen und daneben 
drängten: Andererseits aber läfst sich leicht denken, dafs 
gar mandies Moment der nationelien Entwicklung, zumal 
sofern es ii^endwie eine wissenschaftliche Bedeutung hatte, 
Ton den Universitäten aus seinen Hauptimpuls erhielt 

Dieser Wechselverkehr zwischen dem akademischen 
und dem nationelien Leben wurde aber noch wesentlich 

I 

dadurch befordert, dafs die Theilnahme an dem erstem 
sich bei sehr vielen keinesweges blofs auf die Zeil des 
scholastischen Cursus beschränkte. Der akademische Gra- 
dns war in ganz anderem Sinne als in späterer Zeit 
ein charaeter indelebilis. Jeder magistery doctw OXO" 
rnmü^ eantairißiensis hMe nicht blofs als Schüler, 
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sondern meist anch als Lehrer der ahna mater angehört^ und 
so fanden sich in allen Verhftitnissen, anfallen Stufen des 
bfii^erlichen, noch mehr aber des hircblichen Lebens (und 
anf den höheren am meisten) Männer, welche den leben« 
digsten Wechselverkehr mit den Universitäten aufrecht 
bielten , als deren Glieder sie sich fortwährend ansahen "^^ 
An gleichzeitigen Nachvreisnngcn üb^ dieses ganaie We* 
sen im Einzelnen fehlt es allerdings sehr, der allgemeine 
Eiitdruek geht aber aus ' manchen Deiikmälern der Zelt ^ 
so lebhaft und liestimmt hervor^ dafs man sieh nur wun- 
dert, wie mah immer wieder in den Fall kommen kann, 
gegen herrschende Vorurtheile zn kämpfen, welche in 
jener Zeit nlir eine rohe, geistesarme sehen, worin (abge- 
sehen von einigen poetischen Klängen) das geistige Leben 
theils ohne alle höhere und tiefere Bedeutung und überdies 
nur auf einige wenige ascetische oder liederliche PfaSea 
beschränkt gewesen. Die höhere Bedeutung der damaligen 
scholastischen Bildung lassen wir endlich hier auf sich be- 
rnhen; aber so wie sie einmal war, veriireitete sie si'cli 
in verschiedenem Blaaise und Sinn fiber so weite, man- 
nigfaltige und vielfach bewegte Kreise, und war sie ein 
gemeinsames Band fhr so viele Individuen unter den ver- 
schiedensten socialen und nationeilen Yethältnissen , dafs 
keine spätere Zeit irgend etwas Analoges aufzuweisen hat. 
Schon durch den allgemein europäischen Charakter und die 
entsprechende Verfassung der Kirche erhielt jener Ter- 
kel^r, dessen wissenschaftliche Hauptorgane die Universi- 
täten waren, Formen und Begünstigungen, welche in der 
Weise niemals wiederkehren können **^, Der Scholar, 



*) Etwas Aehnliches findet in England noch statt , wie wir spftter sehen 
werden. Auf dem festen Land ist auch in dieser Beziehung alles 
freiere Leben in dem Staatsmechanismtts untergegangen. 

**) leh erinnere nur an die Werke des Joh. Sarishereasis, Petrus Ue- 
sensis, Giraldus Gamhrensis, dann an so manche hihliographische 
und historische Nachrichten über Bischöfe» Achte und Mdncbe in 
Wharton, Monasttcon, Leland, Heare u. a. 

**'^) SoU man sich immer wieder ge^ea die Abgeschmakllieit rerthei- 
digen, welche in dem lebendigem Verständnifs einer yergangenen 
Epoche und der damit nöthwcadig verbiiiitdenen Liebe •— demt ohne 



— iS9 - 

der ckrk --* nm bei den eaglindeii Zasttiideii stehen xn 
bleiben -^^ wet in seinen yersehiedenslen Stufen nnd AIh 
arten ene stehende Gestalt in sNen Kreisen des n^onellea 
Lebens. Wie wesentlich sber auch hier die Freqnens det^ 
CniTersttiten in Betracht honnit, liegt am Tage. Inwiefern 
aber das Wesen einer Insel sowohl dem ahademischen als 
dem allgemeinen nationeilen Leben eine gröfsere Abge« 
scUossenheit und Eigenthämlichheit bewahrte, haben wir 
seboa firfther angedeutet} doch müssen wir dies Moment 
noch einmal ftenrorheben, um die ganne Lage der Sache 
za vergegenwärtigen. An Veranlassungen und Mitteln 9 
diesea' WecliselTerkehr, diese Girkulation der Ideen und 
GeaiMiiingen zwischen dem ahademischen Mihrohosmus 
und dem nationeilen MahrohoMius zu befördern, honnte 
ei schon nh sich einer Universität nicht fehlen. Was 
nicbt in den Ferienreisen besdiaA werden honnte, fiel 
den durch besondere Privilegien begttnstigten ahademischen 
Boten anheim. Auch die häufigere Lieferung von Lebens- 
mitteln in natura aus der Heimath und durch Landsleote 
ist anzuschlagen. Hier aber wie auf allen Gebieten des 
Insellebens gilt es, nicht ausser Acht zu lassen, wie 
sehr die Circulation der nationellen Lebenssäfte aller Art, 
zttmal die Wechselbeziehungen zwischen den Centralpunh- 
ten und der Peripherie, beschleunigt und belebt wurden 
durch die geographischen Verhältnisse sowohl einer Insel 
an und für sich, als insbesondere dieser Insel, welche alle 
Vortheile einer ausgedehnten Küste mit denen der mög- 
lichst leichten Commnnihation im Inneren in einem Grade 
vereinigt wie heine andere *). 



liebe giebf es kein Leben und keine Wahrlieit — eine Sebntncht, 
ein Herbeiwiknsclieu derselben , ein unbedingtes Vorziehen vor unserer 
Zeit sieht? Lieber -will ich unter so vielen Punkten, nur auf den 
Unterschied aufmerksam machen, der schon darin liegt, dafs damals 
das lebendige Wort, der Verkehr you Mensch zu Mensch der Haupt- 
träger des geistigen, des wissenschaftlichen Lebens war, wfthrend 
es jetzt der todte Buchstabe , das Papier ist. 

*) Vergeblich wird man danach streben, Geschichte zu begreifen oder 
begreiflich zu machen, wo die lebendige Anschauung und richtige 
V^digwig solcher Momente fehlte und denaoek sind auch diese 
iKage von dner gewiMon Säte lo sehr in das Gebiet leerer ^ 
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. Di«8e Bedevtimg der Natioses viid die damns her- 
voq^eheade der Uaiy^rsitatea , die thetls aktive, tbeils pas- 
sive Th|üaahiiie ckraelben an dem nationellen Gemeiakben, 
besonders insofern dabei eben jene natiwiellen Gegensätze 
'wirksam waren, läfst sieb nun niebt etwa blois im Allge« 
meinen aus den angedeuteten J^eroenten und 'Verhalt- 
Bissen als möglieb oder wabraebeinlicb folgern, .vieloiehr 
mußten diese eben ermittelt und dargestellt werden zur 
Erklärung von Begebenbeiten , wdcbe ebne dies bei. der 
Dürftigkeit der Nachricbten völlig nnversländHcb oder mifs- 
verstanden bleiben worden. Die Beziebung zwiscben den 
in der Pfatur und : Organisation der ITniversit&ten, ibrea 
Yerbldtnifs zu dem nadonellen Organismus, liegenden. Ur- 
sadien. und ibren Wirkungen ist übrigens aucb den ältestes 
Beobacbtern, ja der Yolksmeinung, selbst nicht entgangeo, 
welche, die Sache m ihrer Weise ndunend, in Tamnltea 
der akademischen Piationen eine Art von Yorspuk allge- 
meiner Aufregung des nattonellen Lebens, eine Vorbedeo- 
tong fva Bürgerkrieg u. s. w. sab *). Dafs dies nicht von 



«M 



Tomehmer Phrasen und a priori Gonstraktioncn . Linimtergeugea 
und zur Manier gemacht "worden, dafs man sich fast scheuen mdS) 
deren zn erwfthnen. lefa kann aber nicht nmhin, in meinem Sinn 
die Einwirkung einer solchen meerumflnlhete/a Kustengr|iLnfe: mit 
der Erhöhnng der Hautthätigkeit durch ein kräftiges Seebad zv 
vergleichen. Landgrinzen yerhalten sich zn jener etwa wie ein Bad 
im Ententeich au diesem. So ist denn auch das öffentliche LelicB 
in England das einzige, was Männer erzeugt und verträgt. Da- 
mit ist ohne Zweifel eben so viel Schlimmes als Gutes gesagt, nad 
. am wenigsten will ich die grofiien Vorzüge unseres Schiustttbea- 
Mresens in Abrede stellen l Jedes in seiner Weise ! Dafs es aber om 
eine Insel eine gar eigene und schöne Sache ist , wufste bekanntlich 
schon der Gouverneur Sancho Pansa; am besten aber der gH>ft^ 
Insulaner — Shakspeare. Wie bedeutungsvoll sind (in dem Münde 
seines John von Gent) seine emphatischen Worte : fhfs Utile world ^^ 
tkis emrtk — Üus realm — Ms England! (Rieh. II, act Ü, 
sc. I.) I 

*) Wood erwähnt dieses Volksglaubens ausdrücklich , und bestätig ihn ' 
durch einen lateinischen Knittelvers , dei^ schon im dreizehnten Jabr- ^ 
hundert sprüchwörtlich geworden war: 

Chronica si penges 

Cum pugnant Oxonienses 

Post paucos menses 

Volat ira per angligenenteg. 
Ich müfste mich sehr irren, oder ein einziger Zug der Art mofite 
schon hioreiehen^ um. diesen Pankt einer nähefcn Betmehtang <> 



den gewdluilidien; alltigliclite RanfereicB) solidetti miv toa* 
»dlehcD HaaptoeM«ehten gemeiot war, wdche eine allgemei* 
nore Aitfmerksanikeit erregen, rerstelit aich Ton aelbat 
Aber «ncli jene leidige Tagesordnung kömait insofern* Lier 
in Betracht, .als sie grofsentheils eben doch nur mehr oder 
weniger ab fortgesetzte Schwingung jener gewaltsamem 
Bewegungen erscheint, deren Veranlassungen, Ursaeben. 
und Resultate wir vergeblich innerhalb der Grftnxen des 
akademischen Lebens suchen. Sie liegen vielmehr jenseits 
derselben und eben in der Wechselbesiehung zwischen den 
akademischen IVatiouen und denjenigen ethnographisdien 
Urkestandthetlen des nationellen Gemeinlebens, welche in 
jenen repräsentirt sind *). 

Um nun aber hier zu eilter lebendigem, dentlidiem 
Anschauung zu gelangen, d&rfen wir uns nicht Mos mit 
allgemeinen Folgerungen' aus der Natur und dem Wesen 
der gerhianischen und romanischen IVationalitlit oder ihrer 
besonderen Modifikationen in England begnögen. Wir 
mfissen eine bestimmte Spur, eine bestimmte Nachweisung 
über das Verhalten der akademischen Nationen zu dlge« 
meiheren* Entwicklungen zu gewinnen suchen ^ dann erst 
können wir weiter auf die Bedeutung weniger bestimmter 
Zöge sdbliefsen. Hier aber zwingt uns die Mangelhaftig- 
keit der vorhandenen Naebrtehten zu einem Umweg — ja, 
Wir müssen am Ende der Epoche beginnen, welche uns 
zan&chst beschäftigt und allerdings die der eigentUclwn 



empfehlen. Oder sollte etwa Jemand ein-wenden, das sei nur BfSaehi« 
, lat«in. opd Sache der JHSnchi}, und lasse keinen Schlaft auf eine 
populaire Tradition zu? Wer nicut gerade die popttlaire Seite 
des Blöuchswesens , die Termlttelnde Stellung besonders einiger 
Mönchsorden, zwischen den höchsten und niedrigsten Kreisen des 
nationellen Lehens, begriffen hat, der wird vergehlich nach einer 
richtigen Ansicht des Katholischen Europas in der Gegenwart oder 
Vergangenheit streben. 

*) Mag man es sich auch noch so bequem amchea, so reichen hier 4ie 
unter junge» Leuten aumal aus Tersefaiedenen Landern oder Pro- 
'vinzen beim Trunk u. s. w. unyermeidlichen Reibungen nicht aus, 
«öl jene Brseheinungen zu erklären. Denn hier ist, wie wir sahen, 
w»der> von blofton Raufereien noch blofs Ton jiutgen Leuten die 
Riede, sondern gelegentlich von Ärmlichen Gefechten, an denen 
^liagiftvil undDak^ren^ ehrbare crwaehsene Leute TheU nahmen. 

11 



KMifle und BIflIhe dieser nationellen C<wpovtli6nen ist 
Pftt» kier findett wir Andeutongen, irelehe es uns möglich 
nmeheii, eineti festeren, höheren Standpvmkt in gewinnen, 
von dem tas yrlt dann Torvrftrts und rüchw&rts da» Ganze 
übersehen können. 

Die erste und genau genommen die einttge Nachrieht , 
welche gansfi bestimmt die Conflikte der akademischen Na« 
tlonen mit allgemeineren Momenten m Beziehung bringt, 
i^t aus der ersten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts. 
Damals hatten die philosophischen Gegensätze des Realismus 
und Nominalismus deren Crsprtmg bekanntlich bis in das 
Snde des«iEWÖlften Jahrhunderts zurftekgeht, gerade in Ox- 
ford durch Onus- Scotus und Okham eine neue Entwicklung 
und Bedeutung erhalten» Eine lebhafte Theilnahme der 
akademischen Bevölkerimg an diesen geistigen Kämpfen, 
also Partheiungen unter derselben, lassen mch yoranssnixen; 
altein i^s wird ferner aiisdröckltch berichtet, dafi die Bcvea« 
len sich ffir ihren Landsmann, den Schotten oder Tior* 
tbumbrier und seinen tlealismns, dagegen die Anstralen 
sreb ftir den Sndengtänder Okham und seinen Noninalis* 
uiits erklärten *)* Die Bedeutung dieser Tkatsaehe wird 
sogleieh klarer. Wenn wir sie in Beziehung mit den 
baM darattf besonders durch Wykliffe veranlalstea refor- 
' nratorischen Bewegungen betracliten, and erwägen^ dafi 
Wykliffe ein Nordengländer und Realist war. Von einer 
ansltlbrlichcn Erörterung des Verhältnisses der genannten 
philosophischen zu den religiösen und kirchlichen Gegen- 



dimmat0>*m^ * II I lilii 



*) Söhdn a<l 15*2^ bezieht Wood «üe Recrudcszenz der Rampft 'zwi- 
ichen Aüstralen und Borcaleli a\&rdie litts JVominalium et ReaUum, 
bestimmter aber tipricht er sich ad 1545 aus: per haee tempora 
tonterfatioiut qUoque logieüe Atadetntam misere eonveUebant^ Aßln- 
äianiihtu inier st Nnminaltum et Healium seetatoribujt ete, Uäee 
^erö öpinionum dhetsitag, m eoUegio eujut fuerant Oeekamus ti 
Ihtnsius prognata , totam post paulo tauveriitatem tarn penittu 
pervawA vi ^qMulQnartbus et AuHralAms namam iistidimttm iSaf«^ 
wiem «ubpeditatitU diim ki Ocekmm^^ Uli vero Dumm adhmerfreni' 

" Fir difiM PattkeiiiAliiiie an sicii führt Wood zwar koia hMtirtwntef 

akeres Zengnifii an^ doch beruft er «ich hwsiohtiMi' anderer Bw^^^ 

• dkm Hiadel auf Urkunden und ältere Nachnchtea, uadWk/iEÖn- 

Ben um so mehr aanelimen,' dals er dnria auch jene Xhalaiuihe 

«nv&bol fand» da er selbst ihr gar ksine wtitsM Bgdgutaaff jidBcgt. 
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sSteen, 8<^ wie tn den refbimatorifM^Iieii Bewegangen dieeer 
sowohl als früherer Perioden kann hier nicht die Rede 
sein; da eine solche nicht nur viel zn weit yon nnserem 
Wege und anfein Gebiet f Ähren würde, was uns fremder 
ist, sondern es würde auch das wahrscheinliche Resultat ^ 
weiches hier kurz angedeutet werden mag, nns eben nicht 
wesentlich fordern. Es möchten n&mlich schwerlich weder 
in dem Wesen noch in der Geschichte beider philosophi- 
schen Richtungen hinreichende Gründe liegen, nm der 
einen oder anderen eine ansschliefiliche Wahlvorwandt- 
sehaft mit diesem oder jenem der genannten religiös -kirch- 
lichen Ricbtnngen zuzuschreiben *). Zwar war der Nomi* 
nalismus h&ufiger in dem FaU , einzelne seiner S&tze yon 
der Kirche getadelt oder verdammt zn sehen, als der 
Realismus, und Okbam selbst beweist hinreichend , bis zn 
welchem schrolfen Gegensatz mit der Kirche der Nomi* 
nalismiis fahren konnte ; auch ein späterer Reformator, 
Wessel, war Pfominalist. Doch w&re es sehr voreilig, 
daraus schon auf eine nähere oder wohl gar ausschliefst 



*} Es Mi immerhin gestattet, wenn auch für manchen Leser mm üeber- 
flufs die wesentliche DiOStrena zwischen dem IVominalismns nnd Rea- 
lismus hier nach einer jedenfalls sehr gemeinTerständlichen nnd yon 
einer eormpetenten Antoritfit hefrfihrenden Definition zur grSlae- 
«en Dentliehkeit des Ohigen vor Augen zu legen. »Der ReaJismiis 
der Scholastiker (sagt Hegel in seiner Geschichte der Philosophie) 
hehaaptet, dafs das Allgemeine (universale) ein Selbststfindiges » 
Fßrsichseiendes , Existirendes sey; die. Ideen sind nicht der Zer- 
störung unterworfen , wie die natürlichen Dinge- und allein wahrei 
Sein. Wogegen die IVominalisten oder Formalisten behaupteten, das 
universale sei nur Vorstellung, subjektiTe Verallgemeinerung, Pro- 
dulst des denkenden Geistes; wenn man Gattungen u. s. w. formire, 
so seien dies nur Flamen , Formelles , ein Von der Seele Gebildetes , 
Snbjektiyes, Vorstellungen für uns, die wir machen -— nur das 
Indiyiduelle sei das Reale.- Man yergleiche auch Rixner*« 
Handbuch der Geschichte der Philosophie (2r Bd.) besonders weffeii 
der mitgetheilten Beweisstellen aus den Schriften beider Schulen. 
Wie von Rosellius und Abälard bis auf Okham und Duns Scotus 
weiter diese Gegensätze sich moiÜfidrten, geht uns hier nichts an. 
Sofern mir als Laye wenigstens ein phOosophischer Wunsch gestat- 
tet ist, möchte ich, dafs ein Berufener sich entschlösse, das Ver- 
hältnifs derselben zu den religiös - kirchlichen Gegensätzen zum Ge- 
genstand einer spezidlerta Untersuchtmg zu machen, als (meines 
Wissens) bisher geschehen, üeber den ersten Punkt läfst sidi 
Tennemann einigermafsen, doch sehr ungenflgend, aus. (Geteh. d. 
Pha. Bd. ^ S. 92tS ff.) 

II* 
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liehe Yenrandlscliaft des Nominalisiipas mit der Refenna- 
tion und des Realismus mit dem Katliolicismns zu schlief- 
sen^ denn auch für eine ganz entgegengesetzte Ansicht 
fehlt es nicht an ähnlichen 9, ja überwiegenden Thatsacheir. 
WyUiffe und Hüls w^aren Rea]isten , ihre Gegner grofsen- 
theik IVominalisten — - zumal safsen die Pariser Nominali« 
aten in Kostnitz oben an. Auf der andern Seite braucht Mols 
erinnert zu werden, dafs Thomas von Aquin, der Haupt- 
lehrer des katholischen Europas bis auf unsere Zeit, Realist 
war. Aus allen diesen äusseren Erscheinungen mdclite 
schon auf den ersten Blick sich ergeben 9 dafs man znr 
Noth aus beiden philosophischen in beide religiöse Gebiete 
gelangen konnte.' Ein tieferes Eindringen in das Wesen 
der Suche wfirde dies wahrscheinlich auch erklären, und 
die Ansicht reelitfertigen , dafs die religiösen Gegensätze 
wesentlich selbstständiger Art und anderen Ursprungs 
waren, als die philosophischen, wenn sie auch in der 
weiteren Entwicklung in vielfache lYechselwirkung zu ein- 
ander traten. Und wenn es sich auch ergeben sollte, 
dafs (wie uns bedönken will) doch der Realismus dem 
positiven Element, dem Wesen der Reformation im 
engeren Sinne viel näher stand als der Nominalismus, so 
möchte doch auf ^er andern Seite nicht zu läugnen .sein, 
dafs manche der Waffen, deren sich die Reformation be- 
diente, und noch mehr die Bundesgenossen, welche sich 
ihr früher oder später aufdrängten, dem Nominalismas 
verwandt waren '*')• Wie dem aber auch sei, so genügen 



*) Dafs es sich bei der Refornution noch um gaiix anden; Dinge als 
um Realismus und Nominalismus handelte. — dall es sogar mit dem 
Aug;ustinismuil und Mysticismua noch nicht getban war, wird so 
leicht Niemand in Abrede stellen -— mag man nun jenen mit dem 
Realismus in Verbindung bringen oder nicht. Luther selbst m^ 
iFielleiclit früher durch seine Vorliebe für Wessel immerhin dem 
Nomiualismus näher gestanden haben; aber Niemand wird behanp- 
tcn, dafs er als Nominalist zum Reformator wurde. Der Refor- 
mator war, ein neuer Mensch. Was aber eme Verstandigoog 
hier besonders schwierig macht, ist ohne Zweifel die llenge gans 
heterogener Elemente und Richtungen, welche sich schon sehr früh 
auf das Gebiet der Reformation warfen. Anfiings Verbündete oder 
doch einen gemeinsamen Gegner bekämpfend, wurden sie im Ver- 
lauf der Zeit und sumal seit der Mitte des Torigen Jahrhunderts 
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niis hier die Tliatoacfaeii, dais erstlich der Realismas der 
Reformation jedenfalls näher verwandt ist als Noninalis- 
mos, nnd dafs auf den englischen Universitftten die refor* 
matorischen Bewegungen des vierzehnten Jahrhunderts 
hauptsächlich von Realisten (WyUiffe und seinen Anhän- 
gern) ausgingen. Hieran schliefst sich nun für uns die zweite 
Thatsache: dals diese Realisten nnd Reformatoren gröik- 
tentheils Nordengländer waren nnd der ahademischen Nation 
der Borealen angehörten , ihre Gegner aber den Australen. 
Auch hier nun hönnen wir die Frage nicht ganz abweisen: 
ob dies nur ein zufälliges Zusammentreffen, oder ob eine 
tieferiiegcnde allgemeine Wahlverwandtschaft zwischen die- 
sen natiohellen und jenen philosophischen Gegensätzen zum 
Grunde liegt? Doch wagen wir nicht, diese Frage in 
irgend einem Sinne bestimmt zu beantworten. Einerseits 
nämlich scheint das Princip des Realismus, als das geistigere, 
dem germanischen Geist im Allgemeinen näher zu stehen, 
als dem romanischen — es müfsto denn unbilliger National- 
stolz unsern Rlich gänzlich trüben *). Auch fehlt es nicht 



lierrscbende Usurpatoren, und wenn die Reformation aocli fortwfth* 
lend dagegen protestirt , so ist es doch schwer , ihnen im gewShn* 
liehen Verkehr die Benennung n&cli dem Gebiet , was sie beherr- 
schen und sogar mit erkämpft haben , zu versagen — zumal , so 
lange kein aoderer passender, allgemein Terst&ndlicher nnd aner- 
hannter Name f&r sie vorliegt. Dafe übrigens auf dem Gebiet des 
Katbolicismus ähnliche Richtungen wenigstens eben so weit ver* 
breitet sind, und nur durch eine festere Süssere Haltung der Kircho 
gehindert werden, sich wie bei uns als Kirche herauszustellen, 
weifs Jeder , der es wissen will. Dafe das vage , wechselnde , will- 
hnhrliche und individuelle Meinen, das Wesen der rationalistischen 
Aufklärung, Denk- und Glaubensfreiheit, welche sich fär die Refor- 
mation äusgiebt, dem IVominalismus , durch die Bedeutung, welche 
£eser auf das Individuelle legt, verwandt ist, mag das Beste sein 
was man voi^ jenem on4 das Schlimmste was man von diesem sagen 
kann. Schon im funlzchnten Jahrhundert beriefen sich die Pariser 
Nominalisten auf das Horazische : nMtlius jurare in verha magisfrL 
Dafs in unserer Zeit mit dieser Losung oft die vollkommenste Un- 
ielbstst&ndigkeit oder Unfähigkeit des Denkens verbunden ist, soll 
jenen nicht zum Präjudiz gereichen» JHit dem Realismus hat alles 
dies jedenfalls gitf nichts zu schaffen. 

*) Aodi dieser Punkt ist vou unseren Philosophen, meines Wissens' 
wenigstens, nicht genug beachtet worden. £inem Layen kann es 
also nicht zustehen, sich weiter darüber anssuspreehen. Doch sei 
mir gestuttet, sine Autorität aozulühren. Napoleon hakte instinkt- 



J 



an bedeutenden tenlacben Namen in dieser Scbnle^ und 
insofern eine relativ n&here Wahlverwandtschaft der Re- 
formation mit dem Realismas angenommen werden darf^ 
Würden diese drei Elemente: das teotsche (nordengKsche^ 
s&chsische), das realistische nnd das reformatorische, auf 
der andern Seite die drei Gegensfttzex das romanische 
(südenglische, norm&nnisch - französische), das nominalisti- 
sehe nnd das römisch-katholische, hier in einer sehr he- 
dentangsvollen Yerhindang ans entgegen treten. Allein 
wir dürfen doch Erscheinungen ganz entgegengesetzter Art 
nicht übersehen, und es ist gar kein Zweifel, dafs auch 
der Nominalismus unter den teutschen und der Realisraos 
unter den romanischen St&mmen zahlreiche und bedea- 
tende Verfechter fand. So waren sogar im fünfzehnten 
Jahrhundert in Paris die Teutschen die Haaptv0rkättpfer 
des lYominalismus , während Rosellius, Thomas von 
Aquino und so viele andere Welsche zu den Realisten 
gehörten. Wir entsagen daher auch der Versuchung, 
auch in dieser zweifelhaftem Beziehung diese Annalogieen 
und Gegensätze durchzuführen, und halten uns an die 
unzweifelhaft fest stehenden Seiten der Sache. Dazu ge- 
hört aber vor allen Dingen die Verwandtschaft des germani- 
schen Elements mit dem reformatorischeu , des romanischen 
Elements mit dem römisch - katholischen Geist Diese 
Analogie tritt so entschieden aus der ganzen Geschichte 
des Mittelalters und der neueren Zeit hervor, dafi es 
daftkr im Allgemeinen gar keiner weiteren IVachweisnng 
bedar£ Einzelne Ausnahmen auf jedem der beiden Gebiete 
(z. B. die reformatorischeu Bewegungen im sädliehen Frank- 
reich und im nördlichen Italien) können dem groisen Haupt- 
resultat keinen Eintrag thun, welches uns in dem gennani- 
schen Europa den Träger der Reformation, in dem roma- 
nischen den Träger des römischen Katholieismus zeigt. 
Schon in dieser Beziehung würde aber die oben erwähnte 
Stellung der akademischen Nationen in England, wo jeden- 



mälfig olme Zweifel tehr reelit, wenn er Ideologie nnd Tentfch- 
tham alt komogen nnd fiist synonym imnmnuatteBie. 
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fiJk bei den Borealen nicht nur rdftltstisehe | «ondcirii aiieh 
refonaatoriscke (Wykliffitisebe) Tendenzen vorhemcbten» 
Ton Bedeotiing sein — indem, wenn aneb nicbt in jeneni 
doch jedenfiiHs in^ diesen d\ß Mitwirbang eines tieferliegen» 
den, permanenten nationeilen Moments anerbannt werden 
mttfste« Aber wenn wir von jenen Resnltalen der allge» 
meinen enropiiselien Verhältnisse tu einer näheren Be» 
traebtnng der ferneren Entwichlitng dieser Gegensätze iil 
England ftbergeben, so wird sich diese Bedeutung der 
aationellen Gegensätze in ihrer besonderen Hlodifibation 
noeb mehr beransstellen. 

Bier aber sei uns gestattet, die aa%efnndene Spnt 
aacb Aber die Gränzeu der nittelalterliehen Epoche, die 
ens zunächst beschäftigt^ zn verfolgen, indem auch hier 
ihre Eigenthfimliehkeit nnd Bedeutung, obgleich sie immev 
schwächer wird^ doch nicht zn verbennen ist. Von den 
akademischen Nationen ist, wie wir sahen, im filnfzebnten 
Jdirhundert nicht mehr die Rede. Erst im Anfiing des 
sechszehnten hören wir wieder von Reibungen^ wenn 
aach nicht zwischen den Nationen im früheren Sinn, doch 
jedenfalls zwischen borealen und australen Individuen« 
Sehr bald sehen wir dann in der ganzen Nation wie auf 
den Universitäten die grofien religiös - kirchlichen Ge|en« 
Sätze sich entwickeln. Sollte es nun sehr gewagt sein^ 
hier eine , wenn auch schwache , Wiederholung der frühe- 
ren Beziehungen zwischen dem nationellen JHakrokosmu» 
nod dem akademischen Mikrokosmus •— einen Yorspnck 
im Sinne jener alten Tradition — zu finden *)1 Dann aber 
kann gar kein Zweifel über das Verhalten der nationellen 
Elemente sein. So wie in ganz Europa 9 wie in England 



*) Die ad 150SS von Wood erwllmteii Raiif(>Ki«i der BoreaUn und 
Anitralen lallen gerade in die Zeit, wo die durch Erasmns ange* 
TCgtea hwMiiiittiicMa , vumtd grieeliiaelüen Stadien heftigen Wider- 
stand der entarteten StfkalasfiKer herTornefen. Es kam an band- 
S »fliehen Drmongtrationcn zwisclirn den Partheien, welche sich 
icchen und Trajaner nannten. Wieweit hier Anstnile oder Boreale 
als solche hc^ciligt waren, wüfste ich nicht so sagen. Der 
Uehcignng dicMt GegeaiitM in dio religiös -kiiddichen aher i«t he- 
hannt 
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seit Jabrliunderten 9 finden irur anch jetzt des bereek) 
des germanische Element als HaupttrAger der Reformatioa« 
Dals dies auch im geographischen Sinn (der so wenig hier 
als bei andern Krisen allein in Betracht hommt) der 
Fall war, zeigt die weitiere Entwicklung noch deotücher. 
Gar bald wurde in England der Katholicisinus so ge« 
schwächt, dais er nicht mehr als Haaptparthci ersdieincii 
konnte, obgleich er nach wie Tor als aastrales Element 
zu erkennen J^ Als Haiiptgegensätze erscheinen vielmehr 
— - beide »n dem Gebiet der Reformation — 'Episeopis- 
mus nnd Presbyterianismus, nnd was sich n&her oder 
.entfernter daran knüpfte. Bekannt ist nun, nnd sogar die 
jetzigen Zastande zeigen noch die Nachwirkung, wie der 
Presbyterianismus seine Hauptstütze im Norden Englands 
hatte 9 der freilich selbst immer mehr nach Norden ge- 
drängt oder vielmehr sich ausdehnend hauptsächlich Schott« 
land . nmfa&te. Noch bestimmter tritt die entsprechende 
Stellung der analogen Gegensätze der Aristokratie und 
Demokratie hervor. So finden wir also auch hier das 
reformatorische E&trem der Reformation in dem borealen, 
das mehr dem Katholicismus zugewandte in dem australen 
England dargestellt« Bekannt Ist, dafs Presbyteriaiier und 
Puritaner in den Bischöfen nur die Brut der babylonischen 
Hure sahen *). 

Ein solches Verhältnifs konnte nicht ohne Einflufi 
auf die Universität sein, obgleich theils das strenger geboD" 
dene Leben der Colleges, die geringe Frequenz, die ganz 
veränderten Sitten der Zeit überhaupt tumuttuarische Be« 
wegungen nach Weise des Mittelalters ausschlössen -— 
theils auch das von der jedesmal herrschenden und von 
der Regierung begünstigten Parthei gehandhabte Purifika- 
tionssystem die Gegenparthei meist so sehr schwächte. 



*) Daili der Prabytcriaaitmiu sinn Tlieil von Genf mit nacli Scbott» 
Umd und England kam , tliut denr oben Angedenteteu und dem ans 
den bekanntesten Thatsachen der englischen Reformation herfof- 
gebendeii Verh&ltnifs keinen Eintrag. Höcbstens wäre zu ermittebi» 
wie sieh der Antheil der Genfer nnd der Hugenotten an der Refor- 
tion mit der refbrnutorischea Hegemonie des genaanischen Blats ii* 
Ganzen verträgt 
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dafe Ton einem offenen Kampf in irgend einer Art nieht 
▼iel die Rede sein konnte. Dennoch aber wird gerade 
gegen das Ende der Regierung Elisabeths^ als diese reli- 
giösen Gegens&tze immer schftrfer hervortraten, nach langer 
Unterbreehnng auch wieder von den Feindseligheiten der 
Aasfralen und Rorealen berichtet '*')• Diese sind unter 
den damaligen sowohl allgemeinen als hesondem Verh&lt* 
nissen kaum anders zu begreifen, als durch eine Beziehung 
zu diesen neuen und den damit verwandten politischen 
Gegensätzen, welche bald das ganze nationelle Leben so 
tief aufregen sollten. Der Katholicismus bleibt dabei auf 
den Universitäten ans dem Spiel, da er durch die ver- 
einten Bestrebungen jener beiden fern gehalten wurde. 
Die Presbyterianer dagegen, obgleich im Allgemeinen ecde^ 
sia pressa y wurden doch auf den Universitäten , ^umal in 
Oxford (wie wir sehen werden), unter der Hand be- 
günstigt 

Werfen wir nun einen Blick auf die späteren und 
nenesten Zeiten, so verschwinden zunächst zwar auch die 
letzten Spuren der akademischen Nationen, und auch im 
allgemeinen Organismus des Inselvolks treten diese Ge- 
gensätze immer mehr zurück. Vor dem Amalgamations- 
prozels fängt nach und nach an, wie früher schon der 
Unterschied zwischen Nord- und- Sudengland, so auch 
jener zwischen England und Schottland, zu verschwinden. 
In demselben Maafse treten politische Gegensätze hervor , 
in denen zwar ältere Grundlagen bei näherer Betrachtung 
nicht zu verkennen sind, die aber doch wesentlich ganz 
neuen Zuständen angehören. Dasselbe gilt von den reli- 
giös-kirchlichen Gegensätzen, namentlich insofern hier die 
negativen Anhängsel der Reformation auf dem Gebiete der 
individuellen , willkührlichen und rationalistischen Aufklä- 
tnng ein so entscheidendes Uebergewicht gewonnen haben, 
dals sie sich mit dem positiven Kern der Reformation 
ebensowenig vertragen ^ als mit dem Katholicismus. Dem 



*) Wood ad 1^887 : tUcfuAutthwU fst HuaMÜMm Boremimm H Au- 
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eiitferittcren Beobaeliter, zaroal wenn et mthi wenigstens 
«nf Aogenblicke dieae ZnstAude in der Nähe zn «eben Gele- 
genheit fand, verschwinden nnter dieser neuen Zeifschiebte 
leieht alle Spuren der tieferliegenden Wonseln nnd Stau- 
pen ^ ein tiefere» Eindringen fuhrt aber dennoch TieUiich 
darauf zurück. Eine nähere Untersuchung dieaet politischen 
Zoatinde und ihrer Beziehungen zn denen des- JWittelal« 
fers würde hier yiel zu weit (uhi*en, zunal wir apftter 
noch einmal dringendere Veranlassung haben werden, diese 
Seite der Sache zu erw&hnen. Hier nur so vieL Be« 
Ziehungen der verschiedenen Zweige des Whigismus and 
Radikalismus *) mit den älteren deinokratiseben Be- 
wegungen, und durch diese mit dem germanischen, also 
borealen, und andererseits des Toryismus mit dem roma- 
nischen, also austraten, Element der britischen IVationa- 
lit&t möchten indessen, aller hinreichend in die Augen 
fallenden Schwierigkeiten ungeachtet, doch gar wohl (ob- 
gleich nicht mit wenig Worten) nachzuweisen sein. Nnr 
dürfen wir nicht vergessen, da& diese Gegensätze auch 
auf dem Gebiet des socialen Lebens ihre Bedeutung und 
Repräsentanten haben, wo dann das boreale (sächsi* 
sehe) Element dem dritten Stand, das australe (norman- 
nisch-französische) der Aristokratie entspricht. Dies in 
Verbindung mit den religiösen Gegensätzen , wo das refor- 
matorische Element eben auch vom dritten Stand, das 
relativ katholische (Episkopalismus) von der Aristokratie 
getragen wird, wurde uns ohne wesentliche Unterbre- 
chung weit genug zuruckfilhren. Man denke nur an das 
siebzehnte Jahrhundert, wo (aristokratische) Cavaliers nnd 
(bürgerliche) Rundköpfe durchaus als Vorkämpfer dieser 
antagonistisclien Gombinationen erscheinen. Damals aber 
noch mehr als jetzt läfiit sich der Einflufs des borealen Pria- 
eips auch in seiner ethnographischen und geographischen 
Bedeutung nicht verkennen. Der Whigismus ist acbotti- 



*) Man kann hier allerdings foglicli diese alten Benennungen mit dea 
modernen des Liberalismus yertanschen. Nur fehlt dann der moderae 
GM^ensatz, man mä&te es d(;nn dea Tontes iraTf Woii gkabeB) 
dafi sie nnr conserTiren w6llen. 
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sehen Ursprongs^ yrle sein Name selion udeatel, und 
dies ist kein blos öberfl&cUiches , znftllige« ZoMmme»- 
treffen "*}• Doch dies Alles liegt uns zn fern, und wir 
Laben nur noch mit wenig ZAgen die IVachwirkung jener 
alten Gegens&tze auf dem uns näher angehenden Gebiet 
des geistigen Leben«, des öffentlichen Unterrichts, an- 
zudeuten« Hier stellt sich nnn znn&chst die Thatsaebe 
beraos, dafi auf den englischen Universitäten das australc 
Element in dem hochkirchlicheii nnd aristokratischen Geist 
nad in dem altmodischen System humanistischer Stn* 
dien, in dem ganzen Gollegesystem vorherrscht **)* Auf 
der andeirn Seite stellt sich uns zugleich das nordi* 
8cbe Athen, ^Edinburgh als der boreale Gegensatz dar, 
indem hier Alles an die teutschen Universitäten nnd an 
die tentsche Entwicklung der Reformation, zumal in ihren 
Einwirkungen auf die Wissenschaft, erinnert Man ver- 
folge aber den Kampf der Systeme oder Tendenzen, 
deren Mittelpunkte wir hier angedeutet haben, und in der 
Entwidklung der letzten fünfzig Jahre, so werden wir 
immer wieder auf die uralten ethnographischen und geo- 



*) Bekanntiicli vom schottisebcn whig für saure Molken; entweder wegen 
der tauern Moral und Gesiebter der reliffiös-politiselien SchwAr- 
mer, oder weil sie als Geächtete in den Geoirgen und Mooren keine 
andere Nahrung Iknden. Der Ausdruck Tory ist bekanntlich irisch 
und von den unter Cromwell geachteten und aur Rache bewaffneten 
irlftndischen Katholiken hergenommen und auf die englischen An- 
hftnger der Stuarts übergetragen worden, welche denn bald unter 
dem Hause HannoTcr den Kern df*r bis auf diesen Augenblick mit 
jenem Namen bezeichneten aristokratischen und hochkirchlichen Par- 
thei bildeten. Die irlünder gehörten auf den alten Uniyersitüten bc- 
kanntlick su den Anstralen; ob aber der Versuch , anch hier eine 
Analogie «wischen Katholicismns, Episkopalismns , Aristokratismua 
und Australismus nachzuweisen, als blofse Spielerei zu verwerfen, 
uberiassc ich dem Ermessen des Lesers. 

*^) Dafii dasCoUegesysteni wesentlich romanisch (d. h. anstral) ist, lieweist 
die fiinrichtuflig fast aller Cniversitfiten des romanischen Europas , und 
dals es dnreh das Klosterwescn mit dem Katholicismus näher zusam- 
menhangt als mit der Reformation , ist nicht schwer einzusehen *— und 
eben so wenig , weshalb die Analogie mit Frankreich am meisten ge- 
stört ist Hier sind ganz neue Zustände. Aber man denke an die spa- 
nischen UaiTersiäten , welche, die Einflüsse der Reformation auf die 
Studien abgerechnet — und anch diese sind in Oxford und Cam- 
bridge bifther eli«|i nicht weit her gewesen «-« die grdfste Analogie 
mit den cngHschen darbieten. 
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graphischen Gegensätze surückgefilhrt. Zoinal Von den 
ersten Trompetenstöisen des Edinburgh Review bis zn der 
Errichtung der Londoner Universität nnd zu den letzten 
Reden nnd Abstimmungen über solche Dinge in dem refor- 
mirten Unterhaus finden wir unter Schotten und IVord- 
engländern die eifrigsten Vorkämpfer nicht nur in ^en pro» 
tiestantisch - dissidirenclen , sondern auch in den rationa» 
listisch - liberal - realistischen '*') AngriflTen gegen die alten 
englischen Universitäten nnd gegen die ganze damit za* 
sammenhängende Bildung. Und wenn allmählig auch 
noch so viele Sädengländer sich . angeschlossen haben — 
wenn auch die Hauptmacht, der G^waltshaufen , der mate* 
rielle Schwerpunkt in diesem wie in jedem anderen poli- 
tischen Kampf zuletzt nach dem mächtigern, reichem, 
volkreichem Söden hinnber weichen mufste, sobald dieser 
nur einmal Theil daran nahm **), so bleibt doch der Geist 
wesentlich ein bo realer^ der Impuls kam von Norden. 
Inwiefern nun dieses ganze moderne Treiben wesent- 
lich germanischer Art oder nur Resultat einer Aus- oder 
Umartung des germanischen Elements und zumal der ger- 
manischen Reformation ist, geht uns hier eigentlich nichts 
an. Es genügt uns die Thatsache, dafs in England 
diejenige Seite der englischen Nationalität, worin das säch- 
sische Princip vorherrscht, die boreale Seite in dieser 
Weise ihren Gegensatz zu der australen Seite entwickelt 
hat, welcher freilich selbst seit dem dreizehnten, ja noch 
seit dem siebzehnten Jahrhundert wesentliche Modifikationen 



^) Mag es Immerliin blofs sofallige Curiosität sein, daft die Boreale» 
auch jetzt , wenngleich in einem fest entgegengesetzteo Sinn , Reali- 
sten sind wie zu Dnns Scotus Zeiten! 

^*) Dieser Punkt darf namentlich z. B. aoch nicht übersehen werden» 
' wenn von einer richtigen Beurtheilung des Verhältnisses der nationei- 
len Grund - Elemente in den Rfirapfen des seebszehnten tmd siehzchntea 
Jahrhunderts die Rede ist. Der reformatorisch - demollratische inpalf 
kam meist wesentlich aus Norden; allein sobald der Süden hineia- 
gezogen war, entschied er, und trieb sogar Extreme hervor 4 welche, 
eomplicirt mit politisch • nationellen Antipatlrieen «nd Interessen, 
die Schotten >• B. zur Vertheidigung der Stuarts nach Bngland nad 
die englisehea Independenten alt Feinde und Sieger mch Sehottland 
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erlitten bat -— » znnial seil der gaaze Conflikt mit seinen 6e« 
gens&tzcn anf das Gebiet der Reformation Tersetzt ist. Aber 
auch obne uns auf eine weitere Untersachung in dieser 
Beziehang einzulassen, bönnen wir doeb niebt umbin 9. 
auf eine andere Tbatsache binzu weisen, welcbe (wenn wir 
nicht sebr irren) wesentlicb zur Erklärung jener ersten die* 
neu möebte. Es ist nftmlicb bekannt genug, daCs nicbt:,i|jpr 
jene reformatoriscbe Partbei (in verbis stmus faciles) sclbat} 
sondern aueb deren Gegner Tentscbland als die Hauptquelle 
solcher Tendenzen in Kirche, Schule und UniTersItät ao^ 
sehen. Nun entstehen zwar eben hier wieder manche Fra- 
gen, z. B. ob dies bei uns ein wesentlich einbeimiseber^ 
nationeller Geist sei oder nicht? — ' ob Freunde und Gegner 
in England unser Treiben verstehen und übersehen? Und 
jedenfalls ist, Gott lob! nicht zu Uugnen, dafs nns^ 
geistiges und wissenschaftliches Leben auf einer yiel zu 
hohen Stufe stpht, und eine viel zu weite und reiche 
EntwicVlnng hat, als dafs es mit dem Haafsstab irgend 
eines anderen Volkes gemessen oder durch eine Analogie 
mit den dort vorhandenen geistigen Gegensätzen erschöpft 
werden könnte. Wie grofs oder klein aber auch der Raum 
sein mag, den die jenen horealen Bestrebungen, entsprer 
chenden Elemente bei uns einnehmen, so iat doch 'nicht zn 
läugaen, dafs allerdings Realismus und Rationalismus ,vti 
dem Sinne zuletzt doch wesentlicb als Erzeugnisse dot^ g<ir- 
manischen Geistes seit der Reformation (nicht dureb sie) 
anzDsehen sind — dafs Boreale und Australe nicht gan^t Un«^ 
recht haben, wenn sie nnß die Ehre oder Schande geben, rm 
Vor allen Dingen aber reicht dies vollkommen bin, umi 
aoch hier die Verwandtschaft des Borealen mit dem Ger- 
manischen *) zu erweisen, worauf es uns hier allein an- 
lionmt. Wie stellt sich nun dies Alles anf den Univer* 
sif&t/en selbst dar? An eine formelle Trennung von Atistra- 
len u^d Rorealen ist natürlich nicht mehr zu denlsen; 
allein wer die UniVersit&ten irgend näher kennt, dem kann 



*) Sollte es ganz xuifaUig oder gleicbgultig sein» da& liier noch <pe« 
siclier der sftelisiscAe Stamm ia Teutschland l]yetlicilig| ist. 



~ 174 - 

es nicht ea^ngen sein, dafe die GegensHtze ihrem Wesen 
nach unmer noch vorhanden sind. Nicht nur hat sowoU 
Oxford als Cambridge eine Minorität, welche in ihren 
Ansichten nnd Bestrebnngen dem borealen Princip ange- 
hören und den answftrtigen Gegnern der Universitäten 
(wie sie jetzt sind) in die Hände arbeiten, sondern £ese 
ahHdemischen Reformers gehören auch sogar ihrer IIe^ 
UäAtt nach grofeenthcils dem IVorden an. Ja schon das 
Bewn&tsein, der Instinkt der ans'tralen Majorität, welche 
bei J4Rdem Pfeil, der sie trifft, zunächst den Schdtzen' immer 
im IVorden sucht, wfirde hier als entscheidend angesehen 
if^erde» mausen '*'). 

Ist es uns nun hoffentlich einigermafsen gelungen 9 
ans den sehr wenigeo bestimmteren Zügen und Anden- 
tnngen der späteren Perioden nachzuweisen, welchen 
mtionellen, kirchlich - religiösen, wissenschaftiichen nnd 
politischen Gegensätzen die uraken afcadeoiischen Natfonen 
der Borealen und Australen entsprechen, so möchteni aoeh 
diet weiter znräckliegenden noch dArftigern, verworrenem 
Nächrichten' aus der eigentlichen Blltthezeit der akademischen 
Pfationen in einiem neuen Licht, in einer gröfseren ond 
beStimmtetn Bedeutung erscheinen, wenn wir sie inl Zu- 
sammenhang mit der allgemeinen nationellen Entwicklung 
betrachten. 

flter tritt uns nun zunächst eine Begebenheit aus dem 
Anfang des dreizehnten JTahrhnnderts entgegen, welche 
gleichsam die eigentliche historische Periode oder die äus- 
sere ^G^schichte' der Univebsitäten eröflhet ' Es gesdiah 
Minlich' 1209) dafs ein Scholar, indem er sich im 'Bogen- 



7 



'^ Alles dies kann natürlich hier nicht weiter belegt und ausgeführt 
'> * werden, uiid ist eben in Bausch und-Bogeft und etm» grattm mdit 
"iri* '^^ ^ ▼erstehen.. Uebngens kann ich mich im Wesentliche» ancfa nur 
jiuf meine eigenen Beobachtungen berufen." Genügt dies dem Leser 
r '^'^ niöht. So ist' di^s- seine Sache. <-* Mir alyer sei gestaltet, hter su he- 
< .f .^erkÄk, diils ^s J^ei uns nur sehr wenig Leutte giebty die ei^ irgend 
competentes Urtheil über englische Zustande haben , und die meisten 
der neuesten Autoren über England gehören am wenigsten dasn. Vor- 
läufig also kann ich nicht umhin, meine Autorität in diesen Dingeu 
:' jeder anderen gleich su stellen. Der Stimmen^ die ich irgend auch 
nur beachtctt möchte, find nur sehr wenige. 
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schicfsen fibte, anvorsitzlieherweise ein We!b tddCete; 
woraaf die Bfirger sogleich snfahren , und da der ThUter 
selbst entkam, einige seiner Genossen ergriffen und anf« 
Itcaliten, naebdeoi sie dazn vom König John, der sich in 
Woodstoeh aufhielt, den Befehl oder die Erlanbnifs erhalten 
hatten *). Das Verfahren der Bfirger, auf deren eigentlichen 
selbstthfttigen Antheil redneirt, kann eben nicht befremden 9 
wenn wir die permanente und ans dem ganzen Yerfailtnisse 
lierrorgehende Spannung zwischen den beiden Corporatio« 
neo erwägen, welche nur einer Veranlassung zu solchen 
Attsbröehen bedurfte •*-*- wie wi^ an einem passendem Orte 
niber sehen werden. Aber eine so gewaltsame Verletzung 
der getatlichen GeriebtsbaHkeit , ja jeder Form Rechtens 
TOD Seiten des KOnigs, muls um so mehr auffallen, da 
ia der Veranlassung an sich weder fbr seinen Eigennutu 
noch fär seine Rachsneht eine Lochung liegen konnte* 
Werfen wir aber einen Blick auf sein damaliges Ver** 
bJdtnifs zur Kirche im Allgemeinen, so erklärt sich Ae 
Sfteiie gar wohl. 

Wir mflssen uns an den doppelten Kampf erinnern,* 
der damals Engtand aufregte. Einerseits finden wir das' 
Bestreben des hohen Adels, gegen die vielfach mi&branchte 
königticlie Gewalt Bürgschaften zu gewinnen; andererseits 
das Bestreben der Pfibste, theils die englische National- 
Rircbe ^nger lii den gemeinsamen Organismus der römiscTi« 
Latholisciieti Kirche hineinzuziehen —^ cfie Saat', welche 
mit dem Blut eines Thomas a Beckett «befruchtest war, 
zu erndteii , theils aber auch . eben diese Kirche nun als 
Theil der römisctien Kirche vor den gewaltsamen Eingnäen' 
der weltlichen Macht, der Krone, zu schützen. Wie der 
Köuig 'dadurch in eiA höchst schwieriges Verh&lfnifs 'ge- 
riethVii^dcfm er eincötlieils der Hülfe des l^abstes gegeii^ 
die Barone' bediirfte,* andererseits Vier ^ülfe der Barone 
gegen df^d ¥^Ab^ -:-' Wie der Pabst selbst iii ^en Ij^äronen 
z'ugTeVdB'jhatürticfae fiundedgenö^sen uiidhatürliche l^emde^ 

• ;. •. . •'.)• .'^''* ' .- .' 'ms.* ' •■ . ' ) * , fl 

*) Nach Matb. Paris., H^tli. Wesfanonast. und Wood, der ausser diescv 
noei^eiiie' UM: Osiufttfns. defl-Tholiuit de^ Wfke lieknttst.' ' '* ' ^ " 
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•eilen mufiite^ sofern sie zwar Gegner. des KOnigs,' «ber 
(bis auf einen gewissen Punkt) zagleicb aucb Yerfecbter 
des nationcllen Bechlslebens gegen das römische Prin- 
eip in Kirche und Staat waren -*-- wie der Pabst ebea 
deshalb lieber zn fremder Hülfe, zu Frankreich, seine 
Zuflucht nahm *— wie die TerAchtliche Individnalit&t des 
Königs in diesen Verwicklungen nur durch gewaltsame, 
plötzliche Sprünge \on einem Extrem zum andern sich 
zu helfen wufste — Alles dies kann hier kaum angedeatet 
werden« Genug, dafs gerade um die Zeit, von der hier 
diu Rede ist, in Folge des im März 1208 vom Ptübst 
verhängten Interdikts die Erbitterung des Königs gtsgen die 
Kirche und ihre Diener aufs Höchste gestiegen war. Bei 
seinem eben so leidcnsehaftlichen als feigen und Uei^licben 
Charakter kann es, i aber nicht befremden, dafs er gerade 
eine solche Rache an ein Paar unschuldigen und unbe- 
deutenden Oxforder Scholaren, als mittelbaren entfernte« 
ren^ 9cfadlzloseren Gliedern der Kirche, nicht vefschmähte. 
Um so mehr aber läüst sich dies denken,' wenn wir Iwif 
nehmen, dafs die Universität keinesweges unpartheiisoh bei 
dem Streite war, sondern (wenigstens zum Theil) sich im 
Sinne Roms* geäofsert hatte. Inwiefern dies wahrschein- 
lich der Fall war, werden wir bald sehen* Zunächst 
n^lfste der König die Erfahrung machen, dafs die Uni- 
versität nicht so ganz schütz- und wehrlos sei. Das der 
Natur der Sache, nach einfachste, gapz in i|)rc9r Haod 
liegeiide Seibstvcrflieidigungsmittel. eii^er Suspension der 
s.dh.olastischen Uebungen undein^r S.ecession, wuirde .nicbt 
nuEu durch eine Majorität der Universität beschlo§^ep^ son* 
qem auch durch die ausdruckliehe Sanktion des päbstiicben 
Legaten,. IVikoJaus von Tusculum^ ^elclber • dsfl» ^terdikt 
ni^Yit nur auf die Stadt, soiidern an^h auf s^plcbe Magister 
ufid . Scholaren legte , welche ihre scho{^süsc||en Uebui|geii 
dort fortsetzten. Diese ]|Iaaisregel|i: i^aren zunäch^l g^g^n 
die Stadt gerichtet, welche auf^s eiim6jad]jiQ|iste Jmjhn^^ 
Werbungen gefährdet wurde, indem gegen SOOO Magister 
nnd Scholaren theil s nach Cambrid|^e^ thcils nach Mäid- 
sKöne nnd. Reading- nnswiMider^fsp,' J,']p(^r »A^tkp^ix; wM ^ 
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König an diesem Handel hatte, terseliwand' begreiftidiil. 
wichtigem allgemeinen Vetfaftitnisaen, nnd welche Wen* 
dong diese nahmen , ist bekannt Als er aber im Blai 
1215 nicht nar dem Pabst jede Art von Genngthnnng 
gab, sondern sogar seine Krone Ton ihm zn Lehn annahm, 
blieb den Oxforder Bürgern, sofern sie anf den Schatz 
des Königs gehofft hatten, nichts anderes fibrig, als sich 
der Entscheidung des Legaten zn unterwerfen, welche^ 
wie sich denken l&fst, yollkommen befriedigend for die 
Universitit und die in ihr verletzte geistliche ImmnnitAt und 
bischöfliche Gerichtsbarkeit aasfiel. Die städtische Corpo- 
ration mufste tbeils in ihren Vorslehem eidliche Bürgschaft 
gegen die Wiederholung solcher Eingriffe leisten, tbeils 
aber durch Seelenmessen, Bii&gelder undNachlafs derHaus- 
miethen sowohl die hingerichteten als die überlebenden Mit- 
glieder der Universität schadlos halten *). Welche Ge* 
nogtlianng die Universit&t von Seiten des Königs erhielt, 
wird nicht bestimmt angegeben; doch berief sich jene in 
der Folge gelegentlich auf Prifilegien, welche sie von 
ihm erhalten zu haben behauptete ; und es ist auch in der 
Tbat kaum anzunehmen, dafs die üniversitAt niclit ebenfalls 
ibren Antheil an den Früchten des Sieges der Tiare über 
die Krone erhalten haben sollte. Wie dem aber auch 
sei — vnchtiger ist Jikr uns die Frage : wie verhalten sieh 
die akademischen NatiMien bei diesem Vorfidl — - dem erstea 
Beispiel der Univernt&t an den allgemeinen nationellea. 



Dafs die Universität schon damals bedeutend genug 
war, um an solchen Angelegenheiten der Kirche, des 
Staates und der Nation Theil zu nehmen, wenn auch nicht 
ia der Weise und Ausdehnung, wie es etwa filDficig Jahre 
später geschab, bedarf hier keines Beweises mehr^ viel- 
mehr wissen wir, daft Oxford schon damals der IHittelpunkt 



*) Die Urkimde lia Wood. leh habe tehon Iteverkt, dafr Heinerf tie 
gMtt falsch ▼ersteht, wenn er darin eiae Neaemng in dem Vcrhält- 
nifs ' der Unif ersit&t som Bischof sieht Was deren Bedeutsng för 
dasr VerbftltnUs cur Stadt betriD%, so werde ich im folgenden Ah- 
daranf aornchkommcn. 

IS 
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des kölicr^n wwMiisdiallliditft Lcbea« in Englmd rnid 
dMlureh ein Yereinigungsponltt fiür .eine groAe Zdil. voa 
aBgesehene», einflnfiireichen. Getatlleliea war -t- der aigfnio 
liehen Sjßbolastiachen Jungend, liieht zn gedenken *y IKe 
WahvaeheinlicLbeat dev Tkeilnahme und damit aneh der 
Partheiung wird aber zur Gewißheit schon darch die 
urknndlich ^ bezeugte Thatoaehe, dab nur «in TheiL (wenn 
auch die Blajoriiat) der Unir«raUat. unter dem. Sdint& des 
pabsdichen Legaten ansuranderte, ein anderer Tkeil aber 
dnreh Fortaetaung aeiii^r «cholaattaehen .Ajrbeitett in Ox- 
ford dem paballichen^ Interdikt trotzle». and sich seholiR* 
stisehe Strafen anzogt Es wird nun. zwar nirgand» 
beriehtet, dafi diese beiden Partheien irget^dwie mit den 
akademischen Nationen in Bezieliung atmd^Mi^ «aller wir 
werden bald sehen, dafa . aneh spater, wo diese h^- 
Ziehungen yiel handgreiflicher), die Na<Mehten uberibanpk 
relativ zalüreteher sind, doch, dergleichen nicht anadnUch! 
lieh gesagt wird. Das' Scliweigen heiweiat aleo- gar nichts» 
Erwägen wir aber den. Charal^er, daa lyeaen nnd £e 
Stell WBg der othnographisohe^ Elemente,, welche in. .diesen 
Nationen dargestellt sind^ so ist wohl. Imom. zu bezwei- 
feln^, dafs die Gegner des Legaten unter den Aarealen., 
seine Anhänger und ScUätzlinge unter den. Aastralen an 
Sachen sind -^ da& da» sächsische, boreale Elementvdamahi^ 
wie später das BedorAiUk einer natiofteUen Kirche, den Ge-; 
gensatz gegen den römischen Katholicismos vorzugsweise 
darstellte '^*^). Es wird aber dies Verhältnils um so ankr 



*) Schon vor dem Ende des iwölflen JnLrliundertt konnte Giraldus 

Ganbr. von Okfiml Mfeas uki eUmu m Auglia mmgU vifebä$ H 

eUrimOus pr/ucellebßf , worunter er alierdin^ nach Scnolaren, 

. Magister und Doktoren im gewöhnlichen Sinn , aber eben unter und 

neben diesen auch angesehene Getfttlkhe rersteht. 

**) In de« oben erw&hnten Urknnd« heillit es: Magisiri «er» pU p«if 
seholarium reeessum irreverenter legerunt Oxon. suspendetUut per 
triennittm, 

««*) leh kana nickt nmkfai, in folgender glelelizeiti^en Aensicr«i£ 
eines sudenglischen Mönchs ans den Annales ttoffitts. ad tili 
(Whafton, Angl. sacra, p. 146) einen bedentongsTollen Wink for 
dMse Verhältnisse nu finden: isie (Gilbertus R^ cpisoop.) Morea- 
Ut de Pforthumbrim ormndus saiis mmufutmmt wr« ««sc fm$€ dfi 
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ab ans derNatar der Saelie litTrafgebend eneheinea, Weni^ 
man emift, dafa aehon die norminaiaehe Erobenwg TOft 
Rom ava aia Miltei znr Uotenrerfung der aicbaiaehen Kirdie 
benatat werden aollte. Daa VterhälfDÜii dieaer Gegenaitxe 
20 der da«Niligeo politiaebea Kriae , die etwaige Theiluabme 
der Borealen an der Magna eharta <— wenn aach nnr mit 
Geainniing und Rede — tnüasen wir aof aieb berabea 
lassen, da in dietter üinatcbt alle Andeotungen feblen^ 
obgleieh apitere YprAlle, wie wir gleieb aeben werden ^ 
aach in dieaer Deziebnng deatlicb genug aprecben. Jeden* 
falls war die Freqneas nnd die darin liegende pbyabebe 
Bedeutung der abademiaeben Bevölbernng damala noeb 
nicht bedeutend genug, nm in den Waagschalen der bOr» 
Herltcben Unruhen irgend materiel in Betracht zu bonimen. 
Dies walr erat möglich, ala die schon oft berührten Ur> 
Sachen der raaeben Vermebrüng der Frequenz vereint an 
wirken beganucn. 

0er Eiullofs dieaer Verinderung zeigt aieb acbon iif 
dem Yoirlhll , der zun&cbat unsere Aufmerksamkeit erregt, 
ob^leiioh aeine Vevanlasanng und Bedeutung ebenfaUa zn- 
Blchat den bireblicb^n GegenaAtzen , der nationelten Reab* 
tioB gegeh die zunehmende Ausdehnung der pibalKcbeii 
Macht angebürt. Da dieaer Vorfall einer der aebr weni*> 
fitn iat, Ton denen una die Chronisten aolebe Eiuzelil« 
heiten beriebtcn, welche ala Zuge zu einem Bild der 
Sitten und Zustände einiges Interesse buhen , ao sei Uns 
gestattet, ihn. ausfilhrlieher, ala er an aieb ▼iellei^bt Tei^ 
dient, zu erzählen *), 

Um dieae Zeit (1338) kam der Herr Legat Otba 
(welcher nach England geachiekt worden, um manebediel 



etgrtibm tlUi dkwUur ^fU^d ab AifmiUne prpJUt amiie omIhiii. 
»aCi die Annales ganx Im Sinne der römiselien Rirche sprechen ,, 
eripeM ^li som UebetHufr dnmM, dafs fpSter Simott Ton Monfbrt 
$auües diäkoH gcnanni wM; abar die. Stelle «sfibt dofK waMicK 
den Eindraek, als ^fcnn der Schreiber noch seine Unirersifitsidt 
im-Snitt hfttj^ -^ Anstelle gegen Boreale. 

^ Naeli' Bfii«. Part*, vn^ Thomat Wyke (ia Gale seripft p. 41) t 
welchen aach Woad, dem jedoch apcJb üriosadea Torlagen, iat 
Wesentlichen folgt Der hedaoerliche Legat is^ der Cardinal Oiha, 
MUMuaa im St NBiakas ia Careere TriKaao. - 
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Miftbrllacheii ra der Kirche abzuhelfen) aueh nach OxfodI, 
wo er mit gebuhrenclenf Ehren 'eiii|)fangfin wurde« 'Seine 
Herberge aber nahm er in der Abtei zu Osiiey. IKt 
Cleriker der Universität liber sandten 'ihm vo^ «dein Mi^> 
tagsmahl ein stattliches Gastgeschenk im* Speisen und Ge- 
tränken, und' nach dcitt Esscta begabeh sie eteb^ ielhsl 
nach seiner Herberge, tmi ibn'zn begrAfeeA" iiAd'ki'Ei^en 
zu besuchen. Da begab es sieh, dafs eih ge^^i^ser trü^m^- 
pinischer Thnrhüter* des Legaten d^n HerankcmMn^dea 
mit erhobeiner Stimlner ttnd nkch r5nkisehei* Sitte^, weniger 
höflich als sich ziemen niid *fi*ommen mochte, 'an^ der 
halbgeöffneten Thüre entgegenrief: »Was sndlt^lhr!« 
worauf sie enviederten: »fiete Herrn lüegaten;' auf difls wir 
ihn begröftcn mögen.« < Und si^ meintert' geivlfr^t dift 
ihnen Ehre mit Ehte tergoltcn werdeil' scAle^^' idaHioea 
jedoch der Thiiriiüter mic heftigen und uni^em^hen Wortmi 
den Eintritt verweigerte, drangen sie mit fiewait in das 
Haus, trotz der Fäustls nnd Stöcke der Römer, 'Vfdclii 
sie abzuhalten Suchten. 'Es begab* sich aber^ dafs wti»- 
rend dieses Tumults ein gewisser amier irischer Caylaa 
an den Eingang zur Kftehe^ trat nnd als' ein iftingvigir 
vnd Armer nm- Gottes Willen und dringend bat, ^nts maii 
ihm Etwas x^k d^n guten Dingen 'miütheilen möge. *Der 
Meister Kodi aber (es galt dieser für des Legaten leiblichen 
Bruder, und diesem Amt vorgesetzt aus Furclft vor Ver- 
giftung) wies ilin' mit harten Worten ab, und sehflttete 
ihm ziiletzt gar im 'Zorn heilse Bröfae aus einem Topf 
in's Gesicht. Diesen Schimpf gewahrend , rief ein Scholar 
aus dem WAFliiserland: »pfui der Sehtade! sollen wir 
das tragen?« Und atsbäld cineA Begeü spanileüd,' den 
er in der Hand hielt (denn es hatten einige während dieses 
Getömmefs nach Waffen gegriflbn; Wo sie^ die in der 
Nähe fanden)^ ' scliofs er dem Koch, den die Scholaren 
spöttweme 'PTatmzardän, den Fdrsten der Köche, nannten, 
einen PfeA diirch den Leib, alsci da|s er todt zur Erde 
stützte. Da erhob sich ein lautes Geschrei^' und der Legat 
selbst flüchtete sieb in ^öfseite Schrecken und in dem G«' 
wände eines Ganpuicut verhüUit^ naeb 4«n Thurm ^Jtirche, 
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desAtfi ThOra er f«tt ;iiiiehlo& Hier, blieb er veilioqfeii 
bw wir Nficbt , und. erst «1» der Tiunall sieb ganz gelegt 
lialte, kam er bervor^ bestieg ein Pferd und eilte 9 anf 
Umwegen und nicht oline Gefiibr, von vertrauten Führern 
geleitet 9 an daaUoflager. und unter den Sebutx des Königs. 
Uie erasumten Scitolaren aber Uefsen lange Zeit nicht ab, 
den { Legs tep in .allen Winkeln des Hauses mit grofiem 
Geacbrei su- suchen s »wo ist der Wucherer? riefen sie 9 
der SinKinisjt^ der Rauber unserer Einkilnfte^ der naeh 
«Bserem Geli Leehzende^ der, den Bönig irre führend 
and das Reieh umkehrend 1^ mit unserem Raube die Fremden 
bereichert I«.^ , 

. Den weiteren Yierlanf der Sache geniigt es kurz anzu- 
deatem j Im vcrsten Antrieb dos Schreckens undZerns sprach 
deriXegM dast Interdikt über die, IJniversiiät ans^ und for- 
derte den König ^pr Strengsien und umfassendsten Bestrafung 
des FreveJ^^anf- ..Da dieser alle Ursache hatte den Legaten 
zu schonen 9 s» waren -^chon die ersten Schritte und Be- 
UUbj welche vom Hofe aus in der Sache geschahen , 
aaeht irei , von » leidf^fischajJtUcher Uiebereilung^ und da die 
Ausfnbmng zum ^Tbqil (wenigstens was die einleitende 
Untetsuebui^. betraf) d«^ st&dtiseben. Behörde übertragen 
werde ^..W'elcbe nicht vcrfel|lte die< gute Gelegenheit zn 
benutzen 9 um alte^m GroU gegpn die Scholaren Luft 
zu machen:, so. erhob . sich schnell ein gewaltiger Sturm 
gegen die Universität. Scholaren- und Magister wurden 
Iiaufenwelse und mait Yerldzimg aller Rechtsformen theils 
Yon dem städtischen Magistrat, theils von dem Sberif in 
Oxford f theils auf dem fladten Lande, wo man ihrer hab- 
haft werden konnte, unter mancherlei Mi&handlungen ein- 
gekerkert. Mehrere suditen in INorthampton, andere in 
Salishury eine Zuflucht, zur; Fortsetzung '^^^^ Studien ^• 
Bas Uebermaafs des Unheils foricbte . indessen bald von 
selbst tJDülfe* Die {Freunde . der; Universität , ziunal der 



^ n^ aoeh bei den Ilnndm ¥oii 190% diese beidea Stidte als Z«- 
Aacktforte de«, Selialaren genaant werden, beweist keinetweget, 
.dfiji disse Angabe ni^.jeiner blofsen Verwecbneloog beruht — xumal 
Sie von gleichseitigen Zeugen berichtet wfrd. 
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trafliebe Bischof toii Lincolii, Grofseteste^ fanileii Inilii« 
•em tollen Treiben reieiilielie und gegründete Tcranlastang 
Stt den dringendsten und emstliehslett Yorstellangen, tmd 
Groisetetse stand nicht an in Gegenwart des Königs und 
des Legaten Jedem, der sieh ferner an einem Scholaren Ter« 
grifie, mit dem Interdiht zu bedrohen. Aber aaehiiet dem 
Legaten selbst, und wer sonst noch im Anfang derfJiii?ersi- 
tAt fremder oder abgeneigt war, trat doch allmfthÜg dasBüt^ 
leiden Aber die Leiden so vieler Unschuldigen iin die Stdie 
des Zorns über den Freyel einiger Wenigen. Jedertttano 
fragte sich, was ans der UniversitAt, der SAule der ttirdie) 
dem Auge des Reiches, werden solle, wenn man site üimcr 
den rohen Fäusten, dem bekannten GroU der BAinger preis 
gftbe. Die Stimmung wandte aich aber um so schneller gegen 
diese, da man sieh am Hofe der ersten Hitze schämte, 
und es ganz wohl zufrieden war, ande¥e für das Unheil 
Tcrantwortlich zu machen. So erklärte sich denn der Legat 
bereit, die Universität wieder zu Gnaden äiffiiunehmeh und 
vom Interdikt zu befreien, unter der BedtliglHig, dafr'die 
Magister und Scholaren sich zn London efaifilnden 'und 
in einer feierlichen Bufsprocession , in Begleitung der 
Bischöfe und hohen Geistlichen, welche als ihre FflrUtttf 
auftraten, in Uofsen Fäfeen von der' Paulskirche znr Her« 
berge des Legaten (eine Strecke von einer Meye) sich 
begeben und den Legaten mit schuldiger D^muth um Yer* 
zetfaung bitten sollten. Dies geschah , und die Versöhnung 
scheint wirklich von beidenl Seiten aufrichtig genug ge- 
wesen zu sein '*')• 

Dieser Yoriall hat allerdings, wenigstens was die 
nächste Veranlassung betrifft, auf ded ersten DKelr d^ 
AiiseheSn eines gewöhnlichen akademischen Unfugs f allein 
bei näherer Betrachtung finden wir auch hier Spuren der 
Thellnahme der Universität an den allgemetnen Gegen* 
Bktzeik und Bewegungen des- natlonetlte L^ens. 0ie Vor- 



tm 



*) Ton dem EiBlIiift» itn «ki YetMkm diT'%kMtkihm BelfMteii ia 
diefem und fthnlichm Pftlfen auf die finfWleliliiiigddi VerfattlnifMt 
ivrifchen ]>ei^n Coifontiöneii katte» W>vd '¥ttS$»' tmak ^'Vitit 



•1. 
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wAttkf womit die Scboisren 4en Lq()Uen Tcrfelgten» sind 
der Ansdruek der öffentlichtii HleiwMig in England. £• 
Mmi die^dyben, wricbe, weno aneh in weniger roher Form^ 
von üNineben der . engesekeaatcn und würdigsten Hiopter 
dflr englieelien Hirclie gegen das rftmiaclie Kirchenayatem 
erhoben- wurden 9 deaaep Entwicklung in England unter der 
Yorhergebifnden fiegiernng so entachaidende Fortaehritte 
(punaelit hatte. ^). Die Beaetznng der geistliehen Dene- 
licifn mit Analtadem nhd von Rom nna, das ganae System , 
wodurch Rom sieh, die englische Kirdhe und Gemeinde 
«oapflielitiff zn machen, strebte ^ war zWar der nAebatOi 
ma^mtUe Klagepunkt, der aich «imal der Masse am rni« 
angendkmaten Aofdringte ; allein dafs anch dieser Punkt in 
seinen 'Ursachen wie in seinen Wirirtmgcu mit höheren 
lalaressen, de? Kirche auaammenhing, bedarf keiner Naek- 
wcianng. Ueberdics hfaoig diese Begünstigang von Ans- 
liodern^ Franzosen und Italienern, auf dem Gebiet dea 
liircUieben Lebens schon damals mit ähnlichen Neignn« 
gen dea Königs zusammen, nnd wenn wir wenige Jahre 
darauf das ganze englische Volk in der gewaltsamsten 
Reaktion gegen diese Bestrebungen erblicken — wenn wir 
die Universit&t in der lebhaftesten Theibmhme an diesen 
Kaaipfen zerrissen nnd zerrüttet finden^ sollten wir denn 
nicht bereehtigt sein, aneh jenem Vorfiill eine tiefere Beden- 
lung beizulegen? Hierzu kommt nun aber notch, dals gerade 
der IHann , in dem wir in dieser Epoche als das Haupt der 
Opposition erkennen, weicke aich i|i der englisclien Kirche 
gegen dieses romanische System entwickelte, auch während 
fast eines JHenschenalters das Haupt und die Seele der Uni- 
versitM war, nnd hier einen Einflofs ansUbte, wie ihn nie 
vor ihm oder nach ihm ein Anderer erwarb. Wir haben 
des damaligen Bischofs Von Lincdln, Robert Grofseteste, 
des Freundes Roger Bacons, schön als eines der gelehrtesten 
ttänner seiner Zeit erwäbiit, nnd schon das blofse Yer- 
zeichnifi seiner Schriften beweist , da& er alle Zweige der 



■^•■to.«!^ 



*)'*iM eät (riefen Sit äetokiMi) Ült simMfiüUs, rd^t&r ftOthttim et 
#tfttf« uii^'Mg^ll 0Maii fiMl) * 
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iftttudügvn Wiseessdiaft ohne Auaikaliflie vmfable, wUtrend 
«cbon der Yonrag, den er den positiven Stodiim ^ad der 
alten angnstiniaichen Theologie i^b^-^eine Slelhmg auf dtm 
kirchlichen Gebiet^ seine Oppowtio« fegen Bom, wddns 
Ton eben jener theologischen Riehtmig aHnaifchlig abza^ 
weichen begann^ erklärt nnd bedingte. AUe gleichacitigea 
nnd sonst irgend aniTcrlAssigiin Zeagnisae TeveiaifOi' «iek 
aber, nm den Charakter, die sitdicbe und religi4lne Bedeo- 
tnng dieses JMannes sogar noch hiAer an stellen -als seiae 
wissenschaftliche Bildang. >Pie Yerehrnng, dy»ren er schon 
Wfthrend seines Lebens allgemein .genossen,», wnde nach 
seinem Tode, da bald sich die SagCTon awnnigfacbenJkip 
eben und Wandern verbreitete, in .dem Biaafte gcatnigeit, 
dafi Edward L selbst als Organ der Stimme des Volks ia 
Born auftrat, ' nm seine. Heiligspreobung an- erwirken , wik* 
rend zugleich ancb die Universität die Saebe mit ^rofscm 
Eifer betrieb. Dais dies Gesock nficht erfüllt wurde, kaaa 
nicht befremden^ aber als ein mevkwiirdiges Zeidien der 
zunehmenden Entfernung der Kiiche von ihren etniadiea 
festen Grundlagen mag es angesehen werden, dafs sogar dea 
Gebeinen dieses Mannes ihre Buhestätte in geweihter Erde 
nicht ferner vergönnt wurde. Das englische Volk liefe 
sich jedoch dadurch nicht abhalten, noch lange den Ketaer 
als den heiligen Bdbert von Lineoln an verehren, nnd 
sein Andenken in Sagen und Lieder zu verflechlen "^y 



*) Weldien Wertb man aoeli im Allgemeinen anf isldM AlitimsfAclie 
fegen mag, so wird doch in diesem Fall kaum Jemand dne Ans- 
drucke, deren ein Fürst wie Edward I. sich in seinem Sclireiben 
nacli Rom betfienfe, als Uolsen rhetorischen Flitter ansehen: »fdieU 
iitume memoriae Roherius ete. (heifst es nnter andern^, Wood p. 108) 
deifamtduif vir utique in ertjfasfulo eamit posittu , exeeliens meri- 
fis, vitae san^itate prAeelarus, et veltä steUa matutinm in "meäio 
ueMae ete, ete. Baee de ipso nobili atAlef« tenet eeelesim WMfU' 
eana, haee pontifietUis nttrrat autharitaSf haee tnetnoria seniomm 
retinet, citrus iniÜeat, miUtia meminii, testatur püpulus^ ei dm- 
nxr wiiriusque attmg reeenier mwdmmmpio . veUd n pmärihu Jiam- 

'. fuifa fUiis recordmtur,* In dem Schreiben der Universität beÜst 
es : festatur Universftds quod uunquam pereepit aliqwus quod 
dimisit (Robertus) aliquem actum hontun offleio su/o vel owmo per* 
iimuitem metu alßetyus virig sed quad nuärtyrio parotus fuerit si 
gUuUms pereussorig ooeurrisset. Item de ^us magnUiem s^ieniim, 
et yiiod reßä Oxon. eeeellenier «n gr^idn Doctoraiw O' 2%cs{pjfMif » 



EnrTigM wir Bon, änb dieser Mann lauge als Leiter ^ 
dann ale Kanzler in Oxford wirkte, dafa er dann als Biack^f 
echanx aeineaa Amte naeh daa Haupt der UniTerailit, dab 
danala noeh der Kansler Stellvertreter desBiacbofs war^ 
und es led%licii von dieaem abhing, wieweit und oft er 
selbst OBBMttelbar die Studien und Disciplin teilen wollte^ 
dais es'itidit an urkundlicben Beweisen fehlt, wie ernstliek 
gerade Grofieteste aueh naeh dieser Seite die Pflichten nnd 
Reokte Mnes «Amtes wahrte, so werden wir wohl notb* 
gedrungen seinen sehr bedeutenden Einfluls auf die An- 
Aidilen nnd ' Gesinnungen der akademiscken Bevdlkwiuig 
tonekinen *), Unter solcken Umständen werden wir denn 
aach nnalyweialichf dabin gedr&ngt in jenem Tumult, so 
weaig 'die näehslen Umst&nde nnd Anstifter an siek die 
BiUignng einesr solchen IHannea erwarten konnten, dock 
den Ansbrock einer im ganzen Volk verkreiteten und mit 
der Wirksamkeit eines solcken nnd äknlieher Nänner za- 
sammenkangenden Stimmung nnd Gesinnung zu seken* 
Diese Bedeutung der Sache knöpft isich nun aber nic)it 
nur an die Begebenheiten von 1209, sondern, wie wir 
sehen werden, aucb an die weitere Yer- und Entwick- 
lung der englischen Zustände unter Henry III. Von Par« 
theiungcn unter der akademiscken Bevölkerung selbst wird 
bei dieser Gelegenbeiit nichts erwähnt^ wir sind also auck 
nicht ken^cktigt, kier ebenfalls ein«^ Complication der Strei^^ 
tigkeiten zwischen den. akademischen Nationen mit jenen 
allgemeinen politisch -kirckliclien Gegensätzen anzunehmen. 
Walirsckeinlich aber ist es immerbin, dafs auch diese 
Bewegui^^ g^g^n ^das romanische Princip hauptsäcblicb 
von den Borealen ausging. Dais die Australen sieb i|nr 



et ^uomodo nmliis elmruit nUracuiu post mortem, unde uh &re 
hottutuu». sßnetuM Rohtrius fwt nomiw^hu «fe. . 

*) Sehr waltf falst Wood die- ibra Torliegendeii Zeognine in folgender 
Weise suMimnen: Motiuo M,G. (1^264) moesiitia ineredibilis Ata- 
iisfliMonim tmhnos pervmgü ittpaie quorum tentoores puirowum 
perhetUynum, reÜ^fUi ^nuUm ftrUssimmm^ mjwrmntm uiiw^m desi" 
dnmbümi» Wie ernstlich er sieh der Universitlit im .Koiblkll an- 
wdinif' haben wir oben gesehen. Bei dieser Gelegenheit leistete cv 
nach üor Tide Magister näd Scholaren penSnUch Biiffscbnft. 
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partlwtiscli Terliielteii, oder 'wohl gar xiint Theil mU fort- 
feiTsen Kefsen^- Iftfet aicb «os auiiiolierlei WdM'ftr wohl 
eFklAreR, stnnal wenn wir aimehaieii, dafe «ittter d«« fiia* 
flilfil einea Gnofaeleate die Borealen ein aebreiitaebeidaaies 
fJebergewielit «rbaUeB balle« 9 «nd dafs die^ Ereebfaeit der 
Römer die Saehe zn einer geaMirtaamen «badMDiiscIiea 
macbte *). Dalä aucb die fraasöaiaehefi' und italienfsebeii 
Sebolaren, welche^ dem Rnf^Henrjr HL Aigendy aieb in 
Oxford immer zaUreieiier • einfanden ^ antdom^Tomnlft gegen 
den Legaten Tbeil • genommen haben aolUen^^ ist* jedenflJli 
Hiebt wabradheittlicb. Aoch geben wir 1» 'der fetneren 
^itwieklimg dieser Yerbftltaias» über ^ an » weit die«Tbeii- 
nähme der Untveraitftten ans ioMner bOebatddr|ligc»Nadi- 
riebten zu eemkleln. 

Als im Allgemenien bekannt mftssen die bürg'eriidien 
Unruhen und Kriege vorausgesi^ti;! werdett^ "vr^Iche unter 
Henry III. in Folge der Bi^febtigung und weiteren Ent- 
wicklung der schon nnter König 'John im Atffiiil'g des Jahr- 
hnnderts gelegten Keime republikanischer Gewalten nnd der 
Mifsbräuehe und' Schwäche der königlichen Madit England 
z'errütteten« IVäch ' der ganzen froher bezeichneten Stel- 
lung der Universitäten ist sclion nicht voravszusetzen, dafs 
SIC mit so vielen tausenden kräftigen, Waflengcübted, leiden- 
schaftlichen nnd kecken Jünglingen ohne 'Thellnabme an 
diesen Kämpfen gebliehen sei: In der That bes^eugen die 
wenigen vorhandenen Nachrichten jedenfidls hinreichend 
das Gegcnthctl , und schon vor dem Ausbruch de^ Bür- 
gerkrieges wurden die Kämpfe zwischen den akademrscben 
I^ationen sb häufig und heftig, däls die Yolksmeinnng darin 
eine Vorbedeutung jener allgemeinen Zerrüttring sah. Nach 
allem bisher Gesagten können wir auch ohne Zweifel aa- 



*) HoflTentlicli wird Niemand mir emtrhiden, Graftetcflfe isäer diefer 
und jener selba ivei em Sftdenglftnder |nwetcn, aln« fkthe er die 
Borealen nickt begnnitigeit k&uien. Wtnigatena ginnbe ich nkk 
dentlieh ^n^^ erUirt sn liniitn: dafs li^reaJ nnd anatnl siAt nur 
' IvenaniphMche nnd ctlmaffiaplMache«. aondcm anaii GtacmaUt der 

nllaa«r&] 



. aaadem nnr im Gvolnen und 'GaiiBen Janen entpftachan^ and wa 
tmaal an aebaafe 4iiränacn «Mit »a dannm iafc 
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nekneA, ^ali sie nidit olme Desiehang sa den tllgeneiiieA 
poliliHAieB Bewegmifm wtirea, welehe ui dieser niiliro- 
kosqyidieii Naehbtldang des natioMUen Lebess einea 
sdindleNn Yerlanf halt« da m 4tm -gvafsea Garnen. Die 
ikidemiaciM^ BerdllKsrong, ohnehin geneigt genng, an Hin« 
dein aller Art Tfaeil am nehmen, war überdies bald dem 
nnmittdbaraten ^Verhehr mit den awfjueregteaten poKtiachen 
Elementen anageaetat Oxford war aehon wegen der he- 
freundeten Geainnang der Btrger ein wiehtiger «Pnnkt Ar 
die unanfriedenen Barone, wriebe binfig dort «verkehrten. 
So warde denn aneh Oaford 18X8 der 8H« dee berftebtigten 
fm4utmenium msmnmm, welebea insofern da ein Wende* 
pnnkt in jaaen YerU&kkiisaen nnaaseben ist, als die dort 
Ton den Baronen unter Simon Ton Monfort beliebten 
Artikel fortan die Hauptaxe bNdeten, um weldie aich der 
bald in oAnen BArgä^saieg ansbre^ende Kampf drehte. 
Der König konnte ohne Sejbstvernicbtung einem Vertrags 
der alle wiaUiche Gewalt in die Hftnde einiger Barone 
legte, nie aufrichtig beitreten; die Barone andererseits 
Latten alle Unache, dem König nur ein. solches Alaafs 
der Gewalt zozngestefaen , das jede Slöglicbkeit des Slils* 
hrancfaa anaacUofs — mit andern Worten, also ihm gana 
nnd gar die HAnde zn binden. So unverträgliche Interessen 
nnd Ansprüche konnten nur durch das Schwert entschie* 
den werden. Der weitere Yerlailf dieses Kampfes beschäf- 
tigt uns nur.. insofern, als die Universitäten dabei betkeiligC 
waren; nnd in dieser Beziehung haben wir zunächst nur 
die vorhandenen IVachriehten zusammenzustellen, um dann 
später ihre eigentlidie Bedeutung zu emitteht. 

Schon zwei Jahre nach dem parliamentum insa- 
aam traten för die Upiver^ität Verhältnisse ein, welche 
ohne idlen Zweifel mit dem Gang der öffentlichen Ange* 
leinenheit in Beziehung slandeh. Im Februar 1260 wan- 
derte nämlieh ein Tlieil der Oxforder Scholaren nach 
lYocthamjpton suis, mit dringenden Empfehluiigen in des 
Königs j NanMn an .den dortigen Jüagistrat: :vserachen *)* 



■*!■ I tmtl. 



*) ieh lidii 9» nehliir nätäig» 4Sk gawSUichcn imii Moauilea Ge- 
wähnatfaBcv M dieiGsMAttkl» jcBw%Bll<<Malk«u4ii, 9ätimgtr, 
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Welche» auch die YerMlaiBW^r.oder. der Xiteck dif^aei 
SolniUe« geweflen^.adln.iiiagkf. jedeafrjls^.wnvde lUikifek die 
Bqbe vrnd^r für Oid&Mrd jioob für. J^bMbM»|iton i^ngfl 'SV* 
•iebert, iMu ii0 neiHgev^ da.ntidi idi« |Mjtti9di«w^\>rMk« 

übte aicii inmMrtfeiiidacUsen.gestal^^^c^n* A)^ «Merdkaei 
UmaUnden I3ß3 dar } PfiiiiB . JEdward mil «seM»eiu,.IIe»K 
•i«li dfr SUdtr näherte« sehtosaea die Börgperf ^la Verhun? 
dele der Barppe ihr« Thore^ Bier zurüekgabli«b«ii|iB Sebo* 
laren dagegt^n i^i^nUten. Um. entweder ^eittlaaaon, oder aa 
ihiaa Uaauszieh^i^ mnd a« «kam /Bt^- au lieAigeii IWmidtcaii 
nicht ohne Blatveiifieiaen, apett uaohtdflm)«iJigeOi:AMii( 
dea Prina^en, ,,jiye)ehieir, voii^\tiahtig«i».S«rgea ffilw^beai 
tiriei ea acbeiiit.kieipM 4hAtigiii)< AuÜMl.f^^^ 

anzafuliren. < ?lur eihijg^e der Thatvaoken , welche uninUlelbar die Uni* 

viersltäten aiigebe^a \ Wnneti dazu Veran/assdng gelicn. ' Üas ScbreSWu 

; .4m Knapgft «n d«* Ifagiftml; XU NiwtMbptoft iH^lfi^ ferdüchtifjf 

- sclieiaeii, w«nn Weod (p. HO) sieb. tla)>ei nicUt auf eigene Eimticht 

* * an Ort und Stelle beriefe; und überdies ist ein Grund zur T*ältcbang 

'■'.. '■ i oder Unlibvffcbi«fa«ng . nicht abzusehen. ■ Es * beifst t - Cum "^ uiä m m 
maßistri. ef alii seiialares nroponant in ytuniqipio vesiko ynorari a4 
sthotitsticam dtsciptinam wi exereendam (ut aceip imüs).' ^os 
jcnUum *di¥im0Hi - tt RerftU mt^L uiüitiOeni mmforfm toj» h»6 ötMh 
denies advftHwn.- praedictoi^Hm schoUtritif» ut tnwpftm^st^am ibidf^ 
ateeptamits, P'olentef et conceaentes quod praedicti Schotares >>* 

' ' muikieipio praedicto stib' m9Stra"'^ pi^otMtnmt! et defemhh& galv9 tt 
secuta morr,»intf:.et ibidem .exuratant et fucimU en ^imM; *d kup^ 
modi sehalares perlincnt, Et ideo vohis wandamus firmiter praect- 
pievXis qtiod ipg&9 Molitret\ etaH ad vog venerM'eüMtkoi'iifuri in 
muA>icipo pn^diefo, retnmet^l^aÄ ^kahent^s, ipg9$ Murtaliier reei' 
piatig et prout statum decet scliolastieum traetetis ; uon itifereutcs 
eig, veVinferre prerinittewteg ttnp^ditnentum , tnöte^tMi Hut gravä' 
men, Difz' P#k«ia«nt findel sidi^inb^m^ yre^ ' hei Mjmer iMK!h 
sonst irgendwo. Das Datum ist von ersten Februar des 4d 
' llenr. Hi: / u . 

' **)' Dieser Vorfall ^rd ntnnes wilseüft n«r in der ReäiicfaMÄik ^ef 

.Robert Tön i«toace«telr beriebfet^. ^f^r ihdkssieit ; «|i Xeifgciiosse vo^ 

bei .dem. rein cbronikartigen Cbaraütcr seines Oedicbts - eben so g^^ 

'• ' als* bistoriseher ' Z^ge betrachtet werden kann, *wif< irgend eis 

; /^hrpiiist der Zeit« ' Die Ton Waodfvit^etbeilten. Verse sind ««"> 

Tbeil ganz un?erstladlicb , und die Bleinung des Dichters efffi^ 

' sich erst aus der Ausgabe seines Werket von ^earne (Oxford' iWi 

|».v|S40«4iq.).: Dnueh wtee der tmmtüt bai^tkadüidi 44tohalb^««*' 

gebrochen, weil die Barger das Sclimiedetbor niebi aflomi woUteB» 

. Wislcto ai^r^lcn.BliMimoAlf Ifi^t»- "«m diöSebolaren ilir W^sen ^ 

Frsiea la Ireilwa.pflegM* WaofT sebeiMt ÜetMi» likr d» Ptf^ 
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' In Folge ilMser Uiiorcinitiigegi wurd« Tom Königp kn 
FebHiafr etne'Ufitersacliiing anbefohllm, ivi^che jedoch so 
wenig sti eiüMi Resultlit fftbrte, darft' bald daranf die- 
jenigen Sehilaren, welclie* auir'Foreht tOr der 'Strafe ge» 
laehtet wal*eii,' nnfer Znsrdientng' gftuslicber Stmflosig- 
keit i^oiii KOirig zur Rficfckehr aiiFgefordert umMen. Allein 
schon {m'fllirt^ da einfe Yersammliing dei^ Barone in 
Oiford*'h#ToraMlid, gebot dlbr König «Heb Sebotaren, die 
Stadt %o \mngg' im raiiitieft/*al8 'diese Ver^anlinhing danem 
wftrde;' idocfa 'Würde ihnen ge^tKttet , ' BevolMUchti gte sor 
Wahrnng ihrer Habe u: i: tr. a&urüekzuladsetfi *). Diese 
Ausfranderer' he^abeUf sMi ntin titeih ' liftch SaKsbnrf , 
tbeüs , vne die - fHHiet'en'^ uaieb - Nortbampton. 

Hier fanden sich auch viele 'Gamhrldger Scholaren 
ein, welche nnter ftbniicben Umst&nden sich zur Auswan» 
dening entschlossen' hatte«».* DerKOnig ^suchte vergeUieh 
diese Golonie zur Rückkehr zu bewegen *^), Sie sollte 
noch «ine ' nndere , ihrem friedlicheh Beruf sehr- fremde ^ 
Bedentung erhalten. Als nfimlich im FrAlijahr ISGK, trot« 
der YernMlthing des Königs von Frankreich , der Burger- 
krieg wirklich ausbrach, und im April IVortliampton vom 
Könige Ang^rijDfen wurde, zetebneten sich diese Scholaren 
durch die Hartnäckigkeit, womit sie unter ihrem eigenen 
Banner fochten^ vor allen andern Vertheidigern der Stadt 



tlieiiialiBie der Scliolaren sa Gunsten des Prinzen auch Iiestlnmtere 
ZjBU^nisse gehabt zu ^lahitn. Er^ «agt : Bmee mihi iuquisitio qußeäam 
super ea. re facta suceincte exhibuit, ciu nee repugnant poetae 
eujuädam Oxoniensis, ibi tum praeseutis eartnina ete, Pafs Robert 
damals in Oiiford zugegen geiivesen» ist eineblofse Vermuthung, und 
jedenfalls schliefst sein Stillscliweigen (bei dem ganzen Gbaraktev 
der Chronik) anderweitige und tiefer liegende Beweggründe keinet- 
Weges aus. Diese Tertragen sich auch insofern gar wohl mit dem 
▼on ihm angegebenen , als the hing's Kall, wo diY Prinz sein Quar- 
tier hatte , eben auf den Beaumonts lag — n&mlich in der St Bfag- 
dalenengemeinde , wi(e Wood ausdrucklich Mgt» und ausserhalb des 
Thors, wie aus dem ganzen Verlauf hervorgeht« Qh darunter die 
angeblich ' Ton Henry I. erbaute königliche Pfalz za Terstehen sei, 
lasse ich dahingestellt. 

*) Wood hatte diesen sa wie den frftheren Itdnigliehea Befehl Tor 

. lieh« 
**) iUffoMermigf des RiNiigs an den lla|^stmt Ton Nevthamptoa Tom 
I». Febr. lSe5 bei Fofier; 



Mt sehr anSi dafil der K^nig scliwiir, sie alle hingen 211 
lassen, und naeh der Ereberong der Stadt nur mit HAhe 
durch die dringenden Fürbitten seiner Umgebung abgebaltea 
werden konnte, seine Drohung zu erfüllen *). Auch die fer^ 
neren Wechsel dieses Kampfes blieben nicht ohne ndmittel- 
baren Einfluis auf das Schicksal dieser kriegerisch« seholas* 
tischen Colonie. IHach der Schlacht bei Lewes (14. Mai 
1968), wo der König in die H&nde der Barone iiel^ nod 
eine Weile nur Flamen und Unterscfarifk zu deren fieschlös* 
sen gab, kehrten die Scholaren unter dem Sehnte Simons 
ipon Monfbrt nach Oxford zurück. Um so bedenklieber 
nun muCite ikre Lage erscheinen, als schon am 4. Angsst 
desselben Jahres der Tod ihres Beschützers und dieglnz« 
liehe Niederlage seiner Anhänger bei Evesham dem Zorn 
des Königs freien Lauf zu lassen drohte. lawiefem dieser 
seinen Sieg auf diesem Gebiete gemifsbraueht habe, tsai 
ob auch die Scholaren von den über andere geistliche An« 
hinger Simons von Monfort verhängten Strafen mit be* 
teoffen vrordenV wird' nicht erwfthnt Jedenfidls abei^ treten 



*) Die Erobemog tou Nortlianptoii wird Ton allen CLronisten beriditet 
Für die Theilndhme der SchoUren fftlirt Wood den Confiitmitor Bedlac 
und Kitifbfon Mk Viel suverUisSger iftt dM Zevgaifs de« Wal- 
ther Hemmingrord (Hist Edwardi I. ed. Heame) , der last als Zeit- 
genosse gelten kann (st. 1547) , und fiberdies mit einem filteren Chroa. 
Abindonense (in Job. Rofs. bist Reg. ed. Heame 174(>) flbereiastimait 
Hier wird das Vorbergebende nemlicb Tcrworren enftblt; dock 
beifst es ansdrücklicb t Muht tekolarium ex eontilio Baronum iVsr* 
ihmmpton venientes ibi UgeruKt efe. Dann tleriei autem univ. Ojrt- 
niensis (Notihätnpfoniae) ingredienttbus regü mtUiibus et tuftifta- 
hmnt et nutjora inferebaiä mala qaatn eeteri barones cum fuadis d 
arcubm et haliiitis. Habebani enim vexillum per se et in svbluHt 
ereetum eanira Regem, ünde iratus Jtex juravit in ingressm ^od 
Muipenderet omnes. Quo audito raserunt eapüa, et mtUti fngam 

3ut poterant veloeem inieruwt. Mugresto iiague rege efe. jussit efe. 
ixeruni autem ei efe. ptaeatusgtU contra eierieos ^ievit ira ejus. 
In Leländ collect. (I, 305) wird aus einem: Librnm de Orig. mal- 
mesbnr. monast. diese Auswanderung und deren Scbichsal nuf, jener 
▼on fi38 iil Verbindung gebracbt, indem Ton den i9SS8 nach 
Nordiampton Ausgewanderfen gesagt wird: Hi eeeidere tk helh 
Bveshamengi. Dies möcbte nun jedenfiüls nicbt wörtlicb lu nehmen 
uim$ aber wenn wir nnnebmen, dfefs daauds einige der Answan« 
derer zurAcbblieben, als die übrigen nach Oxibrd surucbbehrten« M 
wivde eia mlcber Rem faimirbin di« f pitar« AaifMiiiftnig nestf 
haredcr A«f wunderer ctldiren bdSea» 
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«BS sehr btld in Oxford die allen Znstiiide wieder eiil- 
gegen» Schon 1867 ist von heftigen K&mpfen swiaehen 
den Nationen die Rede. Finden wir demnach alle früheren 
Elenente wieder beitanmien, wenn auch Yielleiehl in ge- 
ringerem Maa&e vnd modificirlem YerhAltnifiiy ao kdnnen 
wir wohl .acUieiaen 9 dafr nach dem definitiven Sieg dea 
Königa anch .die öhrigen acbolastiaehen Anawanderer, ;sn- 
mal ans Saliabury» nach Oiford nnrtickheJirten — wem 
sie es nicht achoii fr&her mit den Andern thaten« Jedenialla 
ist nidbft femer dort von ihnen die Rede. 

Kftnnen wir nun in Ermangeinng, aller niheren An« 
deatiingen hanm nmhin, dieae Conflikte zum Theil noch 
als lYachwirhnngen der voiliergebenden allgemeinen Anf- 
regong anziiaehen -— wie denn die Wellen sich nicht so- 
gleielilegeii,» Vfenn der Sturm aufhürt -*- ao drangt aieh 
nnn nmaomehr die Frage auf^ invf iefem hei den ehen 
erwihnten^Jn die akademischen 2n8tinde so tief und ge* 
waltsam eingreifienden Begebenheiten^ anch jene Nationen 
als solche betheiligt sein mochten? Bestimmte An- 
gaben üdilen hier ganz) aber ans dem, was über die 
Bedentong jener politischen Krise im AUgemeiiien bekannt 
ist, verbunden mit dem, was wir bisher in Beziehung 
anf dieae Nationen ermittelt haben, li&t sich nicht nur 
die aUgenmoe Yermuthnng rechtfertigen, dafs jene damals 
80 wichtigen Organe des akademischen Lebens, wodurch 
ziunal seine lebendigsten Wechselbeziehungen mit dem 
allgemeinen nationellen Leben vermittelt wurden, so be- 
deutenden Bewegungen desselben nicht fremd geblieben; 
sondern es dürften sich aitdi für bestimmtere Ansichten 
über deren Verhalten erhebliche Gründe ergeben. 

Aus den vorhandenen und, so weit es nöthig, soeben 
mitgetheUteu' Nachrichten geht so viel schon auf den ersten 
Blick hervor, , dafs die Universität eben so wie das ganze 
Land in PaHheien nerfiet, daft der König ao gut wi* die 
Barone hier Anhänger hatte. Die Auswanderung eines 
Theils der Universität nach Northampton^ während andere 
in Oxford znrückblieben und dann später nach Salis- 
hory auswanderten 9 nachdem noch Toriiev ihm Anhang- 
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liehkeit an den Prinzen von Wales sie In Miitige Hln- 
del mit den Oxforder BArgem verflochten — - bald dar« 
anf die Ausgewanderten in Northampton in den Torde^ 
sten Reihen der Barone gegen das königliche Heer klm- 
pfend and von Simon von Monfort selbst nach Oxford 
ziirtiekgefilhrt — in alle dem sind unanflösliche Wide^ 
spräche, wenn wir nicht eine solche Partheiung der Cai* 
Tersit&t annehmen. Unter dieser Voraussetzung dagegei 
wird Alles klar genug. Die Parthei der Barone Teriicti 
Oxford 1260 und nahm ihren Hauptsitz in Northampton *), 
Dabei würde die Empfehlung des Kdnigs an den Hagi- 
strat allerdings sehr befremdlich sein, wenn wir uidit 
bed&chten, daft schon damals (wenngleich nicht in den 
Maafse wie spAter in seiner Gefangensdiaft) der Kftiiig 
zuweilen in Folge der Oxforder Artikel gezwangen war, 
seinen Namen zu Maafsregeln herzugeben, welche sidi 
sehr wenig mit seinen Wünschen und Interessen vertrogen. 
Ueberdies aber Iftlst sich auch gar wohl denken, da£i die 
entgegengesetzten Interessen sich zu einer JMaaisregel yer- 
einigten, dafr der König eben so gnt die Entfernung der 
Anhanger der Barone von der Universität wünschen konnte, 
als diese deren selbstständige Ansiedelung an einem andern 
Orte — zumal da allem Anschein nach der Kanzler und 
andere akademische Behörden auf Seiten iles Königs 
waren **). Oxford ging dabei den Baronen doch nicht 
Tcrloren, da sie die Bürger für sich hatten j der König 



*) Riglianger und Rnigliton taffen ansdräcUicIi , die Scbolaren seioi 
jugMU barotwm aiugesogen. Dafs nicht alle aiiigezogen y geht theUs 
schon aus den Ausdrücken des königl. Schreibens (fuidiim sehohura) 
herror, tbeils ans dem Verfolg der Sache. 

**) Dies Iftfst sich hinsichtlich des Ranslers schon daraus sdkliefMii* 
dafs er anrnckblieb , nnd auch die Art, wie er sich bei der Unter- 
suchung gegen die TumiUtuanten Ton des Königs Parthei im JlUn 
1^64 Terhieit, detttet dahin — so weit die paar Worte darfiber 
kei Wood gehen, der nasfnhrliehere Quellen benotste. MamdMi» 
suü ad CaneeÜturmmt Mlajorem, aliofipne Oxouietues irausuass^ 
praeeepit ut rem penüus Ms^uirendam eurarent, Ceterum Uteris 
tpsorum pluHtnum m st uwioem dittrepmntibus ete. Wahrschein- 
lich doch, ibidem der Kanaler zn Gunsten der royalistischen 
Tvmnltaai^tcn , der Scholaren berichtete j der Bli^or dagegen lic 
■iSglidiBt gravitte. 
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tber konnte immerhin an die Enffemangp eines Theib seiner 
Gegner von einem so friehtigen Punkt die Hoffnung knüpfeui 
sie um so leicbt^f bei Gelegenkeit ganas zu vertreiben. Es 
konnte übrigens diese Auswanderung oder Ausweisung auch 
eine lediglieh aus Försorge för die Universität hervorgehende 
polizeiliche Maafsregel sein, indem man den überhandnehmen- 
den Gewaltthaten der Partheien oder Nationen durch Ent- 
feraang der einen ein Ende machen wollte. Was den Ox« 
ferder Tutuult im Frühjalir 1284 betriflft, so kann kein 
Zweifel stattfinden, dafs er zum Theil wenigstens durch eine 
Bewegung der dort zurückgebliebenen Scholaren zu Gunsten 
der königlichen Sache veranlafst wurde. Insofern hünnte 
es yielleicht befremden, dals der König gegen seine eigenen 
Anlilnger eine Untersudkung verh&ngt und mit Strafe droht 
Dies erscheint indessen sehr in der Ordnung, wenn man 
erwägt, dafs der Tumult doch endlich nur auf Unfug aller 
Art^ Brand und Plünderung, besonders der Weinh&n- 
ser u, s. w. hinauslief *). Solchen Unfugs wenn auch von 
seinen eigenen Anh&ngem begangen, konnte der König 
als solcher keinesweges ganz übersehen, zumal er auch 
als Partheihaupt immer noch Rücksichten gegen die Bürger 
zu nehmen hatte, welche noch keinesweges in offener Fehde 
gegen ihn waren. Dals aber zuletzt dennoch das Parthei- 
iDteresse überwog, scheint die Erfolglosigkeit der aqge« 
fttellfen Untersuchung und die den ThStern verheifsene 
Straflosigkeit hinreichend anzudeuten. Dafs die gleich dar* 
aof erfolgte Auswanderung dieser Scholaren auf Befehl 
des Königs, nicht auf ein feindseliges Yerhältnifs zu deuten 
ist, geht schon aus der Art hervor, wie deren Interessen 
dabei gewahrt wurden. Es läfst sich diese Maafsregel 
nelmehr gar wohl daraus erklären , dafs, wie die Ge- 



*) So Robert Ton Glovcester. Ed. Heome p. S4 1 
To the portrevet Kouäe kii sehe fkre «nOf», 
in fhe touth hälfe of the faune and suike spieen 
Bit brakeßwn ende to otker and dude al fü rAerit, 
For ihe Mor was viniter, kii breke fke viniterie 
And aUe othere in the foim, and that was lute mmistrie. 
Bit taste awei the dosils, that win om ahrod $o 
TksKi «r «MH 'fUt jfref ef $9 moek hmrm ida. 
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sfihiditen der Zeit beweisen , Oxford m Gefiüir war, der 
Haapf|Minkt dea ^ anabrecheoden Bärgerkrlegs zu wer- 
den, ao daft die Universität dort am wenigsten an ihrem 
Platz war *)• Dafs ein Theil dieser neuen Auswaa* 
derung sich in Salisbury uiederliefs, ist nicht zn bezwei- 
fbin, und es kann nicht befremden, dafs sie sich niebt 
nach Northampton begaben, wo die erste Auswanderung, 
die Anh&nger der Barone, ihren Sitz hatte. Unter des 
obwaltenden Verhältnissen ist auch kaum zu zweifehl) 
da& bei weitem der grö&te Theil sich dorthin wandte. 
Pie Torhandenen Berichte sind indessen so verworren und 
durAig, dafi sie auch die Annahme nicht geradezu aos- 
achliefsen, es hätte sich auch noch ein Theil dieser zwei- 
ten Auswanderung nach Northampton gewendet. Dies 
liefse sich gar wohl erklären, ohne in der Hauptsadke 
etwas zu ändern^ denn immerhin konnte ein Theil der 
bisher auf Seiten des Königs oder auch wohl gleichgültig 
gebliebenen Scholaren sich nun erst, i^ielleicht ans Ver- 
druß über diese Ausweisung, mit dessen Gegnern Yer- 
einigcn. 

Aus dem Gesagten geht zur Genüge l^rror, dafi 
in Oxford und ohne Zweifel auch in Cambridge**^) Tor 
dem Ausbruch des Bürgerkriegs und nach dessen Been- 
digung heftige Reibungen der Nationen stattfanden, und 
dafi während des Bürgerkriegs die akadembche Bevöl- 
kerung in Partbeiungen zerfiel, welche den allgemeinen 
politisclien Gegensätzen entsprachen. Es wurden gerade 
jene akademischen Conflikte Ton den Zeitgenossen als Vor- 
zeichen der politischen Zerrüttung angesehen, und die 



'*) Wo S. 189 Ton einer Venammluiig Ton Baronen die Rede ist, 
sind die AnhAnger des Königs su verstehen, welche nach Oxford 
aufj^boten waren (Math. Paris.). Bei einer solchen Mustemng dei 
königlichen Heeres konnten die Scholnren auf mancherlei^Weiie 
hinderlich sein oder gefährdet werden, 

**) Indem ich hier Cambridge mit erwähnte, glaobte ich mich nnr 
auf die allgemeine Analogie der Zustände und auf die knne vod 
allgemeine Andeutung Ton dortigen Unruhen 1349 und 1202 1« 
Math. Paris, berufen zu können. Soeben finde ich aber in der mir 
seitdem sur Hand gekommenen historj nf tite luiiT. öf Gaaihnge 
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Bttlehnas swisdien beiden ist gar nicht zn Terkennen. 
Es werden nun zwar als Tbeilnehmer an den akademi« 
sehen Conflikten immer nur die Nationen ^ nie politiieke 



ton Füller (London I0£SX) die erwilnachleite wid in gewiesem Slnae 
nrJsandlicIie BesUtigang, nicht nur der Theilnalnne Ton Gnmliridg» 
an diesen H&ndeln, sondern auch der ganzen oben aasgesprocbenea 
Ansiebt über das Verhalten der Nationen auf beiden iJnirertititen 
bei dieser Gelegenheit Füller beriebtet (p. li) aus Urkunden t i^MS 
wurde in Folge heftiger Conflibte zwischen Borealen und Australen, 
worin jene unterlagen, eine üonunission of oyer anä itrminer 
nach Oxford geschickt. Allein da diese sieh der Ansiebt des Ktaig« 
nach parCheiisch zeigte , wurde sie durch eine neue ersetzt, welcher 
der Kftnig Milde gegen die Schuldigen empIhhL Auch hier fluid die 
Sache aber ßo ▼iel Schwierigkeiten (mmny pergotu of funUiy htmg 
eoncemed therein) , dafs der Jnsticiarius Angliae , Henr. le Despenser 
(aaf BelbbI des K6nigs) drei andere Commissarien ernannte. Diese 
verurtbeilteo einige zwanzig Aus tralen (die Strafe wird nicht an- 
gegeben) f der König aber begnadigte sie simmtlich durch eine Ur- 
lsunde (t. 18. MArs 1902) , worin «es heifst : Aex efe. seiaiis iio# 
de gratia nattra speciali perdonasse nutgistrü Johanne de Dept' 
dale etc. etc. de eomitatu Pforfolk et Suffotk^ Rogero Parlehoue ete. 
etc. de eomitatu Cantahrigensi seetam paeis nostrae fnae ad nos per» 
iinet pro ins%dtu nuper faeto in tfuosdam, seholare» borealeo 
UHwert, (Anniabr. etc. et frmam pacem eis eonee^muM ete. Die Par- 
theilichkeit des Königs Itir die Australen und des Justiciarins und sei- 
ner Commissarien f&r die Borealen scheint gar nicht zu Terkenneni 
und bedenkt man , dafs le Despenser eben in Folge der Oxforder Pro- 
visionen diese Gewalt ausfibte, welche dem König eben nicht Tiel 
mehr als das Bnnmdigungsrecbt liefs, so wird die Sacke klar ge^ 
nag. Dafs die Kühe in Cambridge damit nicht hergestellt wurde» 
geht daraus heryor , dafs ein groner Tbeil der Scholaren und Magi- 
ster bald darauf nach Northampton auswanderte, wie aus einisr 
Uikunde vom 1. Febr. I96tf berforgeht, worin es heiftt: MUx Majori 
et eivibus suis Pforthampton salutem. Cum oeeasione eujusdam 
magnae eontentionis in villa Cantahrigensi iriennio jam eiapso 
suhortae nonnuUi elerieorum tune ibidem studentium unanimäer ab 

J'psa vwUa reeestistent se ustpne ad villam nostram praedietam trans' 
erentes et ibidem novam eonstruere umversitatem eupientes; nos 
tune eredentes villam illam ex koe posse meliorari et nobis uHlita- 
tem non tuodieam inde provenire votis dietormn elerieorum ad 
eonun requisitionem annuebamus in hae parte, Pfune autem cum 
exrelatu multorum fide dignorum veraeiter inieUe.ximus quod ex 
hijuseemodi universiiate si permaneret ibidem munieipium nostrum 
Oxon., quod etc., non medioeriter laederetur ete. vobis de emuiUo 
magnatum nostrorum firmiier inhibemus ne in villa vestra de eaetero 
aliquam univers. esse ete. permittatis. Hier sind nun allerdings zwei 
Punkte bedenklich: erstlich, dais gar nicht von Oxfordor Aus 
Wanderungen die Rede ist ; da doch diese durch andere Urkunden und 
sonst erwiesen sind — zweitens, dafs nur yoi^ dem I^acbtheil Ox- 
fords gesprochen wird; da doch auch Cambridge wenigstens seine 
Auswanderer entbehrte. Der letzte Punkt lälst sich immerbin erklären, 
ufofem dem König und andern eben mehr an Oxf^ird liegen mochte 

13* 
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Partheien genannt Gerade dies beweist aber eben, dab 
die politischen Partbeien mit den Nationen zusammen« 
fielen 9 in ibnen repräsentirt waren. Es bednrfke gar keiner 
besonderen Bezeichnung für sie. Die Frage kann fortan 
nur scins in welchem Sinn nahm die eine oder die an- 
dere Nation oder deren Provinzen an diesen Kfimpfen 
Theil — * welcher Parthci schlössen sinh Ate Borealen, 
welcher die Austraten an? Ein Blids auf dii5 eigentliclie 
Bedeutung der damaligen Krise kann darüber kaum einen 
Zweifel übrig lassen. 

Allerdings nftmlieh handelte es sich damals, wie fünf* 
jSig Jahre firüher unter König John , um die Gr&nzen der 
königlichen Gewalt^ um die Entwicklung der Grundlagen 
der britischen Verfassung, zumal um die' Hechte des hohen 
Adels und des Volks gegenüber der Krone. Aber schon darin 
liegen sehr wesentliche Bcziehnngen zu den ihationellen Ge- 
gensätzen. Diese Kämpfe haben jedoch noch eine andere und 
bisher viel zu wenig beachtete Seite. Halten wir zunächst 
die aus politischen , historischen und sprachlichen Gründen 
gar nicht zu bezweifelnde Tfaatsache fest, dais in der hohen 
Arisfuhratic das romanische (französisch - normannische), 
in der Demokratie (Bürger, Bauern) das germanische (säch- 
sische) Element vorherrschte^ so sehen wir in dieser 
Periode eine seltene Vereinigung dieser beiden Elemente 
gegen ein drittes. Schon unter John traten die Barone nicht 
blos als Verfechter ihr^ Standesinteressen gegen die Krone 



•Is an Gamhridg«; der erste dagegen Meiht jedenftills donlEel. Di 
aber Fnller eine ▼idimirteCopie des Originals aus dem Tower mitthdlt 
so ist an der Aechtlieit nicht zu sweifelh, nnd Bryan Twyn's Mei- 
nung, dafs in die Haresehe Abschrift (zu Cambridge) Cambridge sUtt 
Oxfbrd interpolirt sei, föllt ron selbst Wie dem aber auch sei, w 
ist nach alle dem schwerlich zu Iftngnen , daft auch (unter ihnlichd 
umstanden) tou Cambridge Auswanderungen nach Nortbamptoa 
itattlauden. Dann aber liegt hier die Anaahme um so näher, daft 
es die bedrihigten Bo realen waren, und da sie ohne Zweifel mit 
an der Vertheidigung der Stadt «ir die Barone Theil nahmen , fo 
ist die Stellung der Borealen auf lieiden Unirersttäten, nnd damit 
nieder auch die der Austraten ausser allen Zweifid gesetzt? Aoi 
dem Eingang der Urkunde geht beiläufig auch herror, daft die 
Answanderung ^ur hinterdrein Tom Rdnig sanktitmirt wurde — d. h. 
ttnCer seinem ffamen. 
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anf, «ondera sie «nebten auch im Tolk einen Bandet» 
geoossen za erwerben, indem sie dessen Interessen und 
Rechte wenigstens nicbt ganz nnbeacbtet liefsen. Dies 
Bestreben und Yerbftltnifs tritt noeh bestimmter seit der 
Hkte des dreizehnten Jahrhunderts hervor, und wir bran* 
eben in dieser Hinsicht nur an die bekannte Thatsache sn 
erinnern 9 dafi» die meisten und bedeutendsten Städte auf 
Seiten der Barone kämpften, und dafs die Entstehung eines 
demokratischen Oqi^ns im Mittelpunkt der Staatsgewalt, die 
Begründung eines Unterhauses des Parliaments durch Simon 
Too Hontfort veranlalst wurde — » wie wenig auch er oder 
irgend ein Zeitgenosse die ganze Bedeutung dieser Schritte 
alinen n¥>ehte: *)^ .£s leuchtet nun-iaber ein, wie sehr 
dieses politische Verhällnifs. xirisiehen Adel und Volk die 
Ai^algamatioti zwjnoh^i sächsischem und französisdiem 
Bist, vdie gilu^iEntwick|tt9g der neuen englischen JNationa* 
lität fordern mulste, in welcher allerdings, wenp aucli 
modificirt.und, auf einem ganz anderen Gebiet, jene Gegen* 
Sätze sich fortpflanzten. Von grofser Bedeutung ist es 
in dieser Hinsicht^ dafs gerade diese Epoche die ersten 
bedeutenden Denkmäler einer entschieden der n^^uen 
Sprache angehörigen Literatur hervorbrachte **)» 

Dieser engl^eh -nationelle Charakter der Par^. 
thei der Barone wurde nun aber nicht blos durch das 



*) Ich bravclie mich hier nicht avf das controyertible Mehr oder Weni- 
ger, oder gar auf obwaltende Wortstreite einzolassen. Daft in 
Folffe des VerhSitnisses der Barone an den StSdten, anm niederen 
Adel und an den Frehafsen bei dem n^emeinsamrn BedOrfotfs de« 
Sehuties gegen WiiYk&hr der Krone (und der Tiare) damals fiir dia 
parlamentarische ReprSiltetation der Stidte und der Grafschaftea 
nnd insofern fnr die Bildung des Unterhauses entscheidende Schritia 
geschahen, wird TÖn allen Seiten angegeben« 

**) Auch hier lass^ aich freiUch die Grftnaen nicht haarscharf aiehen» 
doch bann ich nicht umhin, in Robert Yon Glonoester den ersten 
Dichter su er]scn^en!• dessen Sprache wir entschieden englisch 
nemien möchten, während alle früheren Denkmiler dock nur als 
dn mit einigen franaösischen Elementen Tcrselites und sonst rerdor- 
benes Sichsisch erscheinen. Ich Tcrweise übrigens auf Warton« 
wo auch ein merkwürdiges satyrisches englisches Gedicht auf den 
Bruder des Königs Richard (den König der Tentachcn) mitgetheilt 
ist. (Ausg. T. 1^. M3.) 
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gemeinsame politisclie Interesse der verschiedenen Stände 
gegen die Krone bedingt, sondern noch viel mehr dadnrcli, 
dafs der König wesentlich als das Haapt einer fremden 
Faktion erschien. Nicht nnr bestanden die königlicben 
Heere, als es zum oflfenen Kämpft kam, grofsendteils tos 
französischen und romanischen Abenthenrern und Söldnern, 
sondern es waren schon seit längerer Zeit soldie Men- 
schen anf alle Weise, und sd weit Macht nnd Einflnfs 
des Königs und des Pabstes reichten, in England begnn- 
#tigt worden. Lehne, Beneficien, Aemter, Handelsprivi- 
legien waren ihnen bei jeder Gelegenheit mit Zarüek- 
Setzung der Eingebornen, welche Anspröche darauf mach- 
ten, zu Theil geworden. Wie dieses Treiben nnn aoch 
in unseren Augen in so grofser Zeitentfemung sieh da^ 
stellen ma^, damals sahen die Engländer, sowohl Barone 
als Volk, darin die dringendste Gefahr einer neaen 
französischen Eroberung, gegen welche die Nacb- 
kommen sowohl der Sieger als der Desiegten der ersten 
Eroberung ein gemeinsames nationelles Interesse hatten *)» 
Aber diese Kämpfe hatten nicht nnr eine politische, son- 
dern auch eine kirchlich - religiöse Bedeutung^ und aoch 
diese entspricht Tollkommen den hier herYorgehobenen 
natibfieHen Gegensätzen. Dafis die Barone nicht blots tat 
bfirgerUche Freiheit **) nnd nationelle Uaabhängigkeit gegen 



^) Beweise, daft dies die Ansiebt mid das Geföhl der Zeit war, liefsen 

. tich aus Chronisten und Urkunden hänfen. Oie den Baronen güS' 

«tigern Chronisten» «umal Math. Paris., Rishanger und dasCbron. 

Mailros. äussern sich bei jeder .GelegenjUeit in diesem Sinne. Die 

Klagen aber die gravis dominatio auenfg^narum, francißenmrw»t 

Ptctaviorum wiederholen sich fast aw^je^«^. Seite. Kein Granel, den 

man diesen Fremden jnicht Torwürfe^. a9g»r die Vergiftung der Bnin* 

ncn^.der Speisen cur Ausrottung aller englischen Barone fehlt nicht. 

Eine Stelle aus dem Chron. Sfailros. mag ^tatt der unzähligen fihn- 

liehen genügen, wobei yielleicht nicht ganz zu übersehen ist, daft 

dieser neftigste Adrokat der Barone ein Borealer ist. Hier heifit 

* es Ton den ' bei EYesham gefallenen Buronen : mci fidem Jho stf 

mendes wu^fue uA mortem propter jutHHam regnt ^nyhntm^ fttf^ 

jmte suseeperawi ad iuendam eontrm miitnigtnos et etiäm 

toniru jRegem. 

*^ Ich überlasse es jedem Leser , den Ausdruck in beliebigem Sum sa 
nehmen, und protestire meinerseits nur ge^en die Annahme, daft 
ieh hier etwa, wie noeh jüngst sogar Blsciüiitosh, an eine soUn» 
recQgnäwn ef tke rights ef mafJdnd dächte.' 
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hftnigliclie TVillktthr vnd flrenide Hevrflebaft, simdeni aadi 
ftr die Rechte einer nationdien Kirche gegen da« römiach- 
papialiache Gentraliaationaaystem kimpften, ist im Allge- 
meinen als bekannt Toranszaaetzen. Diese ganze Bewegung 
war aaeh in dieser Hinsicht eine weitere Entwickinng 
der unter John begonnenen. Die Rlagepnnkte, die Ver* 
handlangen und die VerlrAge beziehen sich oft genng anf 
diese Verb&ltnisse , nnd der Pabst handhabte nicht nmsonst 
die gefilrchtetsten Waffen seiner geistlichen Macht entschied 
den zu Gunsten des Königs, dessen Nachfolger freilich 
bald genng einsehen lernten, wie gefilhrlich ein solcher 
Bundesgenosse sei. Daft aber diese zunächst freilich mehr 
kirchenrechtlichen und finanziellen Fragen mit viel tiefer lie- 
genden religiösen nml sittlichen Momenten , mit dem ganzen 
grolsen, vielseitigen und verwickelten Prozeft zwischen Ent- 
wicklung, Ausartung und Reform der christlichen Kirche 
zasammcnhingcn, dals die damalige angfikanisclie Opposi- 
tion in der Kirche nur als Yorl&uferni der WyUiffittschen 
Bewegungen, so wie diese als Vorarbeiten der eigentlichen 
Reform zu verstellen sind, liedarf hier keiner weiteren 
Ansföhrung. Eben so wenig brauchen wir zu untersuchen, 
wie weit diese höhere geistige Bedeutung, so wie jene 
Tolksthfimlichen Ihteressen neben denen ihres eigenen Stan- 
des bei den Baronen zum lebendigen Bewufstsein gekom- 
men. Für unseren Zweck genügt die Thatsache vollkom- 
men, dafs dfis Volk die Saqhe in dfescyn Lichte sah; wie 
denn zumal Simon von Monfort novir lange nach seinem 
Tode in der Tradition nicht blojs als ein Vorkämpfer für 
politische Freiheit und Unabhängigkeit des englischen Volks, 
sondern auch als ein Sfärtyrer für die nationeille Kirche, 
ja fiw evangelische Wahrkeit und Leben gefeiert, und fast 
«Is ein Heiliger itf der Stilfc verehrt Wurde "*). Sollte 
idter noch der geringste Zweifel aber diese kirchlich -reli- 
i^öse Bedeutung der Sache Raum haben, so müfste er 



''') UdMu der BoBuney lUn er im Munde der Volke erhielt t Sir Simon 
<• tiU rMf&teeiM, iit Iiedeatia» «• er iil der Gerechte iai Sim» der 
htm§fä Sehltfk 
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vor den bestinmiten gleichiseitigeii ZeAgliUsen *) ftbev du 
innigite Yerh&Uiiifs zwiselien Simon von Jüonrort und dem 
geistlichen und geistigen Haupt der kirthliclien Opposition 
in England, dem elirwürdigen Grofseteste, verseh winden. 
Und hierin liegt denn wieder eine sehr bestimmte AndeiH 
tung und Erklärung der Theilnahme der Universitäten an 
diesen Beivegungen -— * wenn wir die oben angedentetfe 
Stellung jenes Mannes zu Oxford erwägen« Simon selbst 
jjber waq.jjiieht ohne wissenschaftliche Bildung. 

In dieser ganzen religiös -kircUiehen, theik wissen* 
sehafUichen^ theils populairen Bewegung gegen den römi* 



*) Sieque (sagt äer Fortsetser des Bbth. Paris.) Uboreä finwit not 
vir ilU nitignifi^us, Snndi» ««m«#, ^i-noi» solum sua ttd «e imr 
pentUt pro oppressione pauperum (sc, levanda) , assertione Justitiar 
et regni jure, Fucrat utique Uteramm scienfia eomeHdabius, offi- 
* tiis dwttäs aätidmie iuiereMMe ^aüdens» frügaUtaie tkdiHu, cd 
familiäre fuit uoctibus viyüare amplius quam dormire, Constant 
fuii in verho, severus in vuÜu, maxime fidüs in orationiSus rtU- 
■ *-• Miosorum, eeelesietHieiä magntim senmer impendent rcverenHmm, 
Beato Roberto, Meto Grossumeapui , Lineolniensi episcopo» adhac' 
rere satagebai , eique suos parvulos tradidit hutrienaos. tpsius eon- 
8Üio ira^ahat arima, tetaahat dubia, finivH inekoatu; ea maxme 
per quae merüum tibi tuecreseere aestitnabftt* Qui quidem epis* 
eopus dieitur tnjunxisse ilU in retnistione peccatorum ut kane cau- 
sam, pro qua eertavit, ad mortem utque swmeret; asserene paeem 
ecclestae" anfflicanae gladio materiali no» posse firmari, et eo»- 
stanter affirmans omnes pro ea morientes marlyri eoronari. Dieunt 
quidam quod e'piscopus aliquando manum imponene super eapui 
primogenffi dieti homüis dixit eis • O fiU eharissime , et iu et pater 
iuus ambo* moriemini uno die, unoque tnortis genere, pro justitia 
tarnen et veritäte}*' Fatna fert quod Simion pöst mortem muüit 
tlarmt miraeulis tpeae prppter metum regum in publicum nonpre- 
dierunt, Grofseteste erlebte die Erfüll ung seiner Propfaeaeiuog ia 
der blutigen Niederlage A^t Barone bei ETesham nicbt , da er fttöi 
•taii». belebe eigeothümliebe» und wenn mein Sinn mich aicbt gatf 
trvjgt, dorchans teutsche Gestalten, „Gesinnungen und Geiiililc 
treten uns aber hier, wenn i^uch nur in wenigen Zügen, entgegen! 
Et liegt eine tiefe .GemütUidkeit in dieser .stillen, populairen fieilig* 
•preehung eines yon Rom verdammten , für altes Recht und cTange«' 
lische Wahrheit und' die Sache der Armen Gefallenen, die ich nicht 
'< ' mders denn alt eine teittsdie , tichsisdMi, borcA^le z« beaei^Aatu 
.« wnfste. Wie charaltter|sti8ch , wenn dageg/en der Pabst in teiaeit 
Brief an" seinen -Legaten (Rajnaldat contin.' Baronii T. It, p. 130) 
denselben Grafen einen vir pestHens Sathanae dignus nennt^ oder 
wenn eben die Annales Rossenset , welche 1314 das austräte Sprich- 
wort s •vbM Nobttii bomme alles Schlüsmo» «afähren, di^)8arone 



säteUites diaboU iieniieii« Wem toldhe 2^t sich nicht weiiigsteos 
SU einem Urorilt Tereinigea» dem ist lireilieb nithti« belM«.: 



- «Ol - 

sehen lUtlioiicisiiin«, ^ idmische KircheoverfagsiiDi^, Ter- 
einigtea tidi ohne Zweifel gar mancberlei und zum Theil 
sehr heterogene Elemente, und die Bereehtignng Roras^ 
hier das Princip der Einheit der Kii:efae, das Centrum gegen 
die Peripherie geltend zu machen, wurde ohne Zweifel in 
dem Siaafiie weniger zweifelhaft und gefa&ssig geworden sein^ 
als jene Opposition sich siegreich entwickelt hahen wurde« 
Diese Entificklong wire unfehlbar eben so sehr eine Yer^ 
wichiung ^geworden. Der Beruf der Häupter, die von 
Rom losgerissene Kirche theils gegen wirklich ketzerische 
Homente in ihrem Innern, theils gegen die weltliche Ge- 
walt — gleichviel, ob Olonarchie, Aristokratie oder De- 
mokratie — - zu wahren, hätte sich dann erst zeigen müs- 
sen^ und wenn wir sehen, wie später, unter viel günsti« 
geni Umst j^iden, so gar viel in dieser Hinsicht zu wünschen 
übrig blieb, so Werden wir wohl anstehen, hier die Saqhe 
Roms unbedingt als die schlechte, und die seiner Gegner 
als die gute anzusehen. Wir werden vielmehr auch hier 
den Kampf zwischen Gegensätzen wiederfinden, deren 
Iceinen die Kirche entbehren konnte, deren Vermittelung 
za höherer lebendiger Wahrheit und Eiuheit aber bisher 
in dem materiellen physischen Leben noch nirgends zn 
Stande gekommen ist^ am wenigsten vielleicht in unseren 
I'agen, wo die einen freilich mit ein Paar plausibeln 
Phrasen diese wie andere Gegensätze und WidersprücMb 
wirklieh gelöst zu haben meinen , Während sie bei an« 
dern allerdings nur zu vollkommen ihre Lösung und Yer* 
mittdong finden — -^ in Erstarrung oder Fäulnifs. Dies 
Alles weiter zu erörtern, kann hier nicht unsere Aufgabe 
sein *). Wir« haben nur auf die Uebergänge und Beziehnn* 



Ktl ■ 



*) Anek kier wftre für täcätige Monographien r«k!Uic1ier Stoff, und 
ich glaube, dafs es m dieser Zeit l^loe Gattung wisscnsclmflliclier 
TJiitigkeit giekt, wcfloke xumal jüngeren, streksamen^ Rrilten mekr 
empfoklen zu werden .Terdient , als - elMin Moaograpkien — xv- 
nal sälcke, lyelcke in einem kiograpkiscken Gegenstand sowokl 
aUgemnn Jdstoriscke als pküosophiscbe und tkeolögisobe Bedentnng 
vereinigea.. Hi^ kann siA eme fiekte, gesunde nu tiel^ Vielseitig* 
hak entwiekeki und neigen, im Gegensatz an der Ihlsoken Münze» 
deai;j|pmaiMHd<te Füttesitaat, womit so tieie jun«»* KSpfe und Ge» 
nätker lieh sa Graada.nehteu, «ad die Winemenft n nft a H gp omI 
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gen dieser Opposition za den bestimmten refermutorisdieii 
Bewegungen seit WyUiff hinzuweisen, ohne die sehr be- 
deutenden Unterschiede zwischen beiden in Abrede stelieA 
SU wollen. Lag allen diesen Bewegungen auch em ge* 
meinsames Princip zum Grunde, so mufste doch die Weitere 
Entwiehlung unter ganz rerschiedenen Verhiltnissen 8(dir 
wesentliche Blodifihationen herbeiföhren. Als ETaupt« 
trftger jenes gemeinsamen Moments erscheint aber immer 
nnd fiberall die germanische, in England die sidisisdie 
nnd auf den UniversitMen die bo reale IVationalitit Seben 
wir diese unter Simon von BfenFort fiir die eTangeliseiie 
Wahrheit (gleichTiel, ob durchaus riditig begriien) uncl-ftr 
die Freiheit der englischen Kirche hämpfSsn — • sehen 'wx 
sie nachher als Realisten den aostraleii IVorainalisten est- 
gegentreten — sehen wir aus den reaKslischen Boreska 
den realistischen Reformator WyhKff nnd seine Frevade 
hervo^ehen — seben wir bei der glänzen weiteren Ent- 
wiehlung, auch nachdem diese ganz auf das Creblet der 
Reformation yerlegtist, das relativ reformatorische Pria- 



▼erwirren. Zu den interessanteren Gegenständen der Art gdioit 
aber ohne Zweifel Grofseteste nnd seine Bestrebungen nnd Un' 
gebnngen. Eine richtige Würdigung seiner SCellnug xn Rsn 
möchte besonders auch die Veränderungen, welche in dem GeM 
und Streben der Kirche (sofern sie von Rom aus bedingt wurden) 
seit dem Anfang des dreiaehnten Jahrhundert» Tor sich gehen, is 
ein richtigeres, schärferes Licht stellen. Dieser Mann wäre aseb 
um die Mitte des swölften Jahrhunderts von Rom selbst aus viel- 
leicht heSig gesprochen worden , während er in der Mitte des drei* 
zehnten Jahrhunderts kaum dem Anathema entgang. Diese Veris" 
derung zeigt sich besonders (wie schon angedeutet worden) auch is 
dem Verhältnifs zu der Entwiehlung der spekulativen Theologie im 
Gegensatz an der älteren posiÜTen Angustinischen nnd mystischcB 
Orthodoxie. Auf diesem Gebiet dauerte der Einklang zwischen Roa 
und solchen Männern wie G. noch am längsten; aber die Ruckwir- 
knng. der Anlangs kaum geduldeten fipekuUition , dann die Entwiek- 
lang der weltlichen Politik Roms fuJirte schön Tor.dcr Bfitte des 
dreizehnten Jahrlmnderts Spannung wid Spaihmg herbei. Viel 
hierher Gehöriges whrd. ohne Zweäfelin manchon allgemeineren Wer- 
ken beriUirt (s. B. in dem neuesten von Flathe^ übeil die Voidävfer 
d«r Reformation); allein diese können schon an sioh «ine Monogra- 
phie nieht jubarifisaig machen, «mI ftberdiea haben diooe Herrn meist 
Tid za wenig Sinn mid Bemf IHr die Seite ikres Gegettstandei , die 
jikm eigaitliehen p^tiacheii nnd nntionAÜen Leben angehöft Sie 
•dhea nel am idv aar die Aatnwa nad. Didier. 
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dp imd Extrem immer darch das boreale Element haiipt* 
säcUIch getragen -— gehen -wir wieder zorAck vnd finden 
schon rar Zeit der Eroberung, dann unter Kdnig John 
das siehaiseh- boreale Element im Gegensatz gegen Rom; 
so könnte wahrlieh doch nnr absichtliche Yerblendong nna 
hindern, hier einen durchgehenden nnd höchst bedeutnngs* 
vollen Zusammenhang zu finden. Und dies ist nicht Alles. 
Anf allen diesen Tcrschiedenen Stufen finden wir die Ent- 
wicklung des relbrmatoriSchen Princips — man gestatte uns 
der Kftrze wegen den yielbedentenden Ausdruck — - Hand 
in Hand gehend mif^ der Entwicklung des demokratischen 
Princips, worin wieder in England das boreale, das sftchsi* 
sehe Element rorherrscht. Die Entwicklung der englischen 
Nationdit&t, der englischen Sprache und Literatur, des 
englischen Rechts und der englischen Verfassung hat ihren 
HaoptHkger im Volk, zumal im Burgerstand, im niederen 
Adel und im Unterhaus. Auf alle diesen Gebieten herrscht 
das boreale, sächsische Element Tor — wie es in der 
englischen Nationalit&t selbst yorherrscht — im Gegen- 
satz zu dem französischen, romanischen und australen. Die 
Aristokratie, die Monarchie schwankt ticI zwischen beiden 
Extremen hin und her, wird aber znletzt doch imm^r in 
das boreale hineingezogen, wo sich dann die Gegensätze 
anf einer, neuen Stufe, in neuen Hodifikationen sogleich 
nieder hervorthun *)^ JBleiben wir aber bei dem Näher« 
liegenden stehen, so finden wir den Anhang Wykliffs, die 
LoUharden und was damit zusammenhing, hauptsächlich 
unter dem Börgerstand nnd in seinen roheren, politiseh* 



*) Dem oberflädilichen Beoba^liter selieint es freilMb als wenn ■. B. die 
Reformatioii in Bn^limcl durch Heinrich VIfl. und seine Nachfolger 

Semachi worden wäre. Es war aber alles dies nor nidglich da* 
nrch, dafs die Krone sieb mit den refermatttrischen borealen file- 
ttenf^n der P^ation yerbändete — gleichviel, welche gemeine, feufü* 
lige und persönliche Interessen &ren Triger (sumal Henry' VIII.) 
dabei befolgten. Die Bedinguilgen dieses BfindnisAes waren för die 
Belbrmation allerdings sehr hart, nnd es konnte nicht fielen, dafs, 
nachdem der gemeinsame Feind besiegt* war, das Bändnifs sich 
mehr oder weniger Idste. Hier waren es aber wieder eben die velativ 
bmrealen Elemente der Reformation (man denhe an die Schotten), 
wdebe alt Puritaner vrtd Presbjteriaaer sieh den Polgen jener Ito- 
diflgoBgen za entxiehen suchten. 



_ 204 - 

praktischen Aosarlnngen and VerwieMttngen unter dem 
Landrolk — eben in depn Hanptkern des sächsisekenj des 
borenled Elements der engltseben Nationalität Diese popa^ 
lairen Reaktionen gegen den Druck des romaniscben, fraa- 
zösischen und anstralen Princips im Fendalstaat und in der 
Kirche, welche seit dem Ende des yiersehnten Jahrhnnderti 
England mehrmals mit einem allgemeinen Bauernkrieg be* 
drohten, h&ngeii innig mit der populairen Seite der 
Opposition unter Heni^ III. zusammen. Eben dies wsrea 
die Armen (pauptres)^ welche Ton Simon dem Gerechtea 
Erleichterung ihrer Lasten erwarteten, welche ihn nach 
aeinem Mutigen Tode, aus FurchC vor Pftbsten und Köni- 
gen, in der Sttlle als wundertliätigen Märtyrer und Heiligen 
verehrten« Ob mit Recht oder Unrecht, geht uns gtf 
nichts an. Diese ganze populaire Bewegung nun hat einen 
darchaüs tentseben, sächsischen, bc^realen Charakter^ und 
bietet die gröfste Analogie mit den teutscben Bauen* 
kriegen dar, besonders auch eben durch die Amalgams* 
tion mit den Momenten des religiös^ Lebens, welche in 
der. ganzen Weltgeschichte, zumal aber in England seit 
dei^ Eroberung, vorzugsweise mit dem germanischen Blat 
in's physische Leben traten *). 

Das Einzige , was in alle dem auf den ersten Blick 
als Anomalie erscheinen könnte, ist die Stellung der 
Barone , welche innerhalb des englischen Volkslebens ent- 



*) Aoch in Fraokreicli tmten beftiffe Beaktionen des miterdriicktes 
Land?olks ein , welches hier mehr das romanisch - celfische Blut 
Kprisentirt; aber eben hier fehlt jene religiöse FArbwi|p« oder tritt 
doch sehr »iHicii. Freilieh gehört es xu den Curiosit&tcai der pro- 
. testantischen Historik, auch der neueren Zeit, dafs sie jede Be- 
Itiehung xwischen den Bauernkriegen und der Reformation su Iftognen 
sucht Inwiefern Principien der Reformation hier mifsrerstandcn 
vnd mit andern, ilir ganz fremden, vermischt waren, ist eine an- 

\ dere Frage , die . uns nier nichts angeht. Wenn aber in fagland 
ia der späteren Zeit das Landvolk in manchen Gegenden der Rdor- 
mation wenig gunstig war, so hing das mit ganz anderen Dingen 

■ msammen , npd thut dem relativ sichsischen und borealen Charakter 

. keiasn, Eintrag. Hauptsächlich ^wirkte hier überbanpt Anhänglichkeil 
Ml alte Sitten uufl Zustände , dann Fuird^ vor manchen prutisches 

* fCschtbeilent welche ihnen bei dem Gang» den die EefiMpntion 
nahm, drahte». » 



ichieden daa (ranzdaiscbe^ anstrale Element reprftaentiren) 
wäbrend sie doch hier vereinigt mit dem borealen^ aäch« 
tischen aaftreten. Allein diese Erscheinung erklärt sich 
Tolikommen, wenn man bedenkt, dafs, abgesehen von 
gemeinsamen politischen Interessen, welche hier wie so 
oft heterogene Elemente gegen ein drittes vereinigten — 
diese Abkömmlinge der ersten französischen Eroberer schon 
so viel sächsisches Blat aufgenommen hatten, schon bin- 
reichend englisirt waren , nm sich der neuen französischen 
Eroberung gegenüber als Boreaie zn ßililen, das heifst eben 
als Engländer. So wie der gemeinsame Feind, der 
ausserhalb liegende Gegensatz, zuruckwiek, traten freilich 
trotz zunehmender Amalgamation und Modifikation die in- 
nert Gegensätze wieder in ihr Recht -— die hohe Ari- 
stokratie als das französische, austräte, das Volk als das 
sIcLsische, boreaie Element Die eigentlich geographischen 
Gegensätze, nach welchen jene ethnographischen sich be- 
naontea^ konnten unter Umständen, wo mehr die entspre- 
chenden socialen Elemente in Betracht kamen, nicht merk- 
lich Lervortreten. Schon diese an sich durchkreuzten die 
geographischen Gegensätze, indem die Barone im IVorden 
wie im Süden das französische und ihnen gegenüber 
das Volk dort wie hier das sächsische Element darstellten, 
obgleich zwischen dem Volk im Norden und jenem im 
Süden dann wieder derselbe Gegensatz nicht zn verkennen. 
In diesem Fall aber, wo (wie wir sahen) Adel und Volk 
im Gegensatz zu den Fremden sich relativ sächsisch fühlte, 
ivarde der Söden wie der Norden der Insel im Gegensatz 
ZQ dem südlichen Festland zum Norden *). 

Nach alle dem nun kann über das Verhalten der 
akademischen Nationen in jenen Kämpfen kaum ein Zweifel 
sein. —-Da wir wissen, dafs sie nicht UD^#artheiiscb 



**) Dafs ancb auf Seiten des Königs mehrere englische Sfftdte und viele 
Barone, und darunter einige aus den mächtigen Geschlechtern dea 
Flordens« waren, kann dieser Ansicht der Hauptrerhältnisse nicht 
den geringsten Eintrag thun. Die Majest&t hat auch (und Ton rechts- 
wegen) in der bedenklichsten Stellung gewaltige Anziehungshrifle 
ftr edlere wie för gemeinere Elemente* 
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blieben, so bedarf es keines ausdriicklrehen Zeagnisses» nni 
uns zu der Ueberzeugung zu berechtigen, dais die An* 
bänger der Barone, die Vertheidiger von Northampton, 
haaptsäcblich den Borealen angehörten, ans denen spiter 
die auf verschiedenen Stufen und Gebieten mehr oder 
weniger analogen philosophischen, kirchlichen und politi- 
schen Richtungen der Realisten, der Wykliffiten, der Re- 
formation, der Presbyterianer, der Puritaner herroi^n- 
gen — der modernen Rationalisten und Indüstrialistea 
nicht zu gedenken '*'). Damit ist denn die Beziehung der 



*) Es gei erlaubt, hier noch einige indirehte Andentiuiffeii über die Theü- 
nahme der P^atioDen als solcher an den Partheiungen des Am- 
sehnten Jahrhunderts hcrvonsuheben. Die oben erwähnten Urhondea 
. iiber die Unruhen in Cambridge UI6^ sprechen geradesn f on Borealen 
und Aastralen , und weisen darauf hin , dafs erstere nach Northampton 
auswanderten. In Beziehung auf Oxford werden gerade während 
der entscheidenden Krise die Nationen nicht genannt, wohl aber 
unmittelbar vorher und nachher. * Nach Wood hfimpfen 1*258 die 
WiUschen in Verbindung mit den Borealen gegen die Austnüen, 
da sie doch sonst immer als Verbündete der Aastralen gegen die 
Borealen und besonders Schotten erscheinen. Möglich, dafs äse 
solche vor&bergehende Veränderung durch die bekannte Verbindung 
der Barone mit wälschcn ^ Fürsten bedingt wurde , woraus dem 
allerdings die Analogie des nationeilen JUakrokosmus mit dem alui- 
demischen Mikrokosmus auf eine Töllig genügende Weise henror- 

finge. Wood beruft sich indessen bei dieser Angabe auf Math. 
^aris. , der aber gar nicht so bestimmt die Stellung der Nationen an- 
f;iebt, sondern nur safft: mota est gravtssima tUseardia inter sehih 
ares Oxonienses de dwersis nationibus ariuudos, videlieet Seaftf, 
WTaUenseSf ^^ilonares^ JiuMirales^ üa nJt vexüla helUea expii- 
eantes sese hostiliter impeterent. Hatte Wood noch irgend eine 
andere Quelle für seine bestimmtere Angabe, so ist hier freilieh 
nicht nöthwendig ein Widerspruch au finden. Noch weniger aber 
möchte dagegen einzuwenden sein, wenn wir in dem vexiUum prO' 
prium, unter welchem die Scholaren auf den Mauern Ton Northamp- 
ton fochten, das hier erwähnte vejeiUum der Borealen wiederfindea 
wollen. Gleich nach der Herstellung der Ruhe 1^7 spricht Wood 
Ton: eontentienes AnglohoreaUwn etcm Hibemis et ß^allorum 
mutralium cum jäauüoiMribus , quibus et Scoti aeeessert — fH«e 
satu inter primo aietos (vic. inter Boreales et Hibemos) tarn gnnet 
extitere ut statarüs frequenier proelits in media urhe et tampis ad* 
jaeentibtu depugnarent. Diese ganze Angabe ist aber so verworren, 
dafs ich wenig Werth auf das Einzelne legen kann, zumal, da gar 
keine Quelle citirt ist. Die Urkande , die er bei der Gelegenheit mit- 
theilt, spricht nur ¥on Hibemis und Scotis. Von Wallis australibus, 
als einer eigenen Parthei oder Provinz, ist sonst nie die Rede. Viel- 
leicht liegt die Verwirrung nur au einem Druckfehler, und es muft 
beifsent FFallorum et Jnutralium cum Aquüonaribus qwhns et 
Scott de. Dann wurde et (bis auf die Jfoi^tottei) ganz mit der 
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AsttraltiB aIs der Gegenparthei schon gegeben ^ ond swar 
müggen wir diese in der Zeit, wovon sunäehst die Rede 
igt, um so mebr auf der Seite des Königs nnd seiner 
frinzösischen Helfershelfer so finden erwarten, da ohne 
allen Zweifel die grofse Menge von Franzosen and andern 
SttdlAadem, welche in Folge der 1338 rom König erlas- 
seoea ausdrücklichen Einladung bekanntlich in Oxford 
stadirten, dieser Nation angehörten« Es ist aber nicht 
im mindesten xu bezweifeln, dafs auch sie bei diesen 
Kämpfen sehr unmittelbar betheiligt waren, da einerseits 
1er Sieg des Königs ihnen Beneficien und andere Vor- 
tlie'ile in England Tcrhiefs, andererseits die von den Baronen 
zar Zeit ihrer Macht wiederbolt geforderte und zum Theil 
(1361) erlangte Ausweisung der Fremden ohne allen Zweifel 
lacii sie mit betrat 

Die wichtigsten Momente der ferneren Geschichte der 
akademischen IVationen, ihre Theilnahme an den schola- 
stisehen, so wie an den kirchlich - religiösen Gegensätzen 
des vierzehnten, dann des sechszehnten Jahrhunderts, 
kaben wir schon früher in Betracht ziehen müssen, um 
einen Standpunkt für die Beurtheilung des Ganzen, und 
zumal des dreizehnten Jahrhunderts, zu gewinnen. So 
haben wir denn auch schon gesehen, dals zwar die Uni- 
?eraitat nnd ihre Nationen fortwftbrend in dem Yerh&ltnifii 
der lebhaftesten Wechselwirkung mit der allgemeinen 
aationdlen Entwicklung blieben '*') ^ allein veränderte Ver- 
hältoisse gestatteten doch allm&hlig der skademischen Be- 
völkerung nur, eine ihrer eigentlichen Bestimmmung ent- 
sprechendere, weniger unmittelbare und kriegerische Theil- 



Crlumde Ton 1^4 stimmen, welche auf der einen Seite AuttrmUg^ 
MarchioneSf Hihemenses et Pf^allenses, auf der andern B^reali 
und Scott bat; dann wären aber scluMi 1967 die W&lschen wieder 
in ibre gewöhnliche Stellung neben den Anftralen aurüchgetre- 
treten. 



*) Es sei erlaubt, hier noch ein Zeognifs dafür mitsutheileB , dafs 
dieses Verbältaifii auch den Zeitgenosse» anffiidL Wood fSkhrt 1541 
als AeusseriNig eines poHme eMfiudam antifia aa: ^fuod hmereses et 
pn§tut€ w aeßdemiis orttim «f tiiem«eiif« sartitme tot« JUjfao Jfm** 
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Ankme an den politiscben Begebenheiten. Obgleich ilme^ 
halb der Gr&nzen des akademischen Lebens die Nationen 
oder einzelne Proyinzen derselben tbeils als Reprftsentanlen 
▼erschiedener wissensehaftiicber, religiöser, kirchlicher oder 
politischer I^eodenzen, theils auch aus blofser National* 
feindschaft sich gelegentlich noch mit den Waffen des 
Fleisches begegneten '*')9 so finden wir doch 'nach jenen 
Vorfällen in der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhun- 
derts nur wenige , ja eigentlich nur ein unzweifelhaft erwie- 
senes Beispiel, dafs die akademische Bevdlkerung sich 
nnmittelbar an die kämpfenden Partheien der Bnrg;erkriege 
angeschlossen hätte. Im Anfang des yierzehnten Jah^ 
hnnderts finden sich zwar einige Andeutungen der Art^ 
allf^n sie sind nicht bestimmt genug, um uns zu einer wei- 
teren Untersuchung Stoff zu geben **). Schon die Veraiii- 



*) Von einem der letzten grofseren Conflihte dieser Art werden einige 
Zuge berichtet, die, als snr Garakterifttik dieser Zustande gehörig « 
hier ihren Platz finden mögen. In den Frästen 1589 kam es zs 
einem hlutigen Gefecht zwischen den Borealen und Australen , unter 
denen besonders die Wälschrn th&tig waren. Die Borealen blielien 
Sieger , erschlugen mehrere Wälsche und verfolgten sie in ihre Her- 
bergen mit dem Geschrei: »Krieg! Krieg! Krieg! Schlag! Schlag! 
Schlag die Wälschen Hunde und ihre Jungen! Wer aus dm 
Hause schaut, soll wahrlich des Todes sein!« Die Wälschea er- 
hielten zuletzt unter Vermittcluiig des Herzogs Ton Gloucester, der 
Ton Woodstoek herüberkam, freien Abzug; jedoch nicht ohne an 
den Thoren arge Mifshandlungen erduldet zu haben, indem die 
Borealen sie zwangen, die Thore zu küssen, welche sie noch oben- 
drein erst Terunreinigten y und an denen sie ihnen die Kopfe wund 
stiefsen« 

**) Aus dem was Wood 13% berichtet, geht nicht nur dentlich ba- 
▼or, dafs die UniTersitat in die Partheiungen der Regierung dei 
unglücklichen Edward II. Terwiekelt wurde, wohin auch urkund- 
liche Zeugnisse weisen; sondern es scheint danach auch, als wenn 
die Universität damals noch eine militairische Bedeotnng för die 
Partheien gehabt bitte. Edward II. theilte nicht nur (Schreiben 
bei Rymer am 8. Mfirz 13%) beiden Universitäten^ seine Beschwer- 
den gegen seine inneren und äusseren Feinde mit, nnd lorderte sie 
auf, für seine Sache Gebete anzustellen und sie *in ihren Ver- 
sammlungen (eöetus et eongregationes) gegen die tnaUvohrvm 
audaeiam und fauiores dietorum tnimtcorum zu vertheidigen ; son- 
dern nach Wood befahl er den Oxfordem auch gegen etwaige An- 
grifle die Thore zu besetzen nnd zu vertheidigen. Auf der andern 
Seite aber näherte sieh auch Blortimer mit dem Heer der Ränigini 
vei in aninuim habens urbem^expugnare^ vel seholmr^ md v»^^ 
9WU truhere. Et int aber W4dd TonusiiBetafeoy d«& «• ^Uf^niclit 
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iemng der pbysucben Krftfle der Vmversil&ten dorch di« 
bedeutende Abnahme der Freqnenz seit dem Anfang det 
Tierzehnten Jahrhandcrts mufate eine solche yerftnderte 
Haltung herbeirühren. Es lät^t sich aber auch in diesen 
relativ friedlichem Zuständen die Nachvvirknng des Resul- 
tats jener gewaltsamen Bewegungen des vierzehnten Jahr« 
hauderts, der Hcreenzeit der akademischen Nationen ^ nicht 
verkennen. 

Es miijs nämlich nach allen Umständen die Nieder» 
läge Simons von Monfort und seiner Anhänger oflTenbar 
auch als eine Niederlage der Borealen auf den Universi- 
täten angesehen werden. Fortan aber finden wir nicht nur 
die Borealen immer als die physisch schwächere Parthei^ 
sondern wir finden auch diejenigen Gesinnungen, Ansichten 
und Tendenzen^ welche der borealen, sächsischen Nationa- 
lität relativ entsprechen: Wyküfismns, Reformation , 
englisches Recht — dann auf einem neuen Gebiet und 
bis auf unsere Zeit Presbyterianisnins, Puritanismus, Ra- 
tionalismns , Liberalismus in der akademischen Minorität. 
Wir finden auf der andern Seite eine compakte, perma« 
nente — nur vorübergehend durch sehr gewaltsame Ein- 
griffe von Aussen unterbrochene — Majorität für die ent- 
gegenstehenden relativ austraien Tendenzen: Nominalis- 
mus, römischer Katholicismus, römisches Recht -— dann 



blofs auf das Gebet, sondern auch anf die bewährteren FSaste der 
nbademiseben Jugend abgesehen war. Als die Stadt dann Wirklich 
in die Hftndc der Königin und ihrer Anhänger üel, suchte der 
Bischof Ton Hereford ebenfolls ihr Verfahren durch ftifentliche An- 
sprachen SU rechtfertigen, mit Gründen: quihus plehem et reii- 
quias »dkolariwn aequieturot arhitrabatur. Dafs vieJe Scholaren 
die Stadt Terliefsen, wird ebenfalls berichtet, und es ist kaum so 
Lesweifein, daft dies eben die Anhanger des König« waren. Die 
snruckgebliebene Gegenparlhei war di-nn freilich nicht schwer zu 
überzeugen. Üeber das Verhalten der Nationm bei dieser Gelegen« 
beit wage ich keine Vermuthung, da jede Andeutung fehlt. Auch 
batten jene Partheinngen virl weniger Beziehung zu tiefer Ik^gendea 
nationellen Gegensätzen und Interessen als die Kämpfe unter Henry IlL 
Aber anch niiter Edward III. scheint die üniversilÄt ihre militoiri- 
sehe Bedeutung noch nicht ganz verloren zu habrn. Wenigsteoi 
wird gegen 134i die Unterdrückung der überhandnehmenden Tnmulte 
und Unordnungen in 0%Sotd dem Kanzler auch deshalb von Kün^^^ 
auf» dringendste empfahlen t n€ re^ optixmmU$ äd re» nt0m§ et»* 

etitnraitw« 
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seopalismils imd was damit zusammenhängt. Die Aa- 
erkennang einer Beziehnng zwischen diesem EntwieUangs- 
gang und jener grofien Niederlage der Borealen ist in der 
That schwer abzuweisen 5 und dies Yerhältnils scheint 
bei den Betheiligten selbst entschieden genng zum Be- 
wnlstsein gekommen zu sein. W^enigstens finden sich 
mehrere Züge, welche auf ein fortwährendes Streben nach 
einer förmlichen Trennung der beiden Nationen und Be- 
gründung einer selbstständigen boreiilen Universität bald 
in Northampton, bald (1334 — 36) in Stamford hinweisen. 
Eine solche wäre denn ohne Zweifel je nach der wei- 
teren Entwicklung realistisch, wyklifitisch, reformirt u.s.w. 
gewesen. Ja wenn in Cambridge die boreale Minorität 
bis auf diesen Augenblick relativ bedeutender ist als in 
Oxford, so scheint auch dies darauf hinzudeuten, dafs es 
hauptsächlich Boreale waren, welche (1209, 1230) yjon 
Oxford nach Cambridge auswanderten. So fänden Vf^ir 
denn schon im dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert 
Spuren der Tendenz, welche im sechszehnten Jahrhundert 
in Edinburgh und im neunzehnten in London selbst (dem 
grofsen Mikrokosmus) die Entstehung einer borealen Uni- 
versität herbeiführte -~ sofern man der Brougham - Huioe- 
sehen (beide Boreale!) Aktienunternehmung eine solche 
Bedeutung, zugestehen mag *). 



^) Dals die Borealen nach jener grofren Krise eeelesia pressa waren, 
. Iftfst aieh nielat nar im AUgemeinen annehmen , sondern es fehlt auch 
nicht an bestimmten Beweisen. Schon bei den blutigen Conflikten toa 
1314 stellt Wood (wohl nach gleichseitigen Nachriäteo) die Borealen 
ausdrücklich als die Schwächeren dar. Aus einer urkundlichen Nach- 
richt von 1334 geht dann femer hervor, dafs Merton College, am 
das gute Verhältnifs mit der Universit&l nicht «u stören , sich wei- 
gerte, sekolares wptüonMres pari jure twn austraUbus in soei9t 
toovtare. Wood selbst meint dann (in aller Unschuld darf man 
Wohl sagen) es möchten, wohl häuptsächlich die Borealen (numero 
et • viribus impares) gewesen sein , welche an der Secession nach 
Stamford Theil nahmen , deren Unterdrückung oder WiederTereiai- 
gung König und Magnaten, Bischöfe und Kanaler Jahre laog in 
Athem hielt Eine königliche Verordnung (8. März i33o beiRymer) 
verspricht ausdrücklich denen, welche nach Oxford zurückkehren 
w&irden, fortan unpartheiische Rechtspflege, Abhülfe der Beschwer* 
den Q. 8. w. Nach Obigem ist aber sonwerlich zu zweifeln , dids dies 
^b«n Boreale waren. Dennoch • wird 1349 v<in einer ■ Faktion ein 
Ränder mit Gewalt gewählt , der proeuraior kwBßXU vojagt« viel« 
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Es iai iodessen nicht zn rerkennen, daft liier wie 
im ganzen Verlauf dieser Entwicklung das boreale Ele« 
ment bestimmter positiv hervortritt , als das austräte , eben 
weil es das eigentlich relativ nationelle, der nationeilen 
Hajoritftt im Ganzen entsprechendere ist. Eben da- 
durch aber erkiftrt es sich, dals die Universitäten in Folge 
aastraler Majorit&ten , deren Entscheidung dann als Stimme 
der ganzen Corporation gilt, meistens mehr oder weniger 
den Gegensatz zu der herrschenden Meinong bilden. 
Dafs dieser Gegensatz in unseren Tagen eine conservative 
Haitang und Losung hat, im Gegensatz zu dem progres- 
siven Liberalismus , ist bekannt genug. In Beziehung auf 
die Aostralen des dreizehnten und vierzehnten Jahrhun- 
derts möchte indessen noch eine Bemerkung nicht über- 
liissig sein. Wir sahen, dals zur Zeit der grofsen Krise 
QQter Henry in., allen Umständen nach zu schliefien, die 
Australen grofsentheils wirklich aus Franzosen und andern 
romanischen Individuen bestanden ^. Dies Verh&ltnifs 
änderte sich nun ohne Zweifel in fthniicher Weise, wie 
^n es auf dem Gebiet des nationeilen Gemeinlebens sahen. 
Die Ton den Borealen und Baronen vertriebenen Auslftn- 
»oder kehrten nach dieser Niederlage nie in gleicher An- 
zahl wieder zurück, und unter Edward I. und noch mehr 
Unter Edward III. wurde das australe Element hier wie 



Scholaren eingekerkert und melirere erschlagen. Die Faktioa liat 
ihren Hanptsitz in Merton College, und Wood selbst meint, es 
wären \?okl Anstrale gewesen. Dafs Staraford, P^orfhampton und 
Cambridge nördlicher liegen als Oxford, an Strömen, die nach 
IHorden münden, ist jedenfalls nicht ganz gleichgiütig. Ueber 
das Stadium su Stammford sind sehr abentheuerliche Nacbrickten 
kei den englischen Antiquaren (Rofsus n. s. w.) im Gange. Es soll 
unter dem Britenkönig Bladud vor Oxford oder Cambridge gegrün- 
det sein — Ton einer pelagianischen Colonie u. s. w. Fr. Peck, 
•cademia teriia anglicana, handelt vx professo davon; doch kenne 
ich das Buch nicht. 

^) Wir haben schon gesehen, d4fs daraus keinesweges Iblgt, dafs die 
Nationen an sich ¥on Paris nach Oxford verpflanzt wurden. Viel- 
niehr beweist gerade der Umstand, dafs diese Welen Franzosen n. s. w. 
die Nation nidit nach ihrer Pariser Analogie zu benennen und ein- 
**vichten vermochten, wie fest die vorhandenen Zustande und Be- 
ikouinngen waren» und dafs jene nur vofnbergvhcnd die vorhandenen 
'Omen ansfullten. 

14* 



überall mehr auf das gemeinsame nationelle , engliselie Ge- 
biet gezogen, wodurch die Gegensätze nicht ganz Te^ 
wischt, wohl aber modificirt wurden* Die Mehrzahl def 
Anstralen bestand fortan wirklich aus Südengländem« nebst 
Wftlscben und Irläudern, so wie die Borealen aus Nord- 
englftndern und Schotten. Allein ganz aosgesclilossen waren 
Franzosen u. s. w. nie; und daC» sie sich den Australeo 
anschlössen^ bedarf keines Beweises* Wie hätten sie aber 
ohne Eyiflufs auf die Entmckiung romanischer Tendeosea 
bleiben sollen '*')? 

Hier schlielsen wir unsere Untersuchung äbe^ die 
Nationen der englischen Universitäten , und uberlassea ei 
dem Urtheil Unbefangener, zu entscheiden, ob wir di^ 
sem von unseren Vorgängern gänzlich vernachlässigten Ge- 
genstand zu viel Zeit und Raum gewidmet haben. Wir 
jedenfalls können uns nicht leicht eine beaditensvfertbere 
Erscheinung auf diesem Gebiete denken, als das Dasein 
zweier solcher Organe des akademischen Lebens, welche 
während eiqer Reihe von Jahrhunderten als Repräsentanten 
der wichtigsten ethnograp|iischen und der ihnen entdpie- 
chendcn geistigen und politischen Gegensätze des Natioml' 
lebens uns entgegentreten« 



*) Man oimmt gewdbnlicK mn^ dafs die gelegentlielie Ausfreibimg i^a j 
Franso8«n aus England sich immer auch auf die Scholaren boogo 
liahe; allein dies ist sehr unwahrscheinlich, ausser etwa ia (kü 
Momenten höchster Erbitterung (z. R. I3G9, hei Wood), io dd ; 
kSnigliclien Befehlen (hei Rymer) werden wiederholt elcriei allsg^ 
Bommen, und es wäre jedenfalls eine Anomalie, wenn gerade ift 
diesem Fall die eleriei der UniverHitäten nicht in d>eser Aosaahn^ 
mithegriffen waren. Eine solche Ausnahme zu Gunsten der ^cbotti- 
fchen Scholaren und ihrer Dienerschaft wurde 1^57 (^. Okt bei 
Bymer) ausdrücklich gemacht; und als das grofse Schisma auf 
brach, erhielten die Kanzler der Universitäten den Befehl (5. Dee> 
I38i, bei Rymer) die schottischen Scholaren nicht zu raoleslireBf 
vreil sie dem Gegenpart anhingen. Dafs aber solche VerganstigojijreA j 
dennoch wenig benutzt wurden , lag in der Natur der Sache. Vtt | 
Söte Artikel des Friedens von Bretigny (Recueil de traites ete. I 
Amsterdam 1706 ^ bei Rymer ist es der 34te) besieht sich an/ 
die gegenseitige Freiheit det Unifcrtitättbesiiehs «-« ein Beweif t ^ 
kehlig die Sache war. 
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Die Verhältnisso 

4er englischen Universitäten %u den städtisd^en 
Corporationen im Mittelalter. 

üit ist sehon im Allgemein«!! clarauriiingewiesen worden, 
wichen entsclieidenden Einfliifs die Lokal verhftltnisse auf 
die Entvriclslong der Universitäten ansftben mufsten. Dies 
gilt nun, der Natur der Sache nach, ganz besonders ron 
den Beziehungen zwischen den scholastischen Golonieen 
und den städtischen Corporationen, in deren Mitte sie ihren 
Sitz hatten; und eben diese^ Beziehungen müssen für uns 
der Gegenstand einer näheren Betrachtung werden. Und 
hierbei dürfen wir uns nicht etwa einer Art von Gering« 
Schätzung oder Ueberdmfs hingeben, weil es sich zunächst 
freilich um sehr kleinliche, materielle Interessen handelt-—* 
am den Preia und die Beschaffenheit der gemeinsten Lebens« 
bedürfnisse, um den gröfseren oder geringeren Gewinnst , 
iirelcher Handwerkern, Krämern, ja Ilökerweibern daran 
zu gestatten, nm Strafsenkoth , Straisenpflaster n. s. w. 
Das physische Leben moralischer Personen hängt nicht 
i?eniger wie das der Individnen von den Dingen ab, deren 
Betrachtung man wohl mit einem tiefsinnigen naturalia 
non sttni ivrpia einleiten und gleichsam entschuldigen niag. 
So wie die Idee, der Geist in ^^as Gebiet der materiellen 
Erscheinung tritt, fällt er den Gesetzen der materiellen 
Welt anheim, und die materielle Existenz wird die Grund* 
läge der höchsten Bestrebungen und durch sie gleichsam 
▼erklärt in dem Jüaafse, wie sie jene bedingt. 

Die Anwendung auf unseren Gegenstand liegt nah 
genug. Allerdings waren die Universitäten, zumal in ihrer 
innigen Verbindung mit der Kirche, Organe der höchsten 
geistigen Lebensthätigkeiten der Völker^ allein die jedes« 
maligen Individuen, welche sie in Zeit und Baum dar- 
stellen, wollen Nahrung, Wohnung^ Kleidung und was 
sonst etwa zu dem nothwendigen Ueberfluls des Lebens 
|ehört Die» Bedürlhils zu befriedigen, stellen sich die 
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bürgerlichen Gewerbe ein, an denen sieh denn das ganze 
achtnngswerthe, auch für die höheren Beziehnngen des 
nationeilen und menschlichen Lebens so wichtige stadti- 
sche Wesen entwickelte. Die gesteigerte geistige Tk&tig- 
keit der Universitäten, berühmte Lehrer und vermehrte 
wissenschaftliche Hulfsmittei hatten Zunahme der Frequenz 
a&or Folge, und in demselben lUaafse steigerten sich die 
Anforderungen des materiellen Lebens und die Entwict 
lun|; der Kräfte, welchen die Befriedigung derselben zu- 
kam. — - Mit der Entwicklung der bfii^erlichen Gewerbe, 
des Hiandels u. s. w. ging dann die vollere Gestaltung und 
gesteigerte Bedeutung des ganzen städtischen Wesens Hand 
in Hand. War nun aber jeder von diesen beiden ye^ 
tinen hinsichtlich seines materiellen Gedeihens auf den 
andern angewiesen, konnte keiner den andern entbehren, 
mn&te jeder durch Siechthum des andern mehr oder wem- 
ger mitberührt werden , so konnte dies Alles doch — wie 
einmal die menschliche Natur beschaffen ist — kebes* 
Weges ein vorherrschend freundschaftliches Verhältnifs zwi- 
schen beiden sichern. Im Gegentheil lag der natürliche 
Kriegszustand zwischen Käufer und Verkäufer dem ye^ 
hältnifi unab weislich zum Grunde, und bedingte mehr oder 
weniger die ganze weitere Entwicklung. Die Universität 
war von dem Bednrfnifs beherrscht, möglichst wohlfeil 
zu kaufen, während die Stadt mit möglichst grofsem Vor- 
Iheil zu verkaufen sndite. Wie sehr aber dies Interesse! 
der städtischen Crewerbe nicht blofs auf den Preis, sondern 
auch auf die Beschaffenheit der Waare einwirken mufste, 
liegt am Tage. Was man nicht mit hohen Preisen ge- 
winnen konnte, suchte man durch niedere Qualität oder 
geringeres Maals einzubringen. An den Conflikt dieser 
Ittteressen knüpften sich schon unmittelbar und nothwen* 
dügerweise die wichtigsten reehtlichen nnd polü&eilicheii 
Fragen, von deren Entscheidung die ^Existenz und jeden- 
fidls die Gesundheit der akademischen^^ so wie das Ge* 
deihen der städtischen Bevölkerung abhing. Hierzu .hameft 
dker noeh alle die sogar gelegentlieh in's Gebiet des Staats- 
reehts^ ja der Politik hinüber atreifimdeii Fragen ^ weleke 
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mittelbar durcb jeoe Verhältnisse Iierheigefilhrt worden» 
sofern die Betheiligten darch Seibsthillfe sich Recht oder 
Rache zu Tersehaffen suchten 9 wozu sie nach der allge« 
meinen Gesinnung und Sitte der Zeit und nach hier ob- 
waltenden besonderen Verliältnissen nur zu geneigt waren. 
Die wichtigsten und eigenthümlichsten PriYilegien der eng* 
lischen Universitätea gingen aus diesen Confliklen henror. 
Es drängte sich nämlich , so sehr man sich auch nus nah« 
liegenden Gründen dagegen sträubte, immer wieder die 
Tbatsache hervor ^ dafs beide Corpurationen nicht neben 
einander mit gleichen Rechten besteben könnten, man hätte 
denn beide gleichennaisen einer höheren Lokalautoriiät 
unterwerfen müaseii. Eine solche aber war nach der 
Weise der Zeit und den Verhältnissen des Orts nicht M 
ermitteln oder auf die Dauer zu begründen. So blieb nichts 
anderes übrig, als eine Corporation über die andere h«rr* 
sehen zu lassen und so eine relative Einheit, Ordnung und 
Ruhe zu sichern. Dafs aber die Universität zur herrschen- 
den, die Stadt zur untergeordneten Stellung gelangte, lag 
iu der Natur der Saclie. Denn erstlich hatte die Unit^er» 
sität im allgemeinen nationellen Leben eine viel höhere 
Bedeutung, und wurde in dem Maalse und mit Recht von 
den höheren Gewalten mehr begünstigt; zweitens war apch 
die Stadt in materieller Hinsicht viel abhängiger "von der 
Universität, als diese von jener. Die Universität honntev 
sofern König und'Pabst nichts dawider hatten, sich jeden 
Augenblick anderwärts ansiedeln, zumal so lange sie noch 
nicht durch unbewegliches Eigenthum und allerlei materiell^ 
Anstalten gebunden war. Die Stadt aber bedurfte jeden* 
falls lange Zeit, um durch eine Veränderung der Rieh* 
tnng und des Charakters ihrer Gewerbstliäiigkeit den Ans« 
fall zu ersetzen, der durch den Abzog .der Universität ent» 
stehen mufste« *-^ So drückend demnach das formelle recht« 
liehe Resultat dieses Entwicklungsganges auch für die Stadt 
war, so entsprach es doch den zu Grunde liegendiin fakti« 
schea Verhältnissen, und war ein durchaus naturgemälses. 
Dais diese Städte sich dagegen sträubten und sich die« 
ser akademischen Herrn mit derselbeii Hartnäckigkeit zu 
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crwekrm sacbteh', i^elche in den Rimpfen anderer tiftdti* 
'•^er Repnblilsen des MitteUlters gegen andere weltlicbe 
oder geistliche Herrn hervortriti, d«rf uns dann freiKck 
auch nicht befremden. Ganz unverständig und nuenipriefs- 
lich dagegen sind solche Klagen und VorwärFe in Beziehang 
auf diese Zustände, welche, von einem ganz 'veiilkührlicben, 
heterogenen, allgemeinen und modernien StandpiHikt ans* 
gehend, eben deshalb auch äberall nur grundlose Will- 
kAhr, nirgends und niemals aber die Notliivendigkeit sehen, 
^nrelche ans den eigenthnmlichen Lebensgesetzen der gege- 
benen Elemente und Verhältnisse herrorgeben '*'). Auch 
für die innere Organisation der Universität waren aber 
diese Verhältnisse voa der gröfeten Bedeutung, und ins* 
besondere ist eine fortwährende Wechselvrirkiuig zwischen 
der allmähligen Ansdehnnng der kanzellarischen Gerichts* 
barkeit und Polizei über die Gränzen der akademiseliea 
Gemeinschaft und des allmähligen Uebergangs des Kanzlers 
in den Organismus der Universität nicht zu verkennen. 

Es lag äbrigens in der Natur der Sache, da& die 
Schwierigkeiten dieser Verbältnisse in dem illaafte hervor* 
traten, wie die betheiligten Elemente selbst sieh eat* 
wickelten^ und aneh 'in dieser Hinsicht bi^et das zwölfte 
Jahrhundert und die crstein Jahrzehnte des dreizehnten noch 
relativ einfache, gleichsam patriarchalische Zustände dar. 
Die harte Noth wendigkeit, die Stadt ^der Universität auf* 
zuopCern und unterzuordnen, hatte sich noch triebt nnab* 
weislich aufgedrängt, die Gegensätze standen sich, noch 
nicht so schroff und feindlich gegeonber, nnd waren nodi 
nicht so kräftig, dafs man nicht hoffen konnte theils durch 
ans ihrer Mitte hervorgegangene gemischte sehiedsrichter- 
llcbe Behörden, liieils durch die Aufsicht und Vermitte* 
long höherer, zuni^l geistlicher Gevralt unvermeidliche 
Mifsverständnisse zn beseitigen. Die Quellen dieser ülifs« 



^) Von Meiners liier nicht einmal zn reden, tlinn anch 4ie engpUscben 
Gegner und Reformer ihrer Universitäten als wenn es die eiiilhchste 
Sache Ton der Welt gewesen wäre, StJIdte nnd Unirerstaten und 
JUl^s ohne all diesen mittelalterlichen L^lüoder von Pririlegien, Ue: 
richtsbarkeit n. s. w. in Ordnung zu halten. Worauf et aheir cigeot* 
lieh aaham, davoa habea die neivit keine Ahaung« 
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TentftndniffBe sind wesentlich dieselben wie später j allefai 
sie strömen lange nicht so reichlich und gewaltsam. Es 
bandelt sich zwar nar um ein Mehr oder Weniger; allein 
eben daran hnüpfen sich oft sehr wesentliche Untere 
schiede. 

Die einzige Knnde über diese Verhältnisse in dieser 
Epoche bezieht sich zwar auf eine Begebenheit, welche 
am Ende derselben stattfiind: allein wie fast immer in 
ähnlichen Fällen gehören die Zuge, welche wir hier finden , 
so nngenögend sie auch sein mögen, nicht dem Augen* 
blick allein, sondern auch der Vergangenheit an. Es ist 
die Rede Ton dem schon früher in anderer Beziehung 
erwähuten Vorfall von 1209, wo die Ungeschicklichkeit 
oder Unvorsichtigkeit eines Scholaren so ernstliche Folgen 
hatte. Was sich aus den darüber vorhandenen Nachrichten 
und Urkunden hinsichtlich des Verhältnisses zwischen der 
Stadt und der Universität^rgiebt, ist wesentlich Folgendes. 
Vor. allen Dingen mufs man sich hüten, einem ersten 
und allgemeinen Eindruck Raum zu geben, wonach die 
Stimmung zwischen beiden Corporationen im höchsten 
Grade femdselig erscheinen könnte, so dafs eine Steigerung 
kanm denkbar wäre« Es kömmt vielmehr darauf an, den 
eigentlichen und freien Antbeil der Burger an der Sache 
zn ermitteln. Dieser war aber in der That sehr unter* 
geordnet, und es lag darin keinesweges eine entschiedene 
und tiefgewurzelte Feindseligkeit gegen die Universität ^ 
eine absichtliche freche Verletzung ihrer Privilegien. Ueber* 
banpt ist liier zunächst gar nicht von besonderen JPrivi* 
legien der Universität die Rede, sondern von den Gerecht* 
Samen des geistlichen Standes im Allgemeinen, welchem 
die Universitätsvervrandten angehörten oder zugerechnet 
Wurden* An und für sich lag aber in der Verhaftung 
eines auf frischer That betroffenen Geistlichen noch keines- 
weges "-eine Verletzung jener Immunitäten. Jeder hatte 
das Recht und die Pflicht da zuzugreiien, und in einem 
solchen Fall, zumal ehe die näheren Umstände ermittelt 
waren, liefs sich auch einige Hast und Gewaltthätigkeit 
woM eBtschnldigen. Die Verletzung der geistiichen I»* 
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■mnilftten lag nicht in der Verlmftang an »icb, a«ndeni 
darin, dafi die Verhafteten nicht nur ihrem natäriicheii 
Richter entzogen, und überhaupt ohne Bechtavnfahrea 
liingerichtet wurden. Dies geschah aber hier auf aas- 
dräcMichen Befehl des Königs^ und es w&re in der That 
anch eine solche Unthat von Seiten der Burger za 
jener Zeit um so unbegreiflicher und unglaublicher, da 
auch spftter, als die Erbitterung Ton beiden Seiten Tiel 
höher gestiegen, die Zustände viel gewaltsamer geworden 
waren, doch ein ähnliches Beispiel sich nicht wiederfindet 
Es werden Scholaren tumnltuarisch angegr^en, verwundet, 
erschlagen, eingekerkert, nie aber bei kaltem Blnte tos 
dem Kerker geholt nnd ohne Form Rechtens hingericbtel 
Dafs die Burger die Befehle des Königs ausführten, wir 
schlimm genug; aber daran mochten impierhin nur einige 
wenige Theil nehmen , und jedenfalls fUlt die Verantwort- 
lichkeit hauptsächlich auf den König zurück. Wenn non 
dennoch die Universität oder die verletzte Kirche die Stadt 
Iheil weise verantwortlich machte, so läfst sich das gar woid 
damit erklären, dafs theils allerdings städtische Angehörige 
dabei tbätig gewesen, theils aber der eigentliche Schal- 
dige, der König, nicht in der Art zu erreichen vi^r. Die 
ganze Weise aber, wie endlich dieser Bruch wieder geheut 
wurde, beweist, dafs es von beiden Seiten noch nickt 
so gar schlimm gemeint war, dafs die Ünmö^iehkeit einer 
friedlichen Nachbarschaft auf gleichem Fuls noch nickt 
so grell hervorgetreten war, wie später. Die Tersöhnong 
v^urde durch den päbstlicfaen Legaten vermittelt, desseo 
Anwesenheit natürlich das Einschreiten anderer kircfhlieher 
Behörden , des Bischofs von Lincoln oder Erzbischob von 
Ganterbury, deren Sache es sonst war, überflüssig machte. 
Das Breve^ worin der Legat (7. Juli 1214) der Stadt die 
Bedingungen bezeichnet, unter welchen die ansgetvanderte 
akademische Bevölkerung wieder zurückkehren werde, v^ 
nicht nur schon an sich als die älteste Urkunde zur Ge- 
schichte der Universität beachtenswerth , sondern aucb, 
vreil sie einige wichtige Züge des zwischen den beiden 
htterpgenen Goiporationen bes4€hen4en Vediältniisci 



initUieilt Dafs die Bedingangen der HaoMniethen gleieh 
Torangestellt werden, beweist, dafs sekon seit l&ngere» 
Zeit dies der eigentliche kitzliche ond wichtigste Punkt 
war. Es wurde nun aber — abgesehen von gewissen 
Torübei^ebenden Begünstigungen der Sckolaren, weleke 
elgentlick als Tkeil der von den Bürgern zu leistenden 
Geldbu&e anzuseken sind — - in dieser Hinsickt keine 
wesentlick neue Anordnung getroffen. Es gekt vielmekf 
eben aus jener Urkunde kervor, daft audi früker der Preis 
der Woknnngcn durek burgerlicke und akademiscke Taxa- 
toren, weleke jede Corporation aus ikrer Mitte w&klte^ 
bestimmt wurde. Nur die Zakl der Taxatoren wurde 
auf die nächsten zwanzig Jakre auf vier Magister und vier 
ebrbare Bürger festgesetzt. Auck die Preise und die 
BesckaSenheit der Lebensmittel, besonders Brod und Bier, 
werden erwähnt, und hatten also schon zu Klagen Anlafs 
gegeben^ allein auck kierin wird nickts Neues angeordnet, 
sondern nur im Allgemeinen den stadtiscken Bekörden 
genauere Aufsickt zu Verkütung alles Nacktkeils der Uni- 
Tersität empfoklen. Sckou daraus gekt kervor, dals letz- 
tere damals nock mit der Blarktpolizei unmittelkar nickts 
zu tliun katte, sondern dafs diese, wie es in der Natur 
des stadtiscken Wesens lag, den stadtiscken Bekörden zu- 
stand. Auck kinsicktlick derjenigen polizeilichen Befug- 
nisse, deren Gekrauck oder JMilskrauck eken zu dem ganzen 
scblimmen Handel Veranlassung gegeben katte, wurde 
nichts Neues beliebt, sondern nur die Beobacktung des 
Wokikergebrackten, in der Natur der Sache Begründe- 
ten eingeschärft, wonach zwar die städtische Polizei unter 
Umständen auch einen Scholaren verhaften konnte, aber 
nur um ihn sogleich zur Verfügung seiner natürlichen 
geistlichen Obrigkeit zu stellen. Als eine Neuerung, in 
gewissem Sinne , erscheint in diesem ganzen Vertrag nur 
der Punkt, dafi fortan nicht nur die städtischen Behörden 
selbst, sondern auch fünfzig ehrbare Bürger es übernah- 
men, sieb alljäkriick durck einen vor dem Bisckof von 
Lincoln selbst oder dessen Stellvertreter, dem Arcbidia- 
konna V4»n Oxford, oder dem Kanadeii; der. Universität abzn- 
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legeodeii Eid zn rerpflichlen, jeden Eingriff in die Rechte 
der Universität, znmal sofern sie in diesem Vertrag ent* 
Balten, nach Kräften zn hindern. Auch dieser Eid war 
aber zunächst an und für sich ganz unverfiinglich, nnd ver- 
pflichtete zn nichts, als was sich eigentlich von selbst ver- 
stand« Und obgleich er später in dem Maafse lästiger vmrde, 
wie die Verhältnisse sich mehr verwickelten, die wide^ 
sprechendsten Anspräche sich steigerten, so erschien er dies 
unter den damaligen Utaiständen so wenig, dafs die Stadt 
sogar in diesem Punkt mehr leistete, als von ihr gcfor» 
dert wnrde *). Wir mikfsten nns sehr irren ^ oder diese 



*\ Der Oxforder Autoren nicht zu gcdenlsen , welche z. B. in dem Eide 
der städtischen Behörde sogar eine Art Ton Unteilbaneneid sehes 
trollen — mifs versteht auch Jlleiaers diesen Vertrag ginzlichi aadi 
abgesehen von der geistlichen Gerichtsbarkeit ül>er die Scholaren, wo- 
Ton schon früher die Rede war. Es sei erlaubt , die Hauptpunkte, 
4« h. die, welche sich nicht blofs auf die fiir die begangiene Ge- 
waltthat zu leistende Genugthuung beziehen, mit den Ausdruckes 
der Urkunde hier anzuf&hren : ISirolaus etc. dilecfis in Christo fiUit 
hurgensibttt Oxotuetuibus salväetn in Domino, Cum propier nupen- 
dium cUricorum a vohis commisswn^ tnandatis eeelesiae in omnihus 
Stare jurassetis, nos volentes agere vobiscwn misericorditer statm- 
nAu ^Hod etc. seholaribtu eonmonetur medietas mereßdis kospitio' 
rum etc. ^nercedis , inquam , taxatorwn eommuni eonsHio clerieoruM 
ei vestro ante recesswn scholarium propter snspendnm praeäie- 
fttm. Aus dieser Stelle geht deutlich henror, dafs schon vor 1*209 
die Taxation durch Magister und ehrbare Bürger Gebrauch war. 
Wood hat freilich nicht vestro, sondern nosiro; allein dies hat gar 
keinen Sinn, und kann nur Schreib- oder Druckfehler sein. Was 
konnte der Legat, der erst wenige Wochen Tor jenem Voifiill und 
dem Auszug der Scholaren in England angekommen und mit ganz 
* anderen Dingen Yollauf beschftftigt war, möglicherweise mit der 
Taxation der Häuser zu schaffen haben, ehe ein solcher Vorfiill der 
ganzen Sache unter den obwaltenden Verhältnissen zwichen Kirche 
und König eine allgemeine höhere Bedeutung gab! Finitis prut' 
dictis deeem annis (heifst es weiter) aliisqne deeem annis segnen- 
tibus loeabuntw hospitia mercede cleri — seilieet ante dictum 
recesswn constructa, Cnnsfructa vero postinodum vel construenda 
aliague prius eonstruef» sed fion taxata arbitrio guatmor nuigi" 
strorum et guatuor burgensium taxabuntur et üa utrumgue decen- 
nium loeabuntwr, Communia guogue dabit in usum pauperttm 
sehoiarium annaatim LH solidos ete,; praeter httet eadem e rn n munia 
pascet centwn scholares in pane, eervisia, potagio ejt wno fereuh 
piscium vel carnis, singulis annis etc, Jwabitis etiatn guod vic- 
tualia et alist necessaria justo et raiiünabmpretio stkaiarUnu «a»* 
detis et ab aliis vendi .proeurabitis etc Ooenbar eine blofse Ver- 
nahnung, keinesweges ein Eingriff in die städtische Polizei St 
mora e^mtitigai oKguem eUneantm tapi « «loUr» sUmim m/m fkm^ 
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ganze Terhandlnng deatet noch anf relatiy einfache , fried- 
liehe yerbftitnisse. Das gegenseitige Vertraaen war noch 
nicht zerstört. Es ypar fast. noch eip Mofses ülifsverst&nd- 
nifs zwischen guten I^achharn, wo ein wohlmeinender 
angesehener Dritter als Vermittler zutritt, und jeden an 
die Erfüllung dessen mahnt, was er selbst als Pflicht und 
wohlhergebrachte Sitte anerkannt hat. Dafs der Blittels- 
mann kein geringerer ist als das Haupt der Kircbe durch 
seinen Legaten, war eine Folge des grofsaHigen Haars- 
Stabes der kirchlichen so wie der politischen und socialen 
Verhältnisse der Zeit, welche im ganzen Abendland die 
geringsten wie die höchsten Interessen umfafsten, und ilinen 
einen Mittelpunkt gaben, der, wenn es nöthig war, auch 
HberaMunmittelbar gegenwärtig sein konnte in bcTollmäch- 
tigten Trägern Seiner Gewalt» 

Wenn wir jene Zustände als friedliche, gleichsam 
als die patriarchalische Zeit der Universitätsgeschichte be- 
leiclinen , so ist dies natürlich nur relativ und im Ver- 
hältnifs zu dem bald eintretenden veränderten Charakter 



ft# Muptr eo rtipiisiii ah episeopo Lincoln, eie. eaptum ei reääu* 
tis etc. Unmöglich konnte der Legat daran deaken, und am wenig- 
sten unter diesen Umständen, den Rechten der Kirche etwas za 
vergeben, und den Bürgern als ein neues Recht zu gestatten, gele* 

8 entlich ehrieos zu verhaften. Dies war vielmehr (wie zum Uelier« 
ufs eben- hieraus hervorgeht) ein hergebrachtes Recht oder viel- 
mehr eine unabweisliche i*flicht, ohne deren Handhabung an gar 
keine Polizei noch Ordnung zu denken war, und worin an sich 
gar kein Eingriff in die geistliche Immunitat lag. Jurahunt (keifst 
«s weiter) qmnquaginta de majorihus ex vobis pro se et eommunin 
gt haeredibtts suis tfitod haee omnia supradirta fideliter ohserva» 
hunt, et hoc juramenium quolibet anno renovahitis ad mandalum 
episet^i Lituol» ete, ete. Das Uebrige können wir übergehen $ merk- 
würdig aber ist, dafs (wie oben gesagt) in dem Instrument, worin 
die Bärger die Erfüllung dieser Artikel bezeugen, noch ausserdem 
versprochen wird: is vero qui fuerit pro tempore Major Oxon. prost 
cf ^ro eommutita jurahit )sini/ulis anräs ete, quod ordinatio ete, 
fideliteK a eommujiiß observabitur ete, 0oe idem faeiant praepö- 
siti eoram ete, item BaUivi qui pro tempore fueritd. suh praepo^ 
sitis eonstituti de quindena in quindenam ete, jurahuwt quod assisam 
Muper vietualibus ete» fideliter observahunt. Was eigentlich hier 
anter praepositis zu verstehen, ist nicht ganz klar. Später kommt 
jener Ausdruck nur selten und nur in Beziehung auf den major 
vor 9 der in manchen Städten aocli jetzt provust b«i&t Doch das 
l^abt mich hier nickti an. 
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der Beziehongen zwischen UniTersitit und Stadt zu ver* 
ateben. Als Folge dieser Yeränderong möchte besonders 
auch der Umstand anzusehen sein, dafs dasPrincip einer ^- 
mischten Behörde, welcher ihrer Natur nach besonders eine 
Termittelnde, schiedsrichterliche Thätigkcit zufallen mufste, 
und von der in mancher Hinsicht grofse Yortbeile zu er- 
warten waren, kaum weiter als auf die Abschätzung der 
Miethpreise ausgedehnt wurde. Es finden sich zwar in 
Beziehung auf Cambridge urkundliche Nachrichten von 
einem ausgedehnten Versuch der Art noch so spät wie 
1270, und in Beziehung auf Oxford wenigstens Andeutun- 
gen von 1228.nnd 1239 *). Allein diese Versuche scheinen 



*) In der merkwürdigen eomposifto , welche 1^0 dnreh den PrinzfA 
▼on Wales zwischen der Lniversität and der SUdt Cambridge ferrait- 
telt wurde (Dyer privileges etc. I. p. 66) heifst es : singulis annis de. 
eltgantur de quolihet eomitatu Angliae t/uiHOue sekolares de dU- 
etetioribut ibidem eommorantibus , et free de Scöfia et dtto 4e Ff^al- 
lia et tres de Hibernia et deeein hurgcnses . aui juramentum corprßk 
praestäbunt hine inde tarn eleriei quam taiei viee omiimm quod 
vmeem et studii tranquülitatetn observabuni et ab alOs pro posse 
observari eurabttnt, et ti aliqui rebelies vel mali sekolares vel 
laici invenitmtur etc, ad ipsos capiendos (seeundum decet statu» 
eorum et ordinem cleriealetn) burtfcnses juvabunt, Eligantur etiam 
in fotma prcdicta certi Magistri qui nomina omnium, printipalium 
et singnlarum domuum scribant et omnium in eisaem nendbus 
habitantium qui similiter jurabunt principalibus speeialiter juran' 
tibus quod nuUum perturbatorem paeis in suis nospitiis seiender 
reeipient. Et si etc, tales inveniantur quod ineonHnenii personis 
juratis et electis denuneiabunt. JLaiei etiam in suis dom3mi 
nabentes familiam eonsimile saeramentum praestabunt et a stui 
familia reeipient. Quöd si aUqui rebelles invettianfur tarn per eU* 
rieoi quam per laicos in forma praedieta extra unitfersitatem seu 
tommunifatem ejieiantur. Et si tanta fuerit rebellium multitndd, 
quod per burgenses cum eleri auxilio non possit ejiei, Doinino Regt 
et suo eonsüio denuneientur ete, etc, et ad praemissa omnia obser- 
vanda eleriei laieis et laiei elerieis sacramento praestito eorporali 
se invicem obUgabunt etc. Ausführliche und bestimmte Nachrichten 
über ähnliche Versuche fehlen für Oxford ganz; allein folgende 
Andeutungen scheinen mir allenfalls dahin zu weisen. Zu i'iiS be- 
richtet Wood (nach den Annalen de Dunstaple, die ich nicht Ter- 
gleichen bann), es seien heftige Tumulte zwischen Scholaren und 
Bürgern Torgefallen, welche das Einschreiten des Königs und des 
BischoA ndthig gemacht, nnd endlich in der Weise betgelegt wor- 
den, dafs man die Schuldigen unter den Bürgern nach Rom aus- 
lieferte (?), und die Stadt oO Mark Bufsgelder an arme Scholaren 
jBablte. Dann bdfst es: et constitutum insuper jam pridem erat 
Kl si ejusmodi in posterum prorumperent Laici supremis quatuor 
magistrit rem f 9f»m dijudieandam permütereia et mbsftu uttenore 
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nirgends eineii erheblichen oder nachhaltigen Erfolg ge* 
wfthrt ZV haben, nnd wurden in Oicford jedenliilla noch 
▼or der Mitte des Jahrhunderts ganz aufgegeben. Dafa 
sie in Cambridge noch so spät, oder erst so spät statt- 
fanden, möchte ein Beweis mehr sein, dafs sich dort Alles 
langsamer und nach einem Weineren Maafsstabe ausbildete« 
Das Institut einer gemischten CÄmmission zur Schätzung 
der Hausmiethe dagegen hat man auf beiden Universitäten 
(wie auch in Paris und anderwärts) beibehalten, mit der 
Veränderung jedoch , dafs man die Zaiil der Mitglieder auf 
zwei Magister und zwei Bürger feststellte. Damit wurde 
freilich nicht verhindert, dafs nicht bittere gegenseitige 
Klagen über diesen Punkt ein fast stehender Artikel blie- 
ben, ohne dafs jedoch ein besseres Mittel zur Abhülfe 
sich darbot Erst in dem Maalse wie die Universität oder 
deren Angehörige (Corporationen und Individuen) selbst 
Hausbesitzer wurden, fielen diese Uebelstände weg. Be- 
sonders mifslich waren dabei zwei Fragen: wie es näm- 
lleli mit den nöthigen Reparaturen der von Universitäts» 
verwandten gemietheten Häuser zu halten, nnd ob die 
Eigenthümcr berechtigt, sie auch an nichtakademische 
Bliethsleute zu vermiethen? Beide Punkte scheinen nun 
schon im Anfang des dreizehnten Jahrhunderts, wo nicht 
früher, zu Gunsten der Universität dahin entschieden wor- 
den zu sein, daC» die Universität immer das Vormiethe- 
Kcht hatte, nnd dafs die nöthigen Reparaturen von dem 
Eigentbümer auf Verlangen des einem solchen conviktorl- 
schen Vereine vorstehenden Magister zu beschaffen seien« 



jtrovoeatione »oenas eanomee irrogatas libenter suhirewt, Diet Alles 
ist sehr uaklar, und ich gebe es för nichts als eine Möglichkeit , 
dafs in diesen qttatuor magtsfri eine Analogie mit jenen in der Gam- 
hridger Gomposition liegen möge. Das Gante macht aber den Ein- 
drack, als wenn eine ähnliche Gomposition vorhergegangen wäre.' 
Dahin scheint denn aach zv weisen , dals hei Gelegenheit des grofsen 
Legatentnmvlts von |i59 der städtische Magistrat seine Inquisition 
anstellt 9 et operm XXtf^ jtiraiörwm (quibns mandaltim est » rege 
«t iisdem inservietU et cum urbis magittratu paeem eustodireni) 
jure agumi' ete. Was «nter diesen juniftt zn fersteben, wenn sie 
nieht etwa den in der Cttatbridger eoumositio erwähnten entsprechen 
sollten» ist mir ganz donkel. Die Zahl Ist freilich vertehiedea; 
allein das wäre keia« erkeblidie Schwienigkcit 



er dreimaliger Anfforderring io dieser Hinsieht keine 
Folge, so war der Magister befugt, die Arbeit naeh einer 
billigen Schätzung von Sachverständigen selbst umzuordnen 
und die Kosten von dem Bliethgelde abzuziehen *). Es lä&t 
sich aber leicht denken, wie nnangenehin alle diese Be- 
stimmungen häufig (ilr die Eigenthümer werden konnten. 
Ja nicht selten mufste auch das Interesse der akademi- 
schen Bliether od^r Hiethlustigen sich mit jenem* der ye^ 
miether zur Umgehung der Gesetze und Verträge vereini- 
gen, indem z. B« jene einen ihnen zusagende, aber schon 
vermiethete Wohnung durch ein die Taxe nbersehreitendes 
Gebot zu erlangen suchten. Dafs der Hausbesitzer solchen 
Versuchungen oft widerstand, war nicht zu envarten» 

Alle diese Verhältnisse wurden nothwendig über £e 
Maafsen schwierig und verwickelt, als gegen die Hitfe des 
dreizehnten Jahrhunderts die Frequenz der Universität und 
Hand in Hand mit ihr die städtische Gewerbsthätigkeit) 
Vl^ohlhabcnheit und Bevölkerung so aufserordentlich zn- 
nabmen, dafs die darüber vorhandenen IVachricfaten auf den 
ersten Blick unglaublich scheinen, obgleich 'wir bei onbe- 



^) Urkanden über die Vermietliong der Kosptfia (aulae^ scholme^ eanU' 
rae) finden tick z. B. von 1:251 und 12^ (bei Wood and Dyer), 
■p&terer Bestätigungen nicbt su gedenken. Aocb dort aber erscbei* 
nen diese Bestimmungen keinesweges als neu. So z. B. io der 
duu^a regia v. 1*251: finniler injungemus ett, korpiHa ioeandn efe. 
per duos magistros et duos prohos et leaales hoaunes 4* yilla de. 
seeunditm eonsuetudinem universitalis. Dann 1^^: eonsue- 
tudo est ijuod omnis prtneipalis seholarum dehet rite ter monert 
hospitem etc. posl trinam momtionem faciat prineipalis ele. de pn* 
sione post viswn fide dignorum. Ueber die Occupation von Wob- 
nungen, auch gegen den Willen oder ohne Vorwissen der Eige»*' 
thumer, mag hier statt vieler Beweise eine auf Gambridg« bezüg* 
liehe Urkunde von 1^:2 (bei Rjmer) sprechen : Seholares ete, domMt 
eondueere volentes ete. in defeetu hospitnm ete, vel si loeare eadem 
no!uerini ete. adeant eanceUarium ete, qui recepta a dietis sehn- 
larihus eauHone suffieiente etc. domos iUeis eis sieut morit 
est Uberari fadat inhabitandos ete. seeundum Statut» <t 
eonsuetudines universitatis a prima /nndatiane ete. Dsis 
bier wie fast immer in solchen Fällen — Puukte der Gerichts- 
barkeit etwa ausgenommen — V6n Iftogst bestehenden Rechten ond 
Verhftitnissen und nicht Ton der Verleibuvg eiaeii Privilegiiui' 
die Rede ist; und dafs wir ToUkominen — <- als a fortiori — " 
«inem Schlufs auf Oxford berechtigt «iiid, bedarf fceiMf weitere« 
Nachweisang. 
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Angener üntennchung doch keinen hinreielienden Grand 
linden, «ie zu yerwerfen '^. Wir ddifen aber bier nicht 
Mofi die Vermebrang der akademischen und stAdtischen 
Bevölkerung in Anschlag bringen , sondern anch, dafi in 

*) IcB lehe mich iiielit oline WicIergtrebeB venmlafit, Boch einmal auf 
dicaen Punkt mraekEiiliomiBeB und diem waa 8. Ii4 u. £ darüber 
gesagt ift, noch Folgendes beizufügen. Jene Nachrichten, wonach 
die ganze akademische Berdlkerung im weitesten Sinn im Anlung 
des dreiaehnten Jahrhunderts über 3000 betrug (so viele wan- 
derten 1209 ans), dann p>gen die Mitte des Jahrhunderts, wenn 
auch für noch so kurce Zeit, auf etwa 30000 stieg, dann nach ditt 
Bütte auf etwa l£KM)0, dann im Tierzeliuten auf 4 — 3000 und 
spiter noch tiefer fiel — jene Angaben rühren, mit Ausnahme der 
höchsten , Ton Tcrschiedenen , theib gleichzeitigen , theils sonst wohl 
berfichtigten Zeugen her. So fuhrt z. B. Wood für die Nachricht , 
dafs zur Zeit des Auszugs nach Northampton die A^requenz 13000 
betragen, den Zeitgenossen Rishanger an. In der Fortsetzung des 
Math. Paris, finde ich diese Angabe nicht, also steht sie ohne Zweifbi 
in R*s Chronicon oder in dem übro de hello Eveshamensi (Pitsaens 
403), welche ich nicht Tcrgleichen kann;- allein Wood ist in solchen 
Citaten durchaus zuTcrlAssig. Haben wir erst diesen Punkt fest- 
gestellt , so brauchen wir auf die Beweise für die niedrigem Zahlen 
gar nicht weiter einzugehen. Die Abnahme entspricht vollkommen 
den bekannten allgemeinen und lokalen Einwirkungen. Die einzige 
Schwierigkeit bleiben immer jene 30000; obgleich sie als höch- 
ster Punkt schon durch die 13000 einer niedi^ern Stufe sehr viel 
weniger anstöfsig werden. Die Quelle', ans welcher Wood seine 
Angabe schöpfte, ist nun zwar nicht bestimmt angegeben, aber 
doä aus Folgendem mit W^ahrscheinlichkeit zu errathen. In den 
Ton Hearne herausgegebenen coUectaneis Th. Gasconii (der 1437 
starb) kommt vor: trißinia millia seholarium in Oxonia exHier€ 
ante tnagnam festem ut vidi in rotulis antiquorum eaneellariorum 
mmm ego ibidem eäneellarius fui. Dafs diese Angabe nicht auf die 
Zeit unmittelbar vor der grofsen Pest zu beziehen ist, sondern nur 
im Allgemeinen das Maximum der Frequenz in der vorhergehenden 
Epoche bezeichnet, bedarf keines weiteren Beweises. Bfag mm aber 
Wood unmittelbar aus denselben rotulis antiquorum eaneellariorum 

* oder aus diesen eoÜectaneis geschöpft haben, immer erhält seine 
Angabe hier eine bedeutende Stutze. Es versteht sich von selbst, 
dais hier durchaus nicht blofs eigentliche Scholaren und Magister, 
sondern Universitfttsverwandte im allerweit^sten Sinn verstanden 
werden können und müssen. Dazu gehören aber nicht nur die Klo- 
sterschiUer, die Boten, die unteren Beamten der Universität, der 
Nationen» die unmittelbare Dienerschaft Einzelner, die der Univer- 
sität verwandten Handwerker (Schreiber, Pernmenter, Maler, Buch- 
binder und Buchhiindler [xtattoner], Apotheker, Baader, Barbiere, 
Wäscherinnen) und deren Gesinde; sondern wir können hier auch jene 
grofse Masse von noi» deseriptis, von Gesindel beiderlei Geschlechts 
bis zu muliereuiis mancherlei Art hinunter in Ansehlag bringen, 
welche auf allen Universitäten einen Pöbel bUden, der es sich 
aidit nehmen liefs, wenn auch an den äussersten Saum der tdma 
mmUr lidi aaiakängeB,'- und sieh so dmwhsehleppen m lassen. Ist 

IS 
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beider Natnr nnd Wesen sehr wesentliche Veränderangen 
eintraten, welche alle ata einer Vermehrong der Verwict 
Inngen nnd Schwierigkeiten der geschäftlichen, rechtlichen 
und polizeilichen Zustände mitwirken mnfsten. Auch m 
dieser Hinsicht war es mit dem wenigstens relativ patri* 
archalischen Wesen der früheren Epoche bald yorbei. Dab 
die in gvo£&er Menge aus Paris herbeiströmenden Scho- 
laren grofsstadtische Bedürfnisse , Sitten nnd Unsitten eio- 
schleppten, för deren Befriedigung sich nur zu bald Rath 
fand — nnd dafs dabei, wenigstens was Wein, der bald 
das Bier verdrängte^ und Dirnen betrifft, die Südländer 
mit schlechtein Beispiel vorangingen, läfst sich leicht den- 
ken; obgleich in diesen wie in ähnlichen Fällen die 
borealen Naturen, sobald sie einmal auf den Weg ge- 
wiesen waren, die »Bestialität« ohne Zweifel noch her^ 
lieber zu offenbaren wufsten, als ihre australen Lehrer ^ 

doch sogar in ungeren so selir Tiel regelreclitern , zahnieni, )ie- 
schranktcrn , polisKeirechtgeordneten, gehcktetea und Lescknitteneii 
Verhältiiissea dergleicUen CJogexiefcr nicht ganz zu Tertiigen! Aoch 
an bpstimmteren Beweisen fehlt es nicht Bei Gelegenheit dei 
l'umults von 1297 besagt der Bericht der Bürger, es hätten dam 
iria millia sekolares cum maneipibtu et famulis et inferiorif 
adhuc notae ^uamplurimis Theil genommen. So hüdes 
dreitausend Scholaren den edleren Rem, an de^ sich jener Schweif 
aaschliefst. Schlagen wir die Zahl des Gesindels, wie billig, höher 
an — etwa 1(000« so haben wir schon 8000 akademische Tunul- 
tiianten; da aber (wie aus dem ganzen ZosMumenhang herrorgeht) 
nicht die ganze Universität Theil an dem Tumult nahm, so könoei 
wir ▼ielleicht .den ruhigem Rest auf etwa 5 — 4000 anschlagen. 
So haben wiif damals eine akademische Berölkerung yon iwbOy 
was vollkommen im Verhältnifs zu jenen vor Ausbruch der grobes 
bürgerlichen Unruhen und der Vertreibung der Fremden Ton«Rii- 
hauger aogegebenen töOOO steht. Auch später bei der Auswaa* 
derong nach Stamford ist urkundlich die Rede von der Bestrafung 
▼on quadraßinta sekolares, famuli et alii ex plehe sehoUutkt 
fnamflures. Zu allem Ueberflufs und als Beweis, dals wir nst 
wohlhabende Scholaren, aus angesehenen Häusern zumal, nicht 
ohne Gesinde nnd Gefolge denken dürfen, erinnere ich an den Ge- 
leitsbrief, den Edward IIL für die schottischen Scholaren ewwmfit 
famüia ausstellte (Rjmer). 

*) Wie tiel man auch auf dep rhetorisehea Ton der lateiniichen Be- 
richte schieben will, immerhin bleiben Zepgnisse genug, dals die 
liederiichkeit der Pariser Seholann im MiHcUlter die Sex neoesten 
Generationen mit ihren wilden Ehen sehr weit uberiiot. Meretrkes 
]ßuhlieme (sa||rt J. de Vitriaco bist oocident €. 7) tihtyice per vmssi 
tt pUiUas ewiMtig pmssim md kfmmunM amtk.tkrktiß frtmat^** 
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Hit diesem Treiben hing denn die Freode an bnnter Kleider«» 
pracht aod andern der Welt Eitelkeiten Tielfacli znsam* 
men, und es l&fet sich denken, wie anch die Stimmnnj; 
and Gesinnang, das ganze Auftreten in demselben Grade 
anmaisender, lauter, gewaltsamer, leichtsinniger und fre- 
cher wurde. Die strengere, einfachere Sitte der älteren 
Zeit trat solchem Treiben ohne Zweifel viel wirksamer 
entgegen, als alle spfttereu fast mönchischen Luxus- und 
Diseiplinargesetze. Doch darf man nicht diese ganze Ver- 
änderung — wie oft genug geschieht — aus der einen 
Ursache der Pariser Einwanderung erklären. Wir finden 
ähnliclie Erscheinungen auch in anderen Gebieten des 
nationellen Lebens, und sie hängen wesentlich mit dem 
Aufschwung zusammen, den der Weltliandel in Folge der 
Kreuzzüge und im Norden und Nordosten zumal durch die 
teatsche Hanse erhielt, welche im Laufe des dreizehnten 
'afarhnnderts in London und andern Seestädten ihre Han- 
ielshöfe eröffnete *). 

Diese Entwicklung der materiellen Civilisation , des 
industriellen Lebens in England, woran die Uniyersitäten 
Keineii geringen Theil nahmen, erhöhte denn auch die 
Bedeutung eines Elementes der Bevölkerung der'UiuTer- 
sitltsstädte , welches hier zu erwähnen wir nicht umhin 
Können • — der Juden nämlich. Eine jüdische Gemeinde, 
Bftcli BeBurfnils und Sitte der Zeit unter mancherlei Be- 



^fuasi per violentiam perirahefnini. In una emdemfue domo sekolae 
erant superius et prostibula inferius etc. ete. Es darf aber nicht 
Vergessen werden , dafs überhaupt das Mittelalter in dieser Besdehnng 
die Gegensätze Tiel schärfer schied, und schrofler, kräftiger enV 
wickelte. Einerseits eine Tiel gröfserc Abgeschlossenheit, Strenge, 
Ehrbarkeit des häuslichen und ehelichen Lebens, andererseits eine 
viel naiyere, cynischere Entwicklung der res meretrieia im weitesten 
Sinn — nicht zu gedenken, dafs das Extrem der Enthaltsamkeit im 
Rlosterleben oft genug auf die entgegengesetzte Seite umschlug. 
Welchen Fortgang dieser Industriezweig auch in Oxford hatte, seht 
AUS der weiter unten näher zu erwähnenden Urkunde von 1234 her- 
vor, y^Q schon neben blofsen meretrices puhlieae auch eonevhinae 
^^ricorum in vÜla hahentes tenetnenta unterschieden werden. 

) Ohne grofse puristische Affektation dürfen wir wohl den Ausdruck 
^«f för Comptoir hier beibehalten, wie noch jetzt der alte hansea- 
^he steelyard in London ofiiciel der Stahlhof heifst Aueh Garten 
lüeften diese AnstaUen früher; v. B. a Bergen. 

IS* 



0chrinkiingen anf einen bettimniten Sudttheil angei^tesen, 
hatte Oxford schon seit den ältesten Zeiten *)^ oad es 
lag in der Natur der Sache, dals sie auf mannigfache Weise 
in das Treiben ihrer Umgehnng eingreifen mnlste. Dals 
der Yerhehr mit diesem orientalischen Element ancli in 
geistiger Hinsicht nicht gleichgültig nnd unfruchthsr wtf, 
Iftist sich im Allgemeinen leicht denken, und wird über- 
dies ansdr&chlich bezeugt. Die wissenschaftliche Entwick- , 
lung offenbar fördernd erscheint dieses Moment z. B. ia deo , 
orientalischen Sprachstudien eines Roger Bacon und an- j 
derer« Aber schon hier fand die Voihsmeinung , welcher j 
auch Gebildete nicht fremd waren, manches bedenklidi) i 
nnd der Verdacht eines unversöhnlichen Gegensatzes nit ' 
der Grundlage des christlichen Lebens knüpfte sich qb 
so leichter an diese Studien. Aber auch bestimmte Ao- 
klagen, dafs der Verkehr mit den Juden das Christeothom 
der akademischen Jugend geradezu gefährlichen, bald ge- 
waltsamen, bald listigen **) Angriffen aussetze, bliebeo 
nicht aus, und trugen dazu bei, eitae feindselige Stimmong 
unter der christlichen BcTölkerung zu erzeugen und z8 ; 
nähren, welche freilich wenigstens ebensosehr aus ganz 
anderen und Tiel materielleren Quellen, nämlich aus den j 
Verbal f Ulis böser Schuldner zu harten Gläubigern, ent- 
sprang. Diese Gesinnung machte sibh dann nicht nur ia , 
gesetzlichen nnd polizeilichen Bestimmungen geltimd, son- ^ 
dern wo diese nicht ausreichend schienen, um einer plötz- i, 
liehen Steigerung des Hasses und Abschens zu genugeo^ . 
da erfolgten auch gewaltsame tnmultnarische Ausbrüclie . 
gegen Personen, Häuser und sonstiges Eigenthum der 
Juden , worin dann zugleich mancher das bequemste Mittel , 
fand, alte Schulden zu tilgen oder werthe Pflinder x> , 
lösen. Solche Dinge fielen in Oxford und Cambridge m 
gut wie anderwärts gelegentlieh Tor, zum Bedauern aller 
Verständigen. Zu den Mitteln, welche man Tersudite, 



*) Man sebe die S. 75 angefulirte Urknnde tob 1144. Fvr du Nickst- 
folgende Terweise ich auf Wood. 

**) Daft aocli schöne Jädinnen dal»ei eine RolU ipielten , lifst aieb dcn- 
ken, nnd lf28 wird ein soloher Handel nrknndlich crwibif. 
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dem Unwesen za stenern, gehörten denn aneb gelegent- 
lich Ausweisangen der Juden, die aber nicht mehr oder 
linger wirkten als alle andern. Die Juden fanden sieb 
iiouier wieder ein, oder verkrochen sich überhaupt nur so 
lange, als der Sturm währte; Je mehr die materielle Givi* 
lisatioD sich entwickelte, sich an einem Orte zusammen* 
drängte, je mehr Bedeutung die edlen Metalle (gemünzt 
und ungemönzt) erlangten, desto weniger konnte man der 
Juden entbehren — also kaum irgendwo weniger als in 
jenen Universitätsstädten , wo viele Tausende von lebens- 
lustigen Jünglingen und Männern aus allen Tbeilen des 
christlichen Abendlandes zusammenströmten '*'). In dieser 
IJnentbchrlichkeit lag aber dann eben auch die Macht der 
Juden, und wenn sie zu dem Mi&brauch dieser Macht 
auch gar keinen Beweggrund gehabt hätten, als Rache 
för erlittene, Yorübergehende oder permanente Kränkungen, 
sawar vorauszusetzen, dals es an solchem Milsbraucb nicht 
fehlen wurde. Aber die Juden hegten überdies auch •von 
Tome herein einen eben so tiefbegrnndeten Hafi und 
Ahscheu gegen Ghristenthum und Christen, als umgekehrt 
diese gegen jene, und es wäre daher ganz unerspriefs- 
lich zu untersuchen, von welcher Seite die ersten Rrän- 
hungen ausgingen, wenn auch überall die Möglichkeit einer 
Entscheidung vorläge. Gesinnung und Mittel, den andern 
Theil zu kränken und zu mifshandeln, waren auf beiden 
Seiten, lagen in dem ganzen Wesen, der ganzen Stellung 
des einen wie des andern Elements, und von beiden Seiten 
geschah, was nach Umständen geschehen konnte, um jene 
Gesinnung geltend zu machen. Was vorliegt ist ein so 
vemorrener Wechsel von Kränkung und Rache, dafs an 
eiQ Abwägen der einzelnen Fälle gar nicht zu denken ist. 
Dais aber die Juden sich im Ganzen mehr solcher Mittel 
l)edienten, welche ihnen durch die Gesetze oder vielmehr 



N 



*) Wie bedeutend der Geldverkelir in Oxford am Ende des Tiersebnlen 
JalirhnnderU war, geht aus einer Urkunde bei Rymer hervor, uro- 
fiach auf emmal 5000 Mark schlechtes Geld eingezogen , in London 
ttmgemäiizt und zurückgeliefert -vrurde, damit der Verkehr nicht 
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den Gesetzen zam Trotz durch Privilegien (ansdrfldsliche 
oder stillsehweigende) gestattet waren, dafs sie dabei im- 
mer nur ihr Gewerbe trieben, konnte nur die ErbitteroBg 
ihrer Opfer yermehren , zu einer Zeit, wo dieses Gewerbe 
selbst als ein durch göttliches und menschliches Gesetz 
verdammtes angesehen wurde '*')• Wie wenig wir uns aber 



*) Was Dante (Inferno XI) ülier den Wneher sagt, ist olne Zwoti 
nur der poetisch -philosophisclie Ausdruck des christiiehen Beiniit- 
■eins der Zeit, -welches bei der Masse natürlich sieh mehr den 
hlofsen Instinkt n&herte. Die Stellung der Juden im Mittelalter ge 
hört übrigens auch zu den Dingen » welche von dem Standpunkt 
des modernen Humanismus ans immer ganz verkehrt angewba 
trerden ; und schon darin wurde eine ganzliche Unfähigkeit der Bev- 
theilung des Mittelalters liegen. Denn die Juden uraren dunalf 
eine Macht noch in ganz anderem Sinn und Maafse als in unserer : 
Zeit, wo sie freilich nur deshalb weniger als solche ersckeioci» 
weil sie zu wenig Ton ihrer geistigen Plationalitit an sich behalte 
haben, und zu sehr mit der Masse der gebildeten Indfistrialisto j 
auf dem Gebiete des geistigen wie des materiellen Lebens to- 
schmolzen sind. Abgesehen aber da?on, dals die Juden im Hittel- 
alter keinesweges nur Unterdrückte , sondern ebensowohl auch Unter* 
•drücker waren , ist wohl nichts possierlicher als wenn man lieat n 
Tage von Toleranz gegen die Juden spricht, da in der That nichti 
zu toleriren ist , indem die Masse der aufgeklärten Christen ziemlick 
auf derselben Stufe religiöser Bildung stehen, wie die gebildetti 
Juden , mit denen diese Toleranz es zunächst allein zu thon bat 
Jetzt, wie zu allen Zeiten, hört die Toleranz auf, wo die Gefft 
Sätze anfangen. Wo bleibt sie in dem Verhältnifs der modero 
Aufklärung gegen die geringen Reste altkirchlichen Wesens, uni 
welcher Form oder Namen sie auch auftreten und bezeichnet wi 
den mögen? Mit w.^Icher Wuth, mit welchem Hohn wird j 
Streich beklatscht, der sie trifft, mag er nun vom Staat, vi 
der Polizei, vom Pöbel oder von der Presse ausgehen! Der 
ist nicht weniger tief als jener der Juden gegen die Christen 
Mittelalter. Nur die Ausbrüche sind — Dank dem alles unifiisscndi 
Netze der materiellen Interessen und Genüsse und der polizeili 
Aufsicht! — weniger gewaltsam. Ein sehr wesentlicher Unterscliii 
ist ft«ilich der, dafii dieser Hafs rein negativ ist, und jeder poi 
tiven Grundlage entbehrt, welche dem ächten Judenthum nicht a 
zusprechen. . So war der alte jüdische Hafs wirklich edler «» 
grofsartiger , als der der modernen Jndenchristen. Er war « 
einem tiefen, heiligen Ernst, mit einem sehnsüchtigen Schmerx v 
eine verlorene und nur als verzweifelte Hoffnung in unendüeli' 
Feme vorschwebende Herrlichkeit verbunden — mitMärtyrerblat 
Thränen geweiht Dies war der Rem, was dann auch oft die •' 

Searteten, verwilderten Früchte sein mochten. Was ist dag(^ 
ie aus dem lautsten, be^emsten Egoismus hervorgehende feige«, 
bequeme, blois hassende, nichts als sich selbst liebende Feiod« 
Schaft unserer Zeit gegen Alles was nicht ihren Götzen opfert! 
Doch meine Absicht war, nur zu erinnern, da(s man — was is» 
auch sonst von Juden - und Christenthum halten mag — die bittori* 
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aoch gerade in Ox&rd die Juden immer als die Unter- 
drückten denken dürfen, nnd dais sie gelegentlick anck 
mit der gröfiten Frechkeit heraiisfordernd und angreifend 
auftraten, keweist ein Vorfall vom Jakr 1278, wo bei 
einer feierlichen Procession zu Ekren der Patronin der 
Stadt, der keiligen Frideswitke , ein Jude dem Prokurator 
das Kreuz entrifs, es zu Boden warf und mit Füfsen 
trat Daus die Juden sämratlick eingekerkert wurden nnd 
siek durch Stiftung eines scitwereu silbernen Cmcifii^es 
zum Vortragen kei Processionen und dnrck Erricktung 
eines steinernen Kreuzes an der Stelle des Frevels lösen 
molsten, war okne Zweifel nock ein viel milderes Ver- 
fahren, als sie unter solcken Umstfinden erwarten konnten 
nnd oft genug wirklick zu leiden katten. Dafs in grofsen 
and kleinen, und am meisten in den bedenklicksten Ge- 
sck&dten, welcke in Oxford und Camkridge zn jener Zeit 
Torkommen konnten, Juden mittelkar oder unmittelkar be- 
theiligt waren ^ nnd also bei gericktlichen und polizeilichen 
Verkandlnngen selw wesentlick in Betracht kamen, kedarf 
keines ausdruckliclieii Zeugnisses, nnd gekt mittelbar aus 
den Terschiedenartigsten, zum Tkeil urkundlickcn Nach* 
richten hervor *). 



sehe Tliatsache nicht vergessen oder läugnen darf, dafs damals beide 
Gegensätze in schroffer, wohlbegrändetcr nnd bitterer Felndsehaft 
einander gegenüberstanden, und dafs diese Gesinnung sich auf alle 
Weise , bei jeder Gelegenheit und Ton beiden Seiten , oft in Gräueln 
aller Art Lidft machte. 

*) Dafs die Universität behauptete, der Kanzler habe schon seit den 
filtesten Zeiten die Gerichtsbarkeit über die Juden geliabt, beweist 
jedenfalls, dafs dies schon sehr früh Wunsch und Bedürfnifs der 
Universität war , eben weil man in so vielen mifslichen Händeln mit 
Juden zu schaffen hatte. Zu welcher Zeit sie diese Gerichtsbarkeit 
wirklich erlangte, ist schwer zu sagen. Eigei|tlich lag sie schon 
in dem Privilegium von 1^4, da die Juden nicht ausdrücklich 
smsgenommen waren. JedenfaBs aber wurde 1*361 von Geschwo* 
renen erklärt, dafs der Kanzler diese Gerichtsbarkeit seit langer. 
Zeit besitze, und dafs darin die königliche Prärogative nicht ver- 
kürzt werde. In dem Privilegium von 1248 wurde der Wucher 
der Juden auf zwei Pfennig vom Pfund wöchentlich festgestellt. 
Dals sie im Uebertretungsiall secundum eonstitutiones regni bestraft 
Werden sollen , beweist an sich noch nichts gegen die kanzellarische 
Crericbtsbari^cit 
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Eine bef ondere Beachtniig yeidieaen hiar nun ÜBmer 
unter den anftissigen Elementen der Bevölkernng der Uni- 
Tersitfttsst&dte diejenigen, welehe nnr mittelbar nnd im 
weiteren Sinn zur Universität gehören und nach gewissen 
Seiten hin den Uebergang zu andern Kreisen bilden. Dahin 
gehörten nun erstlich die zahlreichen Convcntualcn ver- 
Bchiedener Orden, welche als Lehrer oder als Schüler 
mit der UniTersitftt in Beziehungen standen, und welche 
nicht selten zu den heftigsten und langwierigsten Gonflikten 
zwisd^n den Rechten, Anspröchen, loteressen und Pflich- 
ten der Universität und jenen der Mönchsorden (zumal 
der Dominikaner) führten. Auf diese näher einzugehen, 
ist jedoch hier nicht der Ort Es genügt darauf hinzu- 
weisen, wie sehr auch dadurch die Schwierigkeit und 
Yernricklung der Verhältnisse gesteigert werden midsten. 
Wichtiger war ohne Zvreifel filr die Bezidinngen zwischen 
Universität und Stadt dasjenige Element , was nack dieser 
Seite den Uebergang bildete, und was wir vielleicht am 
besten mit dem Ausdruck der akademischen Glientel be- 
zeichnen. Die eigentliche Dienerschaft der einzelnen Scho- 
laren oder der conviktorischen Yereine, sogar die akade- 
mischen Boten, deren Anzahl bei dem Mangel an ander- 
weitigen regelmäjsigen Mitteln des Verkehrs mit der Hei- 
math nicht gering sein konnte, möchten wir nicht einnul 
geradezu dahin rechnen. Sie standen in einem so nahen 
Verhältnifs zu der Universität^ dafs es sich wohl von seihst 
verstand, dafs sie den Schutz und die Vortheile ihrer 
Privilegien theilten. Entfernter nnd schwankender war die 
Stellung gewisser Gewerbe, welche sich auf dis Befrie- 
digung solcher Bedürfnisse bezogen^ die ausscfilie£slich 
oder doch hauptsächlich aus den Eigenthämllehkeiten des 
scholastischen und geistlichen Standes hervorgingen. Dahin 
gehörten besonders Pergamentmacher, Papiermacher, Ab- 
schreiber, Illuminatoren, Buchbinder, Buchhändler^ dann 
Barbiere, wenn auch nicht ausschliefsllch , doch ex potiarij 
Vi^äscherinnen (die Börgcrwäsche wurde natürlich im 
Hause besorgt) und Apotheker als Balbge]<^urte. Endlich 
schlössen sich an diesen Theil der akademischen Glientel 
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"Virolil aoeh gar $Mmk$eripia an, deren 9ich wobi Niemand 
rulmien mochte '*')• Alle diese gehörten begreiflicli luehl 
zu der akademUdien HaasgenoMenschaft; yielmebr hatten 
si« ihr Wesen und ihre Hansbaltung fi'ir sieh wie andere 
Burgeraleate« Sowohl ihr eigenes Interesse, als das der 
Universität, auch die IVatar der Sache und die' Billigkeit, 
brachten es mit sich, dals aaeh sie mehr oder weniger 
Anspnid» auf diejenigen Yortheile machten, welche die 
CniTersität besais oder erwarb, zunächst auf solche, die 
zu den geistlichen Immunitäten gerechnet worden. Fiel es 
nun aber den Layen, den Bürgern oft schon hart genug, 
die Anspräche der Scholaren als Quasiclerici anzuerhennen^ 
wie viel mehr noch bei diesen ihren bürgerlichen IVacl{bam. 
Dnd nicht nur, da& hier eben die Gleichheit des Standes, 
der Bildung, die nähere Gemeinschaft einctn solchen Vorzug 
gehässiger machte, sondern ei; war in vieler Hinsicht wirk- 
lich mit wesentlichen Nachtbeilen verbunden, welche bei 
den eigentlichen Uni versitäts verwandten damals noch wenig 
in Betracht kommen konnten. Jene Clientcn der Univer« 
sttät besafsen z. B. Häuser und Grundstücke, was bei 
diesen ^ten oder gar nicht der Fall war. Für diese 
Besitzungen verlangen sie aber geistliche Immunitäten, Be- 
freiung von städtischen Lasten, als wenn es wirklich geist- 
liches oder akademisches Eigentbum wäre. Eben so for« 
dern sie für sich uud ihre Hausgenossen Befreiung vom 
Kriegsdienst und anderen Lasten, welche ihre IVachbarQ 
tlieils (or die Stadt, theils ftlr den König ti^agen mu&ten« 
Es bedürfte wahrlich nicht einmal der vorliegenden urkund- 
lichen Zeugnisse, um uns zu versichern^ da& ein solches 
Verhältnifs unzählige Reibungen und Klagen veranlassen 
mo&te. 

Wollen wir uns aber ein Bild von der Mannigfaltig- 
keit, Ausdehnung und Schwierigkeit der in diesen Uni- 



*) Crkwidliclie Erw&hnungeii. dieser alsademiscfaea GHentcl »iod tthr 
Kittfig. Statt aller andern verweise ich s. B. aiif .die Gamliridger 
Urkunde von 1276 (bei FuUer), auf tU» grofse Ozforder PrivUe- 
giun von i5IS6; am ausführlickstc» ist die AufiEfiUuog bei Ayliffe 
U, 350. 
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tersit&tssf&dfeii TorkommeBden Elementen, YeAikiiiiMii 
nn^ Reibongen maehen, so dürfen wir nicht blofi die per- 
manente Berdlkerang in Anacblag bringen, sondern aueh 
die gelegedtlieben Gäste. Soleher, die der Verkehr theiis 
anf die Woehenmftrktc , theiis zu der grofsen Blesse am 
St. Frideswithentag in Oxford oder zn der Ctonrbridger 
nach Cambridge führte, gar nicht zn gedenken, sah Oi- 
ferd oft und nicht selten auch Cambridge den Adel der 
Pfachbarschaft, ja des ganzen Königreichs nebst dem Hofe 
selbst in seinen Mauern. Viele Parliamente sind hier ge- 
halten vrorden^ und nicht selten yersammelte sich 4er Adel 
«US eigener Vollmacht, ja oft gegen den IVilien des 
Königs, zumal in dem so bequem gelegenen Oxford, zt 
politischen Berathungen. Ritterspiele waren oft der 2weel, 
oft nur der Votwand solcher Versammlnngeilj, wodurch 
daiin dSe Ausführung gewaltsatkii»* Besehla»se nm' so besser 
Vorbereitet wurde. Jedenfklls aber vereinigte sieb das 
Interesse der königlichen Macht und der öffentlichen Rabe 
mit dem Bedürfdifs der Universität, um so lärmende, be« 
waffnete Versammlungen zu verhindern, und so finden wir 
denn nicht nur wiederiiolte Befehle an die königliehen 
und städtischen Beamten zu diesem Zweck, sondern es 
bildet sich auch nach und nach ein stehendes Privilegiam 
der Universität • in diesem Sinne *), Allein diese öttere 
Wiederholung der Verbote und Bestrafung beweist zur 
Genüge die noch öftere Uebertretung. Jedenfiklls kaoa 
man sich leicht •denken, wie sehr die ohnehin schon im 
Üeberflufs vorhandenen Gelegenheiten zu Genossen, aber 
auch zu Conflikten' aller Art bei solchen Gdegenlieiten 
Vermehrt wurden. Weniger gewaltsam und laut, aber 
darum auch in dieser Hinsicht nicht weniger fruditbar, 



*) Solche Befehle an die Vicecomites , so wie aa die Majores und Bai- 
HtI finden sich beiRymer, und unter den parUametäanf .wriU der 
Recordconimission mehrere aus dem dreizehnten und vienehnten 
Jahrhundert Als Privilegiam und im Interesse ' der Universität 
werden zueilst in der Charta regia von 1^70 an li€lftlen Uidversitites 
(Djrer ftir. I^ ^) alle justae., tomemneitta, avetUurue o. s. w. in 
. Oxford und Gamhridge untersagt« Ob die akadeadtchft Jogend 
talche Fürsorg« idir dankbar aufgenommen» ist zu beswulftii. 
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waren dann die mehr oder weniger zahlreichen gel)»Üichen 
Versammlongen, Synoden des erzbidehftflichen Sprengela 
von Canterbary, oder Beratbnngen unter dem Yoraitz des 
Bischofs Ton Lincoln, auch wohl Provinzialtage der ansäs- 
sigen Mönchsorden — von deoen allen viele in Oxford und 
wahrscheinlich auch einige in Cambridge gehalten wuirden. 
Jedenfalls bilden auch sie gelegentlich ein Element in den 
Zuständen, welche wir hier zu betrachten haben, und die 
Universität sowohl als die Stadt war vielfach dabei be- 
theUigt ♦). 

Die Frage, welche immer dringender hervortreten 
mufste, war nun begreiflich diese: welcher Behörde stand 
in so vielfach verwickelten Ycrbältnissen, bei so vielen 
widerstreitenden Interessen und Ansprüchen, unter einer 
solchen JHasse leichtsinnniger, gewaltthätigcr, oft roher 
Menschen von den verschiedensten Ständen und Ländern 
die gerichtliche und polizeiliche Gewalt zu? Wer hatte hier 
Recht zu sprechen und den Landfrieden (eigentlich den 
Königsfirieden, the kings peace) zu handhaben? Zwar für 
jedes Element in seinem eigenen Kreise war nach BedärfiMi^ 
und Weise der Zeit leidlich gesorgt. Mit den nur vorüber- 
gehend hier auftretenden höheren und niederen Gästen, mit 
der ansässigen und nicht zur Universität gehörigen {Geistlich- 
keit, deren Stellung keine besondere Abweichung von den 
allgemeinen Verhältnissen der Standesgenossen darbietet, 
haben wir es nicht ferner zu fhnn, sondern nur mit Univer- 
sität und Stadt, deren Yerhältnifs ohne allen Vergleich eine 
überwiegende Wichtigkeit und die meisten Schwierigkeiten 
darboten. Hier müssen wir aber zunächst die hohe Ge- 
richtsbarkeit und Polizei von der niedern, die geistliche 
von der weltlichen unterscheiden *'*')• Es versteht sich nun 



*) Man nehme z. B. nur den Fall , der gewifs oft genug Torlsani , dafs 
der Hauseigenthumer ein von den Scholaren gemietheteK Quartier 
. mit Yortheil an solche Gäste Termiethen Isonnte. Welche Quelle 
von Händeln aller Art! 

^*). Allgemeine Ausdrücke und Andeutnngen müssen hier genfigen, da 
eine weitere AnsfÜiknmg und nihere Deinilion nidilft Geringeres 
implieirea würde, als eine Gesehichf» Jbn englische» Reehts*, Ge- 
richts- nad SttdtevreseBi sn jettcv Zeit! 
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Ton selbst, dfiis die geistliche Gerichtsbarkeit nnd Polixei 
in den Händen der Ordinarien von Lincoln und Ely irar, 
und dafs sie theils Vergeben gegen Religion nnd Moral bei 
Geistlichen und Layen, theils aber die Yerbältniase und 
Handlungen der Geisttiehen auch in weltlichen Dingen bis 
XU einem gewissen Punkte umfafste. In Beziehung auf 
die Layen und auf die Geistlichkeit im engeren Sinne wurde 
diese Gerichtsbarkeit unmittelbar gewöhnlich durch den 
Archidiakonus gehandhabt, zuweilen auch durch einen an- 
dern Official des Bischofs. In Beziehung auf die Quasicierici 
der Universitäten versah in der Regel der Kanzler die Stelle 
des Bischofs, unbeschadet der etwaigen Wirksamkeit an- 
derer reinakademischer Behörden, wie der Prokuratoren 
oder der Geschworenen der Nationen. 'Was die niedere 
Gem*htsbarkeit und Polizei in weltlichen Dingen betrifft, 
so war sie ohne Zweifel innerhalb des Kreises der 
städtischen Corporationen nnd ihrer Angehörigen in den 
Händen der von den yollbfirgem erwählten städtischen 
Magistrate, hauptsächlich des Majors (Major ^ PraepositusJ^ 
der Bailifs (Ballivi) und der Aldermen *y. Die Universität 



*) Dafs dies in der erüten Häfle des dreizehnten Jahrliundcrts im Allge- 
meinen die Lage der Sache in den gröfseren nnd am meisten ent- 
wickelten städtischen Corporativnen war, bedarf keines Beweises. 
Dafs Oxford und Cambridge dahin gehorten, geht ans dem gansen 
weiteren Verlauf nnd den darauf bezuglichen Urkunden hervor, nnd 
wird überdies in Beziehung auf Oxford ausdrücklich Ton Wood be- 
zeugt, der (nach Urkunden) berichtet, schon Richard I. habe Ox- 
foird dieselben Privilegien ertheilt , welche damals London besals — 
was indessen jedenfalls nicht wörtlich su nehmen ist, da i. B. Lon- 
don schon das Vicecomitat (von Aiiddinsex) besafs, wovon bei Ox- 
ford nie die Rede sein konnte. Von Cambridge sagt Füller: es 
habe 1101 eine Charter gegen jälirliche Erlegung von 101 Mark an 
die Scliatxkammer erhalten. Ich ve'rmuthe, dafs damit besonders 
die Uebertragung der mit der Grundherrlichkeit (lordship nf the 
uMHor) , welche sowohl in Oxford als in Cambridge dem Rön% 
znsfand, verbundene Gerichtsbarkeit der eourt leet und view of 
frankpledge gemeint ist Diese aber umfafsten die wesentlichen 
Punkte der niederen Gerichtsbarkeit, besonders über Handel und 
Wandel. Hierzu kommt ohne allen Zweifel die eigentliche Markt- 
polizei im. weitesten Sinn, wohin dann theils die assisa ei fentatio 
panis ei eerepisiae^ die assisa ei assaya mensurarwm ei ponderum, 
die später sogenannte cUrk^w ofihe markd und die piepoutbre eouri 
gdiörten. Der Antheil, den die stadtische Corponrtion an der Hand- 
habwig des Landinedeiis hatte, lifst tich wohl fugtich nit da 



stand in dieser Beziebung im Wesenüicben nntier dem 
Kanzler, sei es non dais er als Handhaber der geistlichen 
Gerichtsbarkeit auftrat, oder insofern er im Ganzen auch 
(wie wir sahen) die Stelle eines Rektors der Universit&t 
yersah — <• wenigstens unter Alitwirkung der nationeilen 
Behörden. Gehen wir nun zu der höheren Gerichtsbarkeit 
und Polizei Aber, so stand diese, wie sich von selbst 
versteht, dem König zu, und wurde von königlichen Be- 
amten gehandhabt, nach Umständen unter Mitwirkung von 
Geschworenen. In Oxford wie anderwärts finden wir den 
Vicecomes oder Sherif als höchste königliche Lokalbehörde, 
deren schwankende Befugnisse hauptsächlich polizeilicher, 
auch militärischer IVatnr waren, und sich auf die Hand« 
habnng des Landfriedens bezogen, jedoch richterliche Ge« 
walt in einigen Fällen nicht ausschlössen. Die eigent- 
lichen und gewöhnlichen Stellvertreter des Königs als 
obersten Richter 'waren aber nicht lokaler oder permanenter 
Art^ sondern es waren königliche ^Räthe, welche dazu 
bevollmächtigt da^ Land bereisten, um in den Hauptstädten 
der Grafschaften Recht zu sprechen. Wie diese Einrich- 
tung allmählig festere Formen erhielt, wie sich die atda 
reyis gestaltete, deren Beisitzer alljährlich zu bestimmten 
Zeiten und in bestimmten Kreisen (cireuits) Recht spra- 
chen, ist bekannt genug. Von der ursprünglich nothwen*. 



freilich erst spiiter genauer difinirten Ausdruclsen watek and ward, 
kue and ery (gessio armt^rwn, exeuhiae noefumae, huetinm et 
tlamor) bezeicknen. Alle diese Rechte und Pflichten waren damals 
den Uuifersitätsstädten mit andern bedeutendem St&dten gemeinsam, 
obgleich Cambridge (nach Füller) noch unter Henry VIII. Tergeb- 
licK um den TitM einer eivitas nachsuchte und sich mit dem einer' 
vüla begnügen mufste. Die Quellen derselben brauche ich nicht 
weiter zu untersuchen, und ebensowenig das Verh&ltnifs sa den 
Befugnissen höherer, gerichtlicher und polizeilicher Behörden. Dafs 
die Gr&nzen nicht ükberall genau nachzuweisen sind, ja dafs sie in 
der Wirklichkeit noch sehr schwankend waren, Tersteht sich ohne- 
hin Ton selbst. Auf bekannte Schriftsteller über englische Ge- 
schichte , Verfassung und Recht brauche ich Niemanden zu yerweisen, 
der sich weiter unterrichten will. Mit besonderer Erwartung aber 
seh« ich den Resultaten entgegen, welche Lappenber|^*s Forschungen 
fikr die noch so mangelhalle 4bschichte des St&dtewesens in Eng- 
land geben werden. Wood*s, von Pediall herausgegebene Geschichte 
TOB Oxford ist mir nieht zu Gesicht gduimmen, doch zweiflo ich, 
dilt ne darüber viel mehr cntbilt als seiae bist, mii?* Oxoiu 
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diger Wei^e tebwankendem Fonn dieser Dinge eiiüelt sich 
indessen bis auf unsere Tage der Gebrauch bei ausser- 
ordentlichen, mit schweren Verbrechen verbundenen Vor- 
ftUen, ausserordentliche Bevollmächtigte an Ort und SteUe 
xnr Untersuchung und Entscheidung zu schicken (com' 
missarios ad audiendum et terminandum, oyer and tet' 
miner). Es lag aber in der Natur der Verhältnisse in den 
Universitätsstädten , dafs gerade hier nur zu oft. ein solches 
Verfahren nöthig wurde. Endlich dürfen vrir, am das 
B9d der gerichtlichen und polizeilichen Zustände in Ox- 
ford und Cambridge, so weit es nöthig, zu vervollstän- 
digen, hier schon einer andern sehr wichtigen Behörde 
erwähnen, welche zwar erst im vierzehnten Jahrhundert 
eine bestimmtere Form und dauernde Existenz erhielt, aber 
aTs ausserordentliche Aushülfe zur Handhabung des Königs- 
friedens, wenn der Sherif und andere Behörden nicht 
ausreichten, aUerdings schon vor Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts auftrat. Es waren dies die später sogenannten 
Friedensrichter (jusiices of the peacej^ welche aber anfangs 
als conservatin^s pacis mit sehr viel ausgedehnteren Voll- 
machten, aber auch nur unter ausserordentlichen, vor- 
übergehenden Umständen, zur Erhaltung der Ruhe ernannt 
wurden, wobei alle andere Behörden angewiesen wurden, 
ihre Anoranungen zu unterstützen '*'). 



*) VoUmaeliten für diese eonservatores oder eustodes pacis ^ und Be- 
fehle an städtisclie und akademische Magistrate, td quoHes 9pus 
ftterit sitis Uli intendenies, respündetUes ^ eonsultantes et rnuxtboM- 
tes , finden sich in den pari, writs und bei Rymer mehrere seit 
Edward I. Bei Rymer findet sich ein solcher Ton 1507, worin es 
ansdrücklich heifst: nostrae tarnen ititentionis nan extitit nee ex- 
istit quod super lihertates etc. vobis eoneessas oeeasione hujus mau' 
dati vobis aeroffetur seu praejudieium aliquüd generetur. Es waren 
-diese eustodes y eonservatores , judiees paeis nrsprfinglich nur ans- 
serordentliche Gommissarien auf unbestimmte Zeit ernannt. Unter 

fewohnlichen Urastftnden waren eben der Sherif, der Kanzler , der 
Eajor eustodes paeis» Wo diese nicht ausreichten, wurde ein aus- 
serordentlicher eustos mit gröfseren, dringendem Vollmachten hin- 
feschiekt. Aber jede besonders dringende Auflbrdemng zur Hand- 
abuag des Landfriedens in faHonderen Fällen, wie sie so oft Tor- 
Jsommen, war eigenttich eine ausserordentliche eomaUssio de eoa- 
9€rvmmda paee. Die Ausdrueke sind ursprunglich ganz allgemein 
aad ifur nieht wescntlidi TenehiedeB. Insoleni auch der &uukf 
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So fehlte es denn allerdiiigs der eo gemisiJhteii JBe* 

TöllseriHig der UniversitäCsiiUdte niebt an gerichlliehisn und 

polizeilicIieB Behörden, theils für die vor eine höhere 

Instanz gehörigen und insofern über die Gränzen des he* 

sonderen eorporativen Lebens reichenden, theils für solche 

untergeordnetere Yemrieklungen , welche innerhalb des 

Kreises der respektiven Corporation anfingen and aufhörten« 

Allein hier trat non eine dreifache Quelle von Schwierig* 

ketten aller Art ein. firstlieh war kein Richter vorhanden 

fikr die gemischten, sowohl tJniversitäts- ab Stadtverwandte 

berührenden und ihrer Bedeatung und der Natur der Sache 

naeh der niederen Gerichtsbarkeit zustehenden Fälle« Diese 

mufsten nothwendig die allerhäufigsten sein. Zweitens war 

die ganze Natur der Verhältnisse einer Universität und der 

durch sie bedingten Zustände einer Universitätsstadt so 

eigenthümlicher Art, dals die oberen Gerichte, und ihr 

Verfahren auch !h solchen Fällen, deren Entscheidung 

ihrer Bedeutung und Natur nach ihnen zustand, sieb 

jeden Augenblick und in gar mancher Hinsieht als unzn- 

länglich oder geradezu nachtheilig herausstellen mufsten *)• 

Es bedurfte hier einer specielleren Kenntnifi der akade- 

mischen Zustände, und diese sind zu allen Zeiten nichl 

so leicht zu begreifen als manche von ihrer dürren Höh(^ 

herab wähnen. Wie viel schwieriger ihr Verständnils und 

ihre Handhabung zu jener Zeit in O&ford und Cambridge 



(damals schon und spfiter nocli mehr) an seinem Tlieil zur Erhal* 
tung des Friedens mitwirkte (polizeilich und gerichtlich) , mag man 
immerhin Behaupten, er sei schon unter Edward I. ein- für allemal 
einer der Friedensrichter für die Stadt und Grafochaft gewesen. 
Die erste mir bekannte ausdrückliche Bestallung eines Kanufers zum 
Friedensrichter im späteren Sinn ist Ton 1577 (Ayliffe append. 
p, 70). 
*) Qieser Punkt hfancht gar nicht weiter ausgeführt zu werden. Die 
Thatsache ist seit Jahrhunderten in Beziehung auf alle Universitäten 
anerkannt worden , und hat zu mehr oder weniger bedeutenden Be- 
■chrftalrangen des Wirkungskreises der gewöhnlichen Gerichte ra 
Gunsten der akademischen Gerichtsbarkeit gefuhrt. Erst in der 
neuesten Zeit hat man es bequemer gefunden, auch diese Verhält- 
nisse in das Pi-okrustesbett des Staatsmechanismns zu ziehen , nnd 
bald werden ohiie Zweifel die teutschen Universitäten keinen andern 
Richter mehr kennen, als den grofsen deus ex maehina uttsereir 
Zeit ^ die PeUse^ 



waven, brtitclit nadi allem bisher Gesagten nieht weiter 
iMTrorgehoben aso werden. Hier konnte in den mekten 
F&Uen nur ein diesen Znst&nden selbst angehörender Riditer 
dorchfinden. In andern Yerhiltnissen , in andern Zeiten 
mochten alle Schwierigkeiten der Art weniger in Betncht 
kommen, wo nämlich entweder die betheiligten Elemente 
weniger spröde nnd krftfkig, oder die Kräfte, welche zur 
Unterdrückong ihres etwaigen Widerstandes gegen ein ihrem 
Wesen nnd Bedfirfnüs nicht entspreeliendes Verfahren Ter- 
wendet werden konnten, bedeutender nnd mehr bei der 
Hand waren. Neuerer Zeiten nicht zu gedenken — wo 
die allgemeine Anfldsnng, Ansgleichung nnd Verflaehnng 
Alles sehr bequem macht, so lange nicht eben Ton ent- 
gegengesetzten Eigenschaften Alles abhängt — • waren z. B. 
die Verhältnisse in Paris der Art, dafs eben auf solchem 
Wege die Alternative Tcrmieden wurde, welche auf deo 
en^ischen Universitäten bald allein übrigblieb. Dies hängt 
mit dem dritten der oben angedeuteten Punkte zusammen, 
nämlich mit dem Mangel an einer genügenden Polizei- 
behörde. Hierauf jedoch werden wir später zurückkom- 
men. Das dringendste Bedurfniüs war ein Richter für ge- 
mischte Fälle ^ die Schwierigkeiten in der Ausführung der 
Urtheile, in der Verhütung der Conflikte, welches Sache 
der Polizei war, traten dann später hervor. 

In diesem nun wie in ähnlichen Verhältnissen jener 
Zeit darf man sich keine systematische und somit nur za 
oft willknhrliche Entwicklung denken. Jeder Fortschritt 
wurde durch solche bestimmte Veranlassung herbeigeftdirt, 
worin sich irgend ein IVacbtheil der bestehenden Verhält- 
nisse und irgend ein Mittel zur Abhülfe besonders leb- 
haft aufdrängte. Auf beiden Universitäten waren die Ele- 
mente und Zustände , so auch diese Fortschritte nnd ihre 
Veranlassungen im Allgemeinen wesentlich analog. Da 
aber in Cambridge Alles einen kleineren Zuschnitt hatte, 
so waren die Impulse nnd Nothwendigkeiten aller Art 
weniger dringend. Alles lieis sich relativ noch leichter 
bew^tigen und hinhalten, und die ganze Entwicklung iftt 
daher auch langsamer und in ihren versehiedenen Brisen 
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oft um ein Blensdienalter hinter OzArd zorfiek. Bei dem 
zvnsehen zwei Universitäten desselben Landes nnvermeid- 
licben Wechselirerkehr bedurfte es aber aneh oft gar keiner 
besonderen, dringenden Yeranlassang, um auf der klei- 
neren analoge Erscbeinnngen berbeizuföhren , wie auf der 
grd&eren, in deren Kielwasser jene gleichsam folgte. Er- 
langte Oxford ein PriTÜegium, so machte auch die jüngere 
Schwester Anspräche darauf , nnd erlangte es Aber kurz 
oder lang, anch wenn rielleicht in ihren eigenen Erfahrun- 
gen kein hinreichend dringendes Bednrfnils dazu Torliegen 
mochte, Ueistens kam indessen ohne Zweifel beides zu- 
sammen: der Vorgang von Osiford und eigenes Bedurfniis. 
Kommt nnn zn alle dem noch die viel gröfserc Dürftig- 
keit der Cambridger Nachrichten, so sind wir vollkommen 
berechtigt und genölhigt, auch in dieser Untersuchung 
baupts&cklich immer Oxford im Auge zn behalten, und 
ans für Cambridge mit allgemeinen Andeutungen zn ' be- 
gangen. 

Dafi nun in Oxford unter den angegebenen Umstän- 
den -— bei dem Mangel eines Richters für die Streitig- 
keiten^ welche am allerwenigsten zn vermeiden waren — -' 
jeden Augenblick von allen Seiten zur Selbsthülfe in grdfie- 
rcm oder kleinerem Maaisstabe geschritten wurde, war 
nnvermeidlicb, und es wäre ganz überflüssig, von solchen 
Conflikten anders Kunde zn nehmen, als wenn sie zu einer 
bedenteirfen nnd nachhaltigen Gegenwirkung von Seiten 
derjenigen führten, welchen die Herstellung oder Erhal- 
tnng der Ruhe oblag. Dies aber war allerdings in dem 
Uaalse zu erwarten, als das Uebel selbst kräftig hervor- 
getreten war ^ allein dennoch bedurfte es nicht gerade im- 
mer eines ganz ausserordentlichen Scandalum zur Hervor- 
bringung einer solchen Krise. Ein Tropfen reicht hin, um 
das voUe GeftÜTs zum Ueberströmen zu bringen. Wie dem 
aber aneh sein mag, so wurde die wichtigste Veränderung 
in dem Oxforder Gerichtswesen 1244 durch einen Torfall 
kcrbeigeiilhrt, von dessen nälieren Umständen nichts weiter 
berichtet wird^ als dafs die Juden in ihrem Quartier einen 
tamultuarischen Besuch von Scholaren erhielt€|^, die Bürger 

16 
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aber sidi durch ge^i^ltoame Verbaftungen an diesen rer* 
griffen. — Conflikte' zwischen Scholaren und Juden ^nraren 
so gewöhnlich und konnten auf so mancherlei Weise ver- 
anidtst werden, dsis es dafiir keiner weiteren ÜVachweisong 
bedarf. Befremdlicher könnte es erscheinen, dafs hier die 
Bürger gewissermafseu (iir die Juden Partbei nehmen*, 
allein dies läfst sich wohl erkl&ren. Ohne Zweifel warea 
manche Bürger bei dem Schaden, der den Juden durch 
Plünderung erwachsen kounte, betheiligt, und jedenfalls 
hatten sie Pflicht und Beruf, zur Herstellung der Ruhe 
einzuschrerten , und waren um so williger, da sie dabei 
Gelegenheit hatten, ihren Groll' gegen die Scholaren aufl- 
zulassen. Wie dem aber auch sei, die Klagen der Cni- 
yersit&t waren so laut und dringend, dafs der König sich 
bewogen fand, einzuschreiten, und das Mittel, was ergriffea 
wurde, um die Wiederkehr solcher Unordnungen zu Te^ 
hindern, berechtigt zu dem Schluls, dafi eben die aoa 
dem Verkehr zwischen Scholaren, Bürgern und Juden 
hervorgehenden JHilsverständnisse und der Mangel an einem 
competenten Richter die Hauptveraniassung dieser und äho- 
lieber früherer Vorfalle gewesen. Der König, Henry HL, 
übertrug nun die Gerichtsbarkeit für alle solche gemischte 
Fälle, sofern sie aus dem Verh&Itnifs der UniTersitIts- 
verwand teu als Käufer oder Mietber und der StadtTcrwand- 
ten als Verkäufer oder Vermiether hervorgingen, dem Kanz- 
ler ^). Wie wichtig diese Veränderung war, bedarf im 



*) Bericlit und Urkande (r. 10. Mai 1^4) hei Wood. HtnrifMt de. 
tiovcritis nos pro quicte studentium universiiatu Oxon. «fr. tmtees- 
sisse Caneellärio vraedictae wiwersiiMtü ^uod pnimHiu tuthis fl*- 
euerit in eausis eieritorum ex mutuis datis vel reeeptis mut taxatio- 
uihtts vel lorattonihus domcrum aut emtis eonduetis > vel vendxHs vti 
eommodatisi seu pattnis, seu viefiialtotc« orficm hahetttibus se» »liu 
qutbuslibei rerum mohilium eontraetihus in nuinieufio teu suburhit 
Oxon. f'actis nostra prohihiiio non ettrrat; sed hujusmodt eora» 
caneellärio dietae universitatis deeidanJtur. Der Aasdnidk dnruvit 
heneplaeitOy woraus Meioers schliefsen mö^litey es sei noch aicbt 
recht Exiist mit der Sache gewesen , ist eine ganz gewöhnliche For- 
mel; ob aber ans den fii^ilich auch öfler yorisdiiiniendeii W«>^^ 
nostra proJUbitio non eurrat nicht zn scUiefsen wäre» dafii schos 
froher eine solche Gerichtsbarkeit sich faktisch zu bilden angefiing^en 
und sa Klagen und Prohibitioiiea Anlafs gegeben faatt», hüe ich 
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Allgemeinen keiner IVachweisung ; allein eine ganz falsche 
Heioung ist es, darin eine Ansdelinong der akademiachen 
Gericlitobarkeit im eigentlichen Sinne sehen zn wollen, 
Sie entspringt aus einer unklaren Ansicht dieser Verhält« 
msse, und yeimehrt wiederum die Verwirrung der An« 
sichten über die weitere Gestaltung. Es ist nämlich hier 
zunächst gar nicht von der Universität, sondern Ton dem 
Kanzler die Rede. Dieser aber war damals noch ein 
wesentlich von dem Bischof abhängiger^ von ihm emann« 
ter, in seinem Namen handelnder Beamter, und die Ans« 
dehnung der kanzellarischen Gerichtsbarkeit war also, mit- 
telbar wenigstens, nur eine Ansdehnnng der bischöflichen 
Autorität *). Die Absicht jener JHaafsregel war keinesweges 
die Universität zum Richter in eigener Sache, in ihren oder 
ihrer SlitgUeder Streitigkeiten mit den Bürgern zn machen, 
sondern beiden einen höheren, lokalen und mit den 
Verhältnissen vertrauten Richter zu geben. "Wer 
schickte sich nnn hierzu besser als der Kanzler? Mochte 
auch immerhin einige Hinneigung zur Universität bei ihm 
Toransgesetzt werden, so gab doch seine Stellung zum 
Bischof alle unter den gegebenen Umständen mögliche 
Biirgseliaft gegen entschiedene Partheilichkeit Der Bischof 
staod jedenfalls hoch fenug, und hatte Gründe genug, 
auch gegen die Stadt billig zu sein. 

Wenn nun auch bald — wie wir sehen werden — 
die Erfahrung lehrte, dafs ein solcher über beiden Pftr- 
theien stehender Richter unter den gegebenen Verhältnissen 
seine Stellung schlechterdings nicht behaupten konnte, 
und wenn in Folge dieser Eriahrungen und IVothwendig- 



daliin gestellt sein. Jedenfalls lag es in der Natur der Sache, dafii 
logar solche Privüegieu bis su eiuem gewissea Punkt sdum be- 
stellende Veränderuiigeu sauktionirten. 

*) Statt aller andern Beweise Ton der damaligen Stellung des Kanzlers 
mag bicr folgende Stelle stehen (Wood I, 141) : Dictwm fuif pro- 
curutoribus «6 Episeopo, quod euHtcllurii pro tempore existentes 
*»on fnerunt eleeti , sed ^ntwnnunlo uominati^ et auod beatus Ro- 
hertus dixü praedeeessorem suMtm in episeojtatu Lineofniensi non 
permisisse mod item Hobertus vocta-eiwr eaneeliaritu sed maxister 
nholarium vel seholarwn, Robert Grofseteste war aber gerade etwa 
vm 1350 Kaaxler. DjiTon später Mehr! 

16* 
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ketten seine ganse Stellung eine andere wurde , so lag der 
Grund jedenTalls nicht in einem zu geringisn Umfang seiner 
richterliclien Competenz. Diese erhielt vielmehr — sofern 
wir von den polizeilichen Attributen im weitesten 
Sinn 9 woTOn hier nicht die Rede ist, absehen — schon 
Tor der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts eine solelie 
Ausdehnung, dafii sp&ter nichts Wesentliches hinzakam, 
noch hinzukommen konnte. In dieser Hinsicht war nun 
allerdings das eben erwähnte Privilegium von 1244 von 
grober Bedeutung, und formell liels es eigentlich nur eine 
wesentliche, aber freilich in solchen Verhältnissen hödist 
fühlbare Lücke t die Competenz für solche gemischte Fälle, 
wo auf Schadenersatz wegen gewaltsamer Verletzung der 
Person oder des Eigenthums geklagt werden konnte. Da& 
auch diese Lncke in Beziehung auf Oxford noch vor der Hitte 
des Jahrhunderts ausgefüllt wurde, ist nicht zn bezweifeln; 
obgleich ein bestimmtes Privilegium nicht voriiegt Eben so 
ge^ifs ist, dais in Cambridge eine ähnliche Ausdehnung der 
kanzellarischen Gerichtsbarkeit auf alle aetiones perM^nakSf 
wobei ein Universitätsverwandter betheiligt sein mochte, 
noch vor dem Ende des Jahrhunderts eintrat; aber hier feUt 
es noch mehr an bestimmten ersten Ertheilungsurknndeo. 
Es darf aber überhaupt die Bedeutung ^ solcher Privilegien 
nicht zu hoch angeschlagen werden; und es möchten eiuige 
Bemejrkungen über deren Verhältnifs zn der Entwicklnng 
dieser Zustände um so weniger überflüssig sein^ da gerade 
in dieser Beziehung eine seltsame Verwirrung und Unbe- 
stimmtheit der Ansichten, ja bei vielen eine klägliche Ge- 
dankenlosigkeit herrscht *). 



*) Die Grunde meiner Annalune lar llie Zeit der Erwerbnng der entta 
PriTilegien für gemiichte Gerichtsbarkeit in Oxford und Ganil>rid|[e 
sind hwcm Inigende. Die oben angeführte Urkunde steht erstlich fest 
für das ganze Gebiet der aas CootraHten aller Art entspringenden 
Klagen. Was den für Gewaltthätigkeiten n. s. w. zu leistendea 
Schadensersatz betrifft, so geht aus der Urkunde Ton 12K5 (Wood) 
hervor, daf» er damals scnon unter die Competenz des Ranzlerf 
gehörte; denn hier ist nur noch die Rede Yon den ihm zustehen- 
den Zwangsmittdln i 5t laitus eleriee inferat iaesiomem ete. inear- 
ecreittr quousque satisfeeerit eUrito arhitrio cfineellariL Für Cam- 
bridge liegt ein ganz ähnliches Privileginm Ton 1208 Tor (D/er 
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BRer sind nan zwei Ponkte besonders festznhalfen« 
Erstlich die Ertlieilung eines Privilegiams sogar in solchen 
juristischen Verhältnissen heweist an sieb niemals, dafs sich 
nicht schon vorher eine analoge Praxis gebildet hatte — 
auch wenn ein solches Privilegiiim wirklich das erste war^ 
also der yiclen, welche (gleichviel, ob ausdrücklich oder 
nicht) nur Bestätigungen enthalten, gar nicht zn gedenken. 
Wie ging es in solchen Dingen zu? Wo eine Lücke in 
der Gesetzgebung, im Gerichtswesen war — und wie 
viele gab es nicht I — hsif man sich zunächst so gut man 
konnte. Alan versuchte den Gegenpart vor den Richter 
zu ziehen, der einem zunächst lag. Der Kanzler war nicht 
der Richter des Bürgers, sondern der Major; aber der 
Scholar verklagte begreiflich den Bürger vor dem Kanzler 
und nicht vor dem Major. Mancher Bürger aber konnte 
in manchen Fällen manchen Grund haben , uul diesem Zuge 
zn folgen, damit gröfserer Schaden vermieden werde. Ja 
der Bürger selbst mochte oft genug lieber den Scholaren 
vor dem Kanzler belangen -^ also diesen als Richter 
in gemischten Fällen ansehen — um nur zu dein Seinen 
zu gelangen. Jeder Fall der Art war denn ein Präjudiz 
für die Zukunft. Kamen dann wieder Fälle, wo man 
sich nicht über den Richter vereinigen konnte, siegte 
der Corporationsgeist des Bürgers über sein individuelles 
Interesse, oder fand sieh dieses durch das IJrtheil des 
Kanzlers verletzt, so gab es eben Lärm^ und häuften sich 
solche Fälle , nahm der Lärm überhand , hatten die Juden 
die Hand im Spiel, gab es einen Tumult, so kam die 

pm. I, 63) und daraus geht Itereits ziemlich sicher hervor, dafs sclion 
eines in dem Sinne jenes Oxforder von 1^4 Torhergegangen irar; denn 
dies war der Natur der Sache und dem Vorgang von Oxford gemäfs der 
erste, jenes der zyreite Schritt. AusdiücKlieh erwfthnt wird die 
Gerichtsbarkeit des Kanzlers in Gontraktsachen erst in einer Urkunde 
von tSOä (Dyer 1. c. p. 72) , welche aber ihren Ausdrücken nach 
eine blofse Bestätigung enthalten kann, und aus obigen Gründen in 
der That nur so zu verstehen ist. An späteren Bestätigungen fehlt 
<*s nicht. Eine dex solenmesten ist von 1561. Wenn aber sogar 
Bhckstone meint, der Cambridger Kanzler habe jene Gerichtsbar- 
Iscit erst unter Elisabeth , also dreihundert Jahre später als der Ox- 
forder, erhalten, so ist dies eben nur eine der vielen Gedanken- 
losigkeiten, die in diesen Dingen regieren. 
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ganse, Sacke Tor den König, und ea erfolgte eben m Pri- 
Tilegiani) welches seLr versländigerweise die Sache nahm 
wie es sie fand, der sich ans der Natur der Sache ent- 
wickelnden Praxis eine höhere Sanktion nnd zuweilen eine 
festere Form gab. JHit einem solchen Privileginm war es aber 
freilich anch wieder nicht gethan. Und dies ist eben der 
zweite Punkt. Es kam rielmehr nun darauf an, dafs das 
Prineip weiter in praxi geltend gemacht und befestigt und 
der fortdauernde Widerstand der entgegenstehenden Interes- 
sen überwunden werde. Diese jedenfalls waren sehr weit 
entfernt, sich durch ein solches Privilegium für geschlagen 
nnd die Sache auf alle Ewigkeit fiir entschieden zn halten. 
Der fortgesetzte Widerstand, bei jeder passenden Gelegen- 
heit ernenert, fährte, in Verbindung mit andern Umstän- 
den, in der That anch nicht selten die höheren Gewalten 
zn sehr widersprechenden Ansichten nnd Entschlüssen, 
welche sich dann anch in Privilegien kund (baten. Im 
Ganzen aber und auf die Länge entschieden doch die in 
den Verhältnissen überwiegenden Bedürfnisse, Nothwendig- 
keiten nnd Möglichkeiten, nnd so führte der fortgesetzte 
Widersüind in diesen Zuständen von Zeit zn Zeit nar 
zu Bestätigungen der kanzellarischen Gerichtsbarkeit Pfach 
Umständen wurde dann auch noch diese oder jene Lücke, 

-welche sich indessen hervorgethan hatte, ausgefüllt^ anch 
wohl nur im Uebermaalse des guten Willens die Ausdrucke 
so geändert und gehäufit , dafs ja kein Zweifel noch Ans- 
weichen möglich sein sollte. Damit war dann zwar wieder 
der faktischen, lebendigen Entwicklung eine Stutze mehr 
gegeben^ allein entschieden, abgethan war die Sache im- 
mer noch nicht. Uebcr kurz oder lang wurde entweder 
die Existenz solcher Privilegien oder ihre Gültigkeit ge- 
längnet — — theils faktisch, indem man sich eben dem per- 
horrescirten Gericht niqht stellte, oder den andern Theil 
Tor ein anderes Gericht zu ziehen oder zu schleppen 
suchte, oder anch wohl geradezu und mit Gewalt sich der 

, Execution widersetzte ^ theils durch Klagen , Vorstellungen 
nnd Unterhandinngen bei den höheren Gewalten, wie sie 
sich denn in der allgemeinen politbcben Entwicklung als 



- 247 — 

beMiMlen wirkMm darstellen moehtciL Eben so sncliCe 
dann der darch eben solche Privilegien beg&nstigte Theil 
deren W^irksamkeit nnd Sicherbeit theils durch eigene 
Gewalt, theils durch Bestätigung yon Seiten jener 6e* 
walten zn befördern und die Bürgschafken zb Tcnnehren. 
Da nun neben dem Kdnig der Pabst, dann die Grofien, 
dann bald auch Repräsentanten des Volks an der hoch« 
sten Gewalt Theil nahmen, wurde natürlich die Bestä- 
tigung des Privilegiums Ton Seiten aller dieser Gewalten 
wnnschenswerth und gelegentlich erlangt. Allein aneh 
damit war es keinesweges gethan. Womit aber denn? 
Was gehörte denn dazu, um einer scheinbar so klaren 
and bestimmten Thatsache, wie die Uebertragung eines 
Theils der richterlichen Gewalt des Königs an den Kanzler 
derümversität durch gewisse Urkunden, allseitige, dauernde 
Anerkennung zu yerschaffen? Ohne Zweifel nur die Ueber- 
zeugung, dals darin zuletzt das geringere Uebel liege, nnd 
dafi^denfalh der Sache nicht abzuheilen sei. "Wie es 
kam^lafs diese Ueberzeugnng sich erst nach Jahrhunderten 
fegtstellte, brauchen wir hier nicht zu untersuchen, zumal 
ibnliche Erscheinungen auch auf andern Gebieten nicht 
fehlen, wo ihre Erklärung aus allgemeinen Ursachen eher 
einen Platz finden kann, den Andere ihr geben mögen. 
Eben so wenig brauchen wir zu untersnchen, wie sich 
dies Alles, wie sich z. B* diese schwankende Geltung 
Bolemner königlicher Pririlegien mit dem Wesen und den 
Bedürfnissen eines geordneten^ monarchischen Staates ver- 
triigt? Zum Beweise aber, dals sich die Sache wirklieh 
80 verhielt, genügt die Autorität des gröfiten unter den 
englischen Rechtslehrern, der, wenn er auch hinsichtlich 
der historischen Entwicklung und der philosophischen Be- 
gründung seines Gegenstandes, so gut wie nichts gelei- 
stet hat, doch der treueste Ausdruck des Rechtszustan- 
des und des Rechtsbewustseins seines Volks zu seiner 
Zeit ist. Eben deshalb läist er sehr ehrlich gar man- 
chen Punkt im Dunkeln, den zumal teutsche Autoren in 
neuester Zeit mit grolser SelbstgefUligkeit, mit gewissen, 
i^ebten Abstraktionen und Phrasen aufzuhellen und aus- 



znAkllco sidi beeifeni. Blackstone sagt aber geradeso *): 
»Diese Privilegien waren aber ao wichtig, data man 
sie als ungültig ansah. Denn obgleich der König neue 
Gerichtshöfe schaffen konnte, so hatte er doch nidrt das 
Recht, dnrch seine Privilegien Gesetze zn yerletzen. Des- 
halb erwirkte man unter Elisabeth eine Parlamentakte, 
welche alle Privilegien fcluirires) der beiden Universitäten 
best&dgte. Diese Akte des Segens (wie Sir Edward Cooke 
sie nennt) begrnndet diese großen Privilegien auf einem 
sicheren und nnerschätterlichen Fundament, oder, wie Sir 
Blalhew Haie sich damals aasdruckte : » Obgleich Henry VID. 
in vierzehnten Jahre seiner Regierung der Universität (Ox- 
ford) ein treffliches Privilegium bewilligt hatte, welches 
ihr bisheriges Herkommen bestätigte, so wäre doch diese 
Gbartre keine hinreichende Dürgschaft fiär dieses Herkom- 
men gewesen ohne die Deihälfe einer Pariamentsakte.« — 
Also nachdem die akademische Gerichtsbarheit von Henry IDL 
bis zu Henry VUI. fast in jeder Regierung bestätigt '«flJBden 
war "-^ nachdem in drei Jahrhunderten unzählige RRgen 
hier angebracht und entschieden worden waren, konnten 
unter Elisabeth die ersten Reehtsgelehrten noch zweifelhaft 
sein, ob sie als zu Recht beständig anzusehen seil Aber 
war es wirklich, wie diese meinten, nur die Destätignng des 
Parlaments^ welche bis dahin gefehlt hatte und fortan alle 
Zweifel heben mufite? Mit nichten! Eine gelegentliche 
Mitwirkung von Seiten des Parliaments, "inrenn auch nicht in 
so formeller Destimmtheit, doch nach der Sitte früherer Zei- 
ten in genügender Weise, hatte auch früher in Deziehung 
auf diese Dinge keinesweges gefehlt **) ; und wenn auch 

*) Ich kann leider nur nach der französischen Uehersefzung (Commen* 
faires etc. de BI. Blackstone, Brnxelles 177Ö, L. III, c. 6) citiren. 
Welche Bedeutung* Blackstone noch immer hat, und wie wenig seit- 
dem auf diesem Gebiet geschelicn ist, geht schon daraus herfor, 
dafr auch die neuesten Darstellungen der englischen Verfassung, 
!• B. von Onstanoe, gar nichts sind als Auszüge aus Blaekstone. 
Wicym;! hier noch zu thun wäre, ist eine andere Frage! 
**) Gar manche akadrroische Angelegenheiten werden im dreizehnten und 
Yienehnten Jahrhundert coram magnatibuM , eon^enni matitiatum vert 
haudelt und beschlossen, wie aus zwanzig Stellen bei Wood undBjnier 
hervorgeht Die Entscheidung der Querelen von 1290 z. B., welch« 
alle wicliti^en Piinkte umfi|8«en, geschah ¥on König und ParüancDt, 
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diese leiste und bekannteste parlamentariscbe Bestätigung 
mekr bedeutete , aosdräcklicher und bestimmter abgefafil 
war als frühere ^ so lag dies nur darin, dafs sowohl in dem 
allgemeinen als in dem Lier bethelligten lokalen Rechts- 
zustande und Rechtsbewusisein Alles sich mehr entwickelt 
und bestimmter gestaltet hatte. Aber auch damit wurde nocb 
nidit allen Auflehnungen gegen die akademische Gerichts- 
barkeit ein Ende gemacht Und dies kann nicht befremden , 
da sehr bald viel wichtigere Dinge, ja alle Grundlagen des 
Staatslebens, erschüttert und in Frage gestellt wurden. 
Ein sehr wesentlicher Punkt in der kanzellarischen Gerichts- 
barkeit ist aber bis auf diesen Augenblick noch unent- 
schieden, ob nämlich eine Berufung an ein höheres Ge- 
richt stattfindet. Schon darüber ist man nicht ganz einig, 
wiefern eine Berufung vom Kanzler an gewisse Delegaten der 
Universität stattfinde — womit jedenfalls dem Nlcbtuniver- 
Bitätsyerwandten nichts gedient wäre. Aber wie weiter 
zu den böebsten Gerichtshöfen des. Landes? IVach dem 
uralten Grundsatz de non trahi extra muiste dieser Zug 
geläugnet werden , da es kein höheres Gericht an Ort und 
Stelle giebt, und wirklich ist auch behauptet worden ^ eine 
Verhandlung vor den Gerichten in Westminster würde 
den Scholaren in Oxford und Cambridge zu viel ihrer kost- 
baren Zeit rauben. Dennoch Ist sogar Blackstone nicht ganz 
sicher in dieser Hinsicht. Er sagt: »Wenn das Urtheil 
des Kanzlers von den Delegaten bestätigt wird, so ist es 
definitiv, wenigstens nach den Statuten der 
Universität, gemäfs den Grundsätzen des Civilrechts.« 
Fällt das Urtheil der Delegaten verschieden aus, so geht 
die Appellation an gewisse , von der Krone unter , dem 
grofseu Siegel bevollmächtigte Richter, welche dann ohne 
Zweifel sich an Ort und Stelle zu begeben hätten, um dem 
Grundsatz de non trahi extra zu genügen. Yon andern 
Sachkundigen dagegen wird dieses letzten Rechtsmittels ent* 
Weder gar nicht gedacht, oder es wird dessen Ziilässig- 
keit geradezu in Abrede gestellt *). So mag uns denn 

*) MOIer ist entschieden diesCT Meinung, und eifert el>en fiir'die Er- 
5fflinng eifiev wichen Rcclitsniitteli. In den Statuten ist nicht die 
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woU gestattet sein, diese rein priesterliehe Frage mit eisem 
bescheidenen mm nosimm esi tanias compimere Uies dahin 
gestellt sein zu lassen. 

Der Ansicht, daft — so weit es dnreh Pririle- 
gien geschehen konnte — die Competenz der kanzellari- 
schen Gerichtsbarkeit schon Tor dem Ende des dreizehutea 
Jahrhunderts sowohl in Oxford als in Cambridge im We- 
sentlichen ihre bleibenden Grftnzen erhalten habe, möchtea 
nach dem bisher Gesagten nur noch einige nnerhebliche 
Bedenken entgegenstehen , die hier mit wenig Worten ihre 
Erledigong finden mögen. Erstlich nUmlich will man in 
dem 1535 von Henry YIII, ertbeilten grofsen Privile- 
gium *) eine sehr wesentliche , ja ganz unerhörte Ausdeh- 
nung der akademischen Gerichtsbarkeit finden, insofera 
darin die Competenz des Kanzlers in gelnischten FällcB 
ausdrücklich auf ganz England ausgedehnt wird. In der 
That jedoch lag darin durchaus nichts als eine Bestätigung 
der früheren Privilegien und des bestehenden Grerichts- 
gebrauchs. Es kommt hier kcinesweges darauf an, wel- 
cher Sinn möglicherweise mit diesen Ausdrücken vcrbnnden 
werden konnte, bis zu welchem Punkte sie möglicherweise 
nnd unter willkuhrlich vorausgesetzten Umständen in ihrer 
praktischen Anwendung gebraucht oder gemifsbraucht wer- 
den konnten. Es ist vielmehr eben der Grundirrthum einer 
gewissen Art von kritischen, negativen Geistern ^ welche 
auf diesem wie auf andern Gebieten sich viel mehr refor- 
matorischen Beruf zutrauen und anmaften, als ihnen irgend 
zukommt, dafs sie sich alle Augenblick in den dürren 
Buchstaben verbeifsen, und die lebendige Entwicklung ^ 
das was geht und steht, gehen und stehen kann, ganz 
übersehen. Es ist dies eine seltsame Hischung von Leicht- 
fertigkeit und Schwerfailligkeit. Es kömmt hier, wie In so 
yicicn ähnlichen Fällen, vielmehr darauf an, wie die Sache 
gemeint war und verstanden wurde •— - wie sie den gege- 



Rede davon, sondern nnr rpa der Appellation an die Delcgateii- 
Ebenso m den neuesten UniTersitj calendari. Auch in BezicJiiuig 
auf Oxford finde ich nirgends eine Nachweisong darüber. 

*) Der Haüptittbalt der Artikel bei Ayliie apendiz £28. 
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b«nen UmsUaden naek mnr gemeint sein und verfttanden 
\yerden konnte. Hfttte die UniTersität den Begriff von. 
Uniyersitätaverwandtschafit möglichst "weit ausgedehnt -^« 
z. B. auf alle Gräduirten, in welcher Lebenslage und Ent- 
fernung sie sich auch befinden mochten -— hfttte sie dann 
alle möglicken aetiones civiles personales^ wobei solche 
Personen betheiligt waren, der kanzellarischen Gerichts- 
barkeit vindieiren wollen, so hätte freilich — falls die 
Geltendmachung solcher Anraafsnngcn nicht eben ganz aus- 
serhalb des Gebiets der Möglichkeit läge — kaum ein 
anderer Gerichtshof neben diesem bestehen können. Von 
alle dem war aber gar nicht die Bede, sondern es han- 
delte sich lediglich Ton den wirklich residirenden Univer- 
siüitflverwandten, welche theils in den Ferien, theils durch 
Erb8chaftsfdlle, theils auf andere Weise in Yerwicklungen 
kommen konnten, welche dann zu einer Citation vor ein 
nicLtakademisches Gericht führten, wodurch das alte aka- 
demische Gewohnheitsrecht de tum trahi extra gefährdet 
ifvarde. Da geigen sollte die Universität geschützt wer- 
den. Dies geschah aber keines weges etwa erst durch jenes 
Privilegium von Henry VIII., sondern es liegt schon in 
allen früheren seit jenem von 1244, indem hier immer 
im Allgemeinen von clericis und laicis die Bede ist, und 
Iseinesweges blos von den nichtakademischen Bewohnern 
der Universitätsstädte *). Die Universität aber hatte wahr- • 
licli genug corporativen Instinkt, um nicht erst Jahrhun- 
derte auf eine ausdrückliche weitere Interpretation zu war- 
ten, Qm diese im Sinne' der VTorte liegende und in 
der Natur der Sache gegebene Ausdehnung zu arripiren* 
Weshalb aber dennoch eine ausdrückliche Bestätigung im- 
inerhin wünschenswerth war, haben wir gesehen. Eben 
jener corporative Instinkt und die daraus sich entwickelnde 
akademische Politik bewahrte die Universitäten auch hin- 
reichend vor dem Kitzel, ohne allen Grund Experimente 



) Sclion in der Antwort auf die Querelen der Bürger Ton 1290 (bei 
Aylifie) entschied das Parliament, daft allerdings auch Durchrei- 
seade jeden Standes, soJTern sie mit Scholaren Händel hatten, vor 
den Kanzler zu ziehen »eien. 
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%n macbeii, die sie mit aller Welt Terfeiiideii nubten. 
Man Tergifst dabei immer, dafa es aaf den Kanzler an* 
kam, ob er einen solchen Fall vindieiren (challenge) wollte 
oder nicht 

Ein zweiter Punkt Ist folgender. Manche fiähren als 
Beispiel der ungebührlichen, gefahrlichen und unerträglichen 
Ausdehnung der akademischen PriTiIegien^ so wie der 
rohen und argen Yerwirrung dieses ganzen Wesens unter 
andern auch Folgendes an: Einerseits nehmen eine Menge 
Ton Urhunden aus allen Zeiten zwei Arten von Fällen unbe- 
dingt und mit Recht Ton kanzcliarischer Gerichtsbarkeit 
ans, und behalten sie den gewöhnliehen höheren Gerichten 
vor, nämlich solche, die sich auf Besitz und Rechte eines 
Freiguts (freeholdy libet'um tenemenium) beziehen, und 
schwere Yerbrcchen (Hochverrath, Aufruhr, Mord, tödt- 
licfae Verletzungen, felonia^ mayhemiunn). Damit angeb* 
lieh im Widerspruch nehmen die Universitäten auch für 
solche Yerbrechen eine exemtire Gerichtsbarkeit in An- 
spruch , und zwar in folgender Art Wird ein Universitäts- 
verwandter eines schweren Verbrechens beschuldigt und 
darum verhaftet, so hat der Kanzler das Recht, ihn den 
gewöhnlichen Gerichtshöfen zu entziehen und die Gerichts- 
barkeit des Stewarts (seneschallus) der Universität fiir ihn 
in Anspruch zu nehmen. Dieser kann jedoch nur kraft 
einer königlichen Vollmacht unter dem groben Siegel ver- 
fiihren. Er beruft eine Jury (de medietaie) von achtzehn 
Magistern der Universität und achtzehn Freeholders, vor 
welcher nach einer gewissen Form die Sache verhandelt wird. 
Ueber die Zeit, wenn dieses Verfahren entstand, kann in 
Beziehung auf Oxford kein Zweifel sein, da die urkundlichen 
Beweise, zumal in den sehr dringenden aber vergeblichen 
Gegenvorstellungen der städtischen und der benachbarten 
ländlichen Magistrate ^ beim Pariament von 1406 und 1409 
vorliegen. Bestätigt wurde dies Privilegium nachher be- 
sonders durch Henry VIII. 1S23, weshalb manche die 
Entstehung desselben in diese Zeit setzen. In Beziehung 
auf Cambridge finden wir es 1561 zuerst erwähnt^ doch 
ist kaum zn bezweifeln, dals auch damals nur von einer 
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Best&tigniig die Rede war *). Was nmi aber den angeUidien 
Widerspruch zwischen diesem Verfahren und der dennoch 
(zum Theil in denselben Privilegien) lestgehaltcnen Aus« 
nähme schwerer Verbrechen von der hanzeilarischen Gom<* 
petenz betrifft, so liegt am Tage, dafi hier nicht von einer 
Ausdehnung der hanzeilarischen Gerichtsbarkeit, sondern 
von der Gründung eines ganz neuen Criminalgericliisfaofs 
die Rede ist Die Frage kann nur sein, ob man diesen 
wirklich in demselben Sinn wie es der des Kanzlers da- 
mals (1406) schon war und immer mehr wurde, ein^n 
akademischen nennen kann? Dies ist zwar die ge« 
wohnliche Meinung^, welche jedoch erhebliche Zweifel 
znläfst. Der Stewart war allerdings ein akademischer 
Beamter, vom Kanzler ernannt und von der Universitit 
bestätigt j allein er erhielt jene richterliche Gewalt keines- 
weges vermöge dieser akademischen Ernennung und Be« 
statignng, sondern er bedurfte (wrie wir sahen) dazu, 
einer besonderen königlichen Vollmacht ftkr jeden einzelnen: 
Fall — eben so wie z. B. der Lord High Stewart voi» 
England, wenn ein Peer gerichtet werden soUte. Wie 
ganz anders verhielt es sich mit dem Kanzler, der einer 
solchen Vollmacht gar nicht mehr bedurfte, sondern die 
richterliche Gewalt schon in und mit der Kanzlerwiirde 
durch die Wahl der Universität erlangte ***), Wie dem. 
aber auch sei, und wir legen kein sehr gro&es Gewicht 
darauf, so war jedenfalls die Exemtion von den gewöhn* 
liehen Gerichten auch In den schwersten Griminalfällen eine 



*) Was Oxford betrifift , so ist schwer za begreifen , wie der g^eriogste 
Zweifel obwalten kann , da Wood sich ausdrücklich auf Urkunden 
von 1406 beruft y und Ayliffe (appendix p< 79) eine jener Gegenvor- 
stellungen von 1409 mittheilt. Die Veranlassung bleibt indessen 
doch sehr dunkel. Dafs der Stewart schwerlich damals erst und 
ad koe ernannt wurde, werden wir weiter unten sehen. Am aus- 
föhrlichsten ' wird das Verfahren in solchen Fällen in dem Klisabe* 
thanischen PriTilegium für Cambridge (bei Dyer) angegeben. Doch 
ist es nicht ndthig, hier weiter darauf einzugehen. 

**) Auch Blackston^ (VI, 19) sieht die Stewarts eourt als einen akade- 
mischen Gerichtshof an. 

***) Dafs alle diese Funktion<!fn später auf den Vicekanzler übergeffangen 
kommt hier nicht in Betracht. Von den anderweitigen- Funktionen 
mid der gmnxeit Slellaiig des Stewarts weiter imt«Q. 
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grofse Anszeichnong, welche die Universitäten nächst den 
Peers des Reiches aasschlielsllch genossen, und es kann 
nicht befremden, dafs sie besonders Im Anfang viel daram 
angefochten worden. Auf die Länge indessen konnte dies 
Privilegium unmöglich so drückend und gehässig für andere 
erscheinen, als die meisten übrigen, scheinbar Tiel gerin- 
geren« Diese waren in täglichem Gebrauch, jenes erschien 
bald mehr als ein alterthümliches Prunkstück. Im früheren 
Mittelalter, in der kriegerischen, heroischen Epoche der 
Universitäten, wäre dies ein ganz Anderes gevresen} aber 
seit dem fiinfzehnten Jahrhundert, bei sehr verminderter 
Frequenz, milderen Sitten, klösterlicher Disciplin der Col- 
leges, konnte von solchen Verbrechen, welche die An- 
wendung dieses Privilegiums, nöthig machten, nur selten 
die Rede sein, und auch dann kam es noch auf den Kanzler 
nnd die Universität an , ob sie nicht lieber dem gewöhn- 
lichen Verfahren seinen Lauf lassen wollten. In der Tliat 
möchten während vier Jahrhunderten auf beiden Univer- 
sitäten kaum zehn Fälle der Art aufzuzählen sein 5 und 
so kann es nicht befremden, dafs das Privilegium seihst 
Ton Vielen als antiqnirt angesehen wird, Anderen ganz 
unbekannt ist *). 

Einige andere Punkte, welche ebenfalls irrthämlicher- 
weise als spätere Ausdehnungen der akademischen Privi- 
legien hinsichtlich der Gerichtsbarkeit angesehen werden, 
brauchen wir gar nicht, andere nur ganz flüchtig zu be- 
rühren. Dahin gehört z. B. die Eigenscllaft einer eoitrt of 
recards, d. h* eines mit protokollarischem, schriftlichem 
Verfahren und Akten versehenen Gerichtshofs, und die Be- 
fugnifs, entweder nach dem gemeinen oder nach römischem 
JRecht und nach den Statuten der Universität zu richten. 
Was den ersten Punkt betrifft, so lag er schon in den 
Privilegien von 1244 und 1255, sofern darin die Com- 
petenz des Kanzlers jener der courts of record gleichgestellt 



*) Blackstone lieiuit nur fünf Fälle aus Oxford ; in Gamliridge können 
es nicht einmal so Tiele sein. Hierbei ist noch zn lieaelitea, da& 
auf den engUsckea Univefftitätcii Duell« nicht Sitte «äid. . 
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wurde '*). Spätere, ausdrftcklicbe BesUtigongen kommen 
für uns nielit weiter in Betracht Der zweite Ponkt lag 
in der Natur des Kanzlers als eines wesentlicli geistlichen 
Richters , und der der Unirersität als einer wesentlich geist- 
lichen Corporation, bei welcher schon deshalb die römi- 
schen Rechte galten, und wovon nach der Reformation 
natürlich nur das Civilrecht übrig blieb. Daneben fanden 
dann die besonderen Gewohnheiten und Statuten der Cor- 
poration ihre Anwendung. Dies zusammen waren die kges 
und consueiudines der Universität, und eben darauf: 
gemischte Fälle nach dieser Norm zu behandeln, bezog 
sich schon das Privi]e]giiim von 1244, und alle späteren 
können in dieser Hinsicht nur Bestätigungen enthalten» 
Dafs aber Jeder, der mit den Scholaren verkehren wollte > 
sich an die für die akademische Disciplin u. s. w, erforder- 
lich geachteten Statuten zu halten hatte, auch wenn sie. 
Beschränkungen des gemi^i|ie.n Rechts enthielten, lag in der 
Natur der Sache. Die. Berücksichtigung des gemeinen 
Rechts war aber dann ein theilweises Verachten auf das 
Privilegium, welches ohnehin dem Ermessen des Privile- 
girten anheimfiel. Es brauchte dabei nur die Frage zu sein,, 
invrierem daraus ein Präjudiz eirwacbsen konnte, nnd dage- 
gen verwahrte man sieh dann theils durch ausdrückliche 
Bestätigungen, theils durch besondere Privilegien, wodurch 
die Universität überhaupt vor dem Präjudiz des Nicht- 
gebrauchs ihrer Privilegien geschützt wurde **). Von den 
Fanktionen des Kanzlers als Friedensri<:hter ist schon oben* 
die Rede gewesen. Er^war der Natur der Sache nach 
einer der conservaiores pacis, welche seit der Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts Friedensrichter (justices of ihe 
feace) genannt wurden. Ohne seine Mitwirkung konnte 



*) Von dem Untersielued tin^r eonrt of rtevf^ und not of reeord han- 
delt Blackstone L. IV, 2. Alle liöueren und Isöniglichen Gerichts' 
hofe sind cottrts of reeord, Dfer Kanzler trat aher eben an die Stelle 
eines solchen. 

*^) So z. B. ursprünglich bestnt^t hei Dyer in dem Privilegium Von 
1^1 » de verdonaiione non usus et ahtunts. Ueher das Verfahren vor^ 
dem Gericnt des Kanzlers hat Ayliffe' ein eigenes , attsfuhi^iches , aher 
v«rwott«Bes Kapitel (II» 513). 
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Ton Erhaltung der Rahe und Ordnirtig gar nicht die ftede 
sein. Endlich kann auch die au^rückliche Anadehnnng 
der hanzellarischen Gerichtsbarkeit auf die in den Vor- 
städten der Stadt vorkommenden Fälle kaum als ein neaes 
Privilegium angesehen werden; da im wirklichen Lebeo 
die Gränzen zwischen der Stadt und diesen Gebieten gar 
nicht festzuhalten waren. So können wir denn die Gr&nzeo 
der kanzellarischen Gerichtsbarkeit seit der Mitte des drei- 
zehnten Jahrhunderts als formell ansehen; die wirtiicbe 
faktische Begründung und Durchführung dieser richterlicIieB 
Gewalt ' dagegen fand noch Jahrhunderte hindurch sehr 
grofse Hindernisse 9 welche wesentlich mit ändern Momen- 
ten der Entwicklung dieser Zustände zusammenbingeii, 
deren näherer Betrachtung wir uns nfin zuwenden müssen. 
Diese Momente finden wir in der allmähligen Unterwerfnnfp 
der Stadt unter die i)olizeiIiche Gewalt des Kanzlers, 
während zugleich der Kanzler, also der ursprünglich über 
beiden Corpora tionen stehende Bichter, ganz der Uni?e^ 
sität anheimföllt ; so diifs in der That dieses Kesnitat einer 
gänzlichen Unterwerfung der Stadt unter die Universität 
gleichkam. 

Gerade diese Seite der Entwicklung der akademisdea 
Privilegien, so drückend sie auch der Stadt theils an sieb, 
Iheils diireh etwaigen Mifsbrauch ersdieinen mulste^ war 
ganz nnerläfslich und unvermeidliph. Es lag nämlich in 
der Natur jener El^faiente und Zustände, daß die poli- 
zeiliche Gewalt im weitesten Sinne dabei viel mehr in 
Betracht kam, als die richterliche im engeren Sinn. — 
Und hier möge von vorne herein festgestellt werden, dals 
wir zu den Atribüten der Polizei hier nicht nur die Ter-* 
hütung und Steuerung von Unfug, Unglück und Schaden 
aller Art , sondern auch die Bestrafung kleinerer Torgehen, 
und besonders die ziir Exekution der von der eigentlicben 
richterlichen Gewalt gefällten Urtheile nöthigen Maaß- 
regeln verstehen. Es liegt aber in der IVatur der Sacbe, 
und war zumal im Miltelalter gär nicht zu vermeiden, dafs 
nicht die polizeiliche Gewalt mit der militäirischen zusam- 
menfiel -"^ so oft nämlich ein ernstlicher Widerstand zn 
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besiegen iet. Dab niiii die Polizei ia diesem Siime erst- 
lich In dem Verkehr zwisclien UniversiUls« nnd Stadtrer- 
wandten aller Art sehr yiel h&afiger einzuschreiten bemfen 
war^ als die eigentliche richterliche Gewalt, ond dafi zwei- 
tens diese ohne die Slltwlrlcang jener völlig gelähmt und in 
die miislichste Lage versetzt wurde, bedarf keiner weiteren 
Nach Weisung. IVIcht nur ermangelten ohne kräftige poll* 
zeiliche Slltwirkung die Urtheile des Richters aller Wir- 
kung,, sondern in demselben Haalse häuften sich auch die 
Anforderungen an seine Thätigkeit, indem die Vermehrung 
der Streitigkeiten, der Yei^ehen aller Art bis in's Un* 
endliche natürlich im unmittelbarsten Verhältnlfs zu der 
Schwäche , der Nachlässigkeit und den Blllsgriffen der poli- 
zeilichen Gewalt stand. So war also In der That damit, 
dafs man beiden Theilen in dem Kanzler einen Richter 
gab, für die Erhaltung einer leidlichen Ordnung so gut 
wie nichts gethan, so lange man nicht hinsichtlich der poli- 
zeilichen Gewalt einen ähnlichen Ausweg traf. Eben da 
aber zeigten sich die allergröisten Schwierigkeiten, so da& 
auch nur die nothdörfUgsten Resultate in diesem Sinne erst 
ein volles Jahrhundert später erlangt wurden als die for- 
melle Begründung eines höheren Gerichtshofes fiär diese 
Verhältnisse« 

Man erinnere sich, da(s ursprünglich drei polizeiliche 
Behörden vorhanden waren. Der Kanzler und die Vor- 
steher der Nationen (der aulae oder scholae und ihrer Häup« 
ter nicht zu gedenken) fiär die Universität, der Major nnd die 
Bailifs für die Stadt, der Sherif für die Grafschaft und, so 
weit es die Befugnisse nnd Rechte der beiden ersten zuliefsen, 
auch als höhere Behörde in der Stadt. Wie es bei dieser 
Zersplitterung der polizeilichen Gewalt bis zum Anfang des 
dreizehnten Jahrhunderts mit der öffentlichen Ordnung 
stehen mochte, lassen wir auf sich beruhen. Sehr bald 
aber war, bei der raseben Entwicklung und Verwicklung 
der Dinge, auf diese Weise gar nicht mehr auszukommen. 
Schon In ihrem eigenen Kreise konnte die akademische 
Polizei ohne anderweitige Hülfe sich gar nicht regen. Der 
Kanzler, von der Universität selbst als ein fremder, oft 

17 
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als ein ibr aargedningener Beamter angeaehen, Tenaoehte 
gar nichts ohne die Proknratoren der Nationen. Es war 
aber sehr oft die Frage: ob diese ihren Einflub zur Untei» 
stAtzong seiner Autorität anwenden mochten? und eben so 
oft: ob Hir Einflufs grofs und entscheidend genug war, 
nm sich Gehorsam zu erwirken? Die Versuche, durch aas- 
serordentliche Geschworene die Streitigkeiten der Nationeo 
zn schlichten und zu richten, scheinen das Gegentheil zu 
beweisen, nnd auch sie konnten nicht hindern 9 dals gele- 
gentlich wieder mit fliegenden Bannern anf Strafsen und 
Plätzen gefochten wurde. Wo waren hier hinreichende 
Zwangsmittel? Zwar wurden dein Kanzler schon lange 
Tor der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts sowohl da» 
StadtgeAngnifs (Bochardo) als das Schloisgeftngnifs zur 
Verfügung gestellt^ aber wer sollte die Schuldigen noa 
ans dem tollen Treiben herausfinden, festnehmen, fort- 
schleppen? Dem Kanzler standen ohne Zweifel, gleich- 
viel unter welchem Namen, einige untergeordnete Diener 
zu Gebote, welchen dergleichen handgreifliche Geschäfte 
oblagen^ aber dafs ihre Zahl viel zn gering war, nm in 
andern als ganz gewöhnlichen Fällen etwas ausrichten za 
können, ergiebt sich aus allen Umständen zur Genüge, 
nnd das Gegentheil wäre kaum zu erklären, da die Univer- 
sität damals noch keines weges Hittel besals, eine irgend 
zahlreiche Dienerschaft zu halten *)• In gar vielen nnd 



*) Befehle an den Vicecomes , das Schlofugef&ngnifs , und an den Major 
das Sfadff^efängnifs fuf die ihnen yom Kanzler zogewiesenen akade« 
mischen Delinquenten offen zu halten , erwähnt Wood schon 1930 und 
1236. Ein akademischer Garcer kommt bei den englischen CJniTerti- 
tftten überall nicht ror. Vor jener 3leit mag- das Geftngnifs des bischtf- 
lichen Officials für die Universität mit benutzt worden sein. Was 
das akademische untere Polizeipersonal betriiHty so finden sieh dar- 
über fast gar keine Nach Weisungen. Dafs es sehr frühe Bidelli gab, 
ist nicht zu liezweifeln. Sie werden 1276 (Urkunde bei Fullei^ in 
Cambriiige als läiigstbestehend erwähnt; wie viel mehr also in 
Oxford. Ob sie aber damals auch zu solchen Diensten Tcrpflichtet 
waren, darüber finde ich keine Nachricht, ^äter hatten sie dawl 
nichts zu thun, sondern die polizeilichen Funktionen unserer Pedel- 
len faU(*n den Proctors und Proproctors zu, welche allerdings sn- 
weilen selbst Hand anlegen müssen. In dieser Hinsicht mag sieh 
in ihrer Stellung weni^ geändert haben; «Hein die Schwienffkeit 
lag immer wieder darm, dali damals eine viel gro&ere phyuicbe 
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ebea ia den sclilimiueren Fällen mnfite der Kanzler sogar 
gegen seine nächsten Untei^eordneten die Hülfe des Yice- 
comes oder des Majors anrufen, welche allerdings Ter* 
pflichtet waren diese za leisten. Allein wir werden bald 
sehen, wie nnzolänglich oder bedenklich auch diese Hülfe 
war. Hierzu ham nun, dafs diese verschiedenen Kreise 
gar nicht so auseinander zu halten waren. Der Kanzler 
hatte jeden Augenblick auch mit Stadtverwaudten (huci) 
zu schaflen, um so mebr^ da durch jene akademische 
Clientel — das Gesinde und Gesindel, die Gewerbe, welche 
sich zur Universität hielten — die Gränzen noch mehr ver- 
wirrt und allmählige Uebergänge aller Art vermittelt wur- 
den. Sehr frut auch finden sich Klagen darüber, dals 
Menschen, welche der Universität ganz fremd waren, die 
akademische Tracht mifsbrauchten , um Unfug aller Art zn 
treiben *), Der Kanzler konnte also in seinem eigenen 
Gebiet keinen Schritt thun , ohne auch mit städtischen An- 
gehörigen in polizeiliche Berührungen zu kommen. Auch 
liier nun wurde er schon vor der Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts mit einem. scheinbar sehr wirksamen Zwangs- 
mittel versehen, indem er bei gewaltsamen Ycrletzungen 
von Scholaren die schuldigen oder verdächtigen Layen ver- 
Laften lassen konnte **). Diese Befugnifs liefs sich leicht 



Gewalt »ir Handliabang der Ordnung crforderlidi war» und dafi 
die Proctors sebr b&afig nicht mit, sondern geeen den Ranseler 
waren. Auch die übrigen höheren Beamten der abidemigchen Polizei, 
welche im Laufe des dreizehnten Jahrhunderts Torkommen, die 
magistri jurati (vergl. S. 122), die magistri vieorum, die sp&teren 
elerks of ihe nuirket, ja die jur«f i der Pfationen (S. 145), mdgen 
immerhin auch die Fäuste und Arme nicht gespart, haben. Aber 
auch Torausgesetzt (was doch gewifs oft genug nicht der Fall 
war) , dafs alle zasammenwirhten , so waren einige TieRfg Menschen 
doch sicher nicht immer im Stande , sich unter so Tielen Tausenden 
Raum und Gehorsam zu erzwingen. Es werden nun zwar auch 
(z. B. Wood 1288) servienies universitatis , als z. B. bei Gonfis- 
cationen Tcrdorbener Lebensmittel thätig erwähnt. Möglicherweise 
sind damit nur einige der oben Erwähnten gemeint; waren es aber 
besoldete Polizeidiener, so waren es gewifs nur sehr wenige, eben 
weil alle Mittel fehlten viele zu halten. 

*) Für Cambridge z. B. schon in einer Urkunde von 1234 (bei Djer): 

maltfadorts se sckolares dieentes. 
**) Nach der Urkunde Ton 125ö: Si laieus inferat eterko yravem vel 
tnarmem laesiüntm statim fapiatur et si magna sit laesio ituar- 

17* 
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dahin deafen nnd ziclien, dafs der Kanzler Rnhesterer 
alter Art verhaften konnte. In Beziehnng auf Auswlrtige 
oder wenigstens nicht selir fest eingebürgerte Personen 
kam sehr bald das Recht der Ausweisung hinzu *). Dies 
waren sehr ausgedehnte polizeiliche Tollmachten, wobei 
man mehr an die Gefahr des Mifsbranchs als der Unwirk- 
samkeit denken könnte. Auch wurden sie ohne Zweifel oft 
genug gemifsbraucht ^^) ^ eben so oft aber mufsten sie sieb 
ganz unwirksam zeigen, so lange der Kanzler kein anderes 
Mittel in H&ndcn hatte , sie geltend zu machen , als indem 
er sich an andere Behörden wendete, die ihm oft entweder 
nicht helfen konnten, oder nicht helfen wollten, oder deren 
Hülfe ihm selbst zu bedenklich scheinen mu&te, um sie 
anzurufen. 



eeretwr in, eagtro Oxaniae et ibi detinemhi^ ^uousque elericB satis- 
faeiat et hoe arhitrio eaneeUarü Univ. Oxon, si laieus protervus 
fueriL Si minor vel levis sit injtw'ia ineJteeretur in viUtL, Eiae 
ähnltclie Urkunde tax Cambridge Ton iS68 bei Djer (priv. II, 65). 
Beide sind übrigens an den Magistrat gerichtet, und beweisen eigent« 
lieh das Gegentheil von dem , was Wood und andere aus dieses 
und ähnlichen Urkunden schliefsen wollen. Ganz offenbar ist nin- 
lieh die Polizei in den Händen des stadtischen Magistrats, und eben 
deshalb wird er aufgefordert, dem Kanzler in diesen Dingen va 
Hand zu geben. Wood meint auch die Gompetenz der sogenanateo 
ynui^istri vicorum — welche zu bestimmten Zeiten eine Art Ton poli' 
zeilicher lnspektion hielten, wozu alle UniversitfttsTerwandten nach 
gewissen Bezirken sich einfinden mufsten — habe sich ober Stadt 
verwandte aller Art erstreckt. Allein die Urkunde, die er selbst 
mitheilt (ad 1^78) beweist das Gegentheil: I^iett magistri fmeert 
eontueveruHt dietas inquisitiones (de exeessibus magistrorum 
et seholarium) tarn per eekolares, quam reetares et prtsbjf- 
teros quam etiam per laieoe dietae üniversitmiis per qums rn 
veritas melius seiri potest. Ob mit laiei Universiiatis nicht bloft 
die akademischen dienten gemeint sind, lasse ich dahingcatellt; 
wären aber darunter Bürger zu yerstehen, so kommen sie docb 
jedenialls nur als Zeugen in Betracht. 

*) Ausdrücklich erwähnt zuerst in einer Urkunde von 1190 hd 
Ayliffe. 

**) Man sehe z. B. nur einen Artikel der Querel von 1290 2 Qm»d em 
in ehnria regia eontineatur quod si laieus elerieo transgrediatur ä 
pro transgressione illa prisione eommittatur quausque per eonside- 
raiiouem eaneellarii elerieo l^eso satisfeeertt , quod etmoeliams 
laicum ülum ita graviter redimit quod fere destruitur quiettauut 
fuerit et exkaeredatur (Ajllffe append. p. 153)^ 



~ 261 - 

Dies war znnäelist der «tädtische Magistrat, und wenn 
dieser nicht helfen konnte oder mochte, der Sherif *). 
Bei letzterem war mm zwar im Ganzen kein Grund yorans- 
zusetzen, der ihn abhalten konnte, einer solchen Auffor- 
derung Folge zu leisten, ausser eben die Schwierigkeiten 
und Unannehmlichkeiten der Sache, welchen sich auszu- 
setzen in der That entweder ein sehr grofser Eifer oder 
sehr dringende höhere Befehle nöthig sein mochten. Bei 
dem besten Willen aber mufsten sich die Zwangsmittel des 
Vicecomcs h&nfig als völlig upzureichend erweisen j eben 
weii er nur bei schwierigen Füllen zugezogen wurde, wo die 
akademische und städtische Polizei nicht ausreichten, oder 
wohl gar selbst Parthei genommen hatten. Wirklich konnte 
der Sherif billigerweise nur dann für die Handhabung des 
Landfiriedens veraiitwortlich gemacht werden, wenn man 
ihm gleich ein kleines stehendes Heer zur Yerfugung stellte. 
Wir müssen uns bei Beurthcilung dieser Zustände nur 
immer wieder den i^aafsstab, die Begriffe und. die Einrich- 
tungen der Gegenwart aus dem Sinn schlagen. Worin 
bestanden die gewöhnlichen Einrichtungen des Shcrifs? Ein 
Paar Knechte, welche meistens zugleich die Besatzung des 
Kastells bilden mochten. Was war aber damit unter solchen 
Umständen auszurichten! Kann man auch mit Recht anneh- 
men, dafs nie die ganze Masse, selten aueh nur der gröisle 
Tbeil der akademischen und der städtischen Berölkcrung 
an solchen Tumuken Theil nahm, so darf man auch nicht 



*) SUtt aUer «adera genügt liier die Cambridger Urkuade von 1232 
(Dyer priy- 1, 6^). Hier ist z^ar mir von Scholaren die Rede; es 
▼ersteht sich aber Ton selbst, dafs mit Letjen eben so Terfabren 
wurde, nacbdem der Ränder das Recht erlangte, sie yerhaften lu 
lassen. Rex vteeeomiti ete, cum eontentioKes inter elerieos et lateos 
ariuntur ete, tibi praeeipinuis , quatenus cum elerieus etc. fuerii eur' 
eere maneipandus et burgeuses dietme viUae ad meareeratiomem 
illam faetendam ftierini aut impotentes aut neßliaeutesy tu male- 
faetores ilUs ad mandatum eaneellarii univ. praedietae eapi faetas 
et eareeri eustodiri donee a eaweeliario petamtur ete. Ohne allea 
Zweifel konnte die stidtische Polizei (wie wir schon S. 2*20 sahen) 
ursprünglich anch ohne ausdrücklichen Uejfehl vom Kanzler Scholaren 
▼erhaften, wenn sie in flagranti ergriffen und zugleich dem Kanzler 
zur Verfügung gestellt wurden; allein der Bfifsbrauch dieser Befug* 
nüs hatte sur Folge, dafs die Universitit spftter sehr heftig dagegen 
protettivte. So bcsonderf i280 (AyliflEe appcad. p. 140). 
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Tergessen ^ dab die friedliebenden Bärger ihre Tb&ren und 
Lftden zu seiilieÜBen and sich zu Hanse zu halten pfleg- 
ten *)j nnd ^en auch keine große Lnst zeigen modifen 
ihre Haut nnd Glieder, wo nicht ihr Leben, znm allge- 
meinen Besten daran zu setzen. Hatte man es aber andi 
in der Regel nur mit den Leichtsinnigen unter den Scho- 
laren zu thun , denen sich allerlei akademisches oder städti- 
sches Gesindel anschloß oder entgegenstellte, so bildete 
schon dies, bei der Frequenz des dreizehnten Jahrbnnderts 
(wie wir sahen), eine Blasse Ton mehreren Tansenden, 
welche nur zu leicht das Einschreiten jeder Art von Polizei 
gegen Einzelne zn einer Sache Aller zu machen geneigt war. 
Jeden Augenblick könnten dann auch in der Yerwirrung 
die Privilegien oder Ansprüche der einen oder der andern 
Corporation betheiligt werden oder scheinen, wenn nicbt gar 
▼on Tome herein eine solche Veranlassung vorlag. Dann 
konnten auch die besseren, eihnsteren Glieder sich der 
Theilnahme nicht immer erwehren, und mit dem steigen- 
'den Tumult stieg die Erbitterung; von natürlichen Waffen 
(Faust, Knüppel, Stein) griff man zu künstlichem, die 
entweder bei der Hand waren ^ oder die man sich dnrdi 
neue Gewaltthätigkeiten aus den Vorräthen der Wliffim- 
sdimiede Tcrschafflte. So entwickelte sich aus einer Ranierei 
ein Tumult, aius einem Tumult eine Schladit. Da sollte 
der Sherif mit seinen Paar Leuten Ruhe halten, verhaf- 
ten, auseinanderjagen! Allerdings stand ihm das poise 
camitaius zu Gebot Mit andern Worten, er konnte den 
tollen Tumult dadurch noch toller machen, dafs er nicht 
nnr die städtische Bevölkerung, sofern sie nicht schon 
darin verwickelt war, sondern auch das Landvolk ans der 
Umgegend mit hineinzog I Wurden dann auch, wenn 
das Unwesen den Lokalgewalten volKg über den Kopf 
wuchs, die höheren Gewalten, der Bischof und der König, 
um Hülfe angerufen, so kam diese doch jedenfalls erst, wenn 
das Feuer ohnehin in sich ausgetobt hatte , es müfite sieh 



*) Gs wird diei vmi Wood «ad in Bttiekong «tf Polt von BqImiu 
aiüdrficldieb heiserkt 



- 263 - 

denn solllüg der König oder ein Grofter mit einem be- 
waffneten Gefolge in der Nähe befanden baben. Und aueh 
dann war Immer aebr die Frage, wiewek ein ao ernst- 
llchea militairiacbea Einschreiten, auch wenn der Erfolg 
sicher war, wozu doch nicht unbedeutende Kräfte gehörten, 
enpfoblen oder ernstlich Tersucht werden mocbte? Immer 
lag die mächtige Rucbsicht im Wege, dafi man es mk 
einer bewaffneten und erbitterten Blasse zu tbnn hatte, 
worunter Glieder der angesehensten Creschlecbter des Lan- 
des waren, und welche man eben deshalb nnmöglicb wie 
einen Pöbelhaufen behandeln konnte oder wollte* 

In solchen ausserordentlichen Fällen also konnte auch 
der Sberif ivenig oder gar nichts helfen. Im gewöhn- 
lichen Lauf der Dinge aber, und abgesehen Ton solchen 
HaspttumnUen, wo' geradezu keine äulfe war, und man 
der ToUbeit Raum geben und sie austoben lassen mufete, 
war der Kanzler zuletzt doch immer auf die städtische 
Polizei angewiesen« Den Scholaren selbst war zu allen 
Zeiten der Besitz und die Führung der Waffen ▼er- 
boten, und so sehr oft die Nichtachtung des Verbots 
zum gewöhnlichen Zustand werden mochte, so durfte 
doch der Kanzler nicht selbst zur Uebertretnng auffor- 
dern, nnd ausserdem war eine solche Polizeimacht Tid 
zu unzuverlässig, tumultarisch und schwer zu leiten. 
Die Bürger hatten das Recht und die Pflicht, Waffen zu 
fuhren, nnd eine gewisse Anzahl Ton bewaffneten Stadt- 
knechten, Schaarwächtem und dergl. geborte nothwendig 
zu dem städtischen Wesen. In manchen Fällen nun hatte 
gewifs das Einschreiten der städtischen Polizei nichts 
Bedenkliches, mochte es nun auf besondei^ Aufforderung 
des Kanzlers geschehen, oder auch in der gewöhnlichen 
Erfüllung ihrer Pflicht Aber wie dann, wenn es galt, 
dem Kanzler der UniTcrsität gegen die eigenen Nachbarn 
Billie zu gewähren, denen vielleicht nichts vorzuwerfen 
War^ als dafi sie wirkliche oder vermeintliche Interessen 
und Bechte ihrer Corporation verfochten? Wie dann. 
Wenn es galt, ein Urtheil des Kanzlers zu volistreken, 
in (einem FaU| wo die J^ta^t lü^^o Compeiens längnete? 
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War aber einmal Ton beiden Seiten BKfstraaen vnd Er- 
bitterang geweckt, so war die gröfite Wahrscbeialicli« 
keit Torhanden, dafi' das Einsehreiten der städtisekea Po- 
lizei — — ohnebin unter Umständen tnmaltnarisch genug 
snsammengesetzt, das passe villael — nnr als Verwand 
nnd Veranlassung zu Gewaltthätigkeiten gegen die Cniycr^ 
sifätsTerwandten diente, war es auch nuf, um altem Groll 
liuft zu machen. Wir haben schon gesehen, wohiii der- 
gleichen (des Vorfalls yon 1909 nicht zu gedenken) schdn 
1938 in Felge des Tumults gegen den Legaten Otho fthrte. 
Wer moehte da immer nachweisen, was muthwillige Gi^ 
walttbat nnd was nothwendige Cregenwebr nnd Sicherbeits- 
maafsregel war! Auch im Kerker — mochte er nun mit 
oder ohne Vorwissen und Befehl des Kanzlers dabin ge* 
braebt sein — war der Scholar in bolienl Gtade der Will- 
kflbr seiner natürlichen Feinde preifsgegeben ; obgleich der 
Kanzler berechtigt war, jeden Augenblick eine Visitätioa 
TOrzunebmen *). Unter diesen Umständen hatte also die 
UniTcrsität eben so oft Ursache sich ilber zu eifrige als 
über zu nachlftssige oder ganz verweigerte Mitwirkung^ der 
städtischen Behörden zu beklagen, wenif ihre eigeneilKrftfte 
nicht zur Erhaltung der Ruhe, zur liandbabuhg ihrer 
Privilegien und Statuten hinreichten '^. Uebrigens- hm« 



*) Eine Cambridger Urkunde in diesem Sinne von I5i7, bei Djer. 

**) Klagen über Mifsbrauch der städtischen Mitwirkung bei der VerhaC- 

- tong 11. 8. w. TOB Sebolaren linden sich besonders 1258, dann in 

Fo^ der Yertt&rliaBg der sttdtischen Poliziei .dvdi die Venmla«Bg 

Ton liSS nnd in Folge Shnlicher Maafsregeln nnter JBdward uf. 

Solehen Reaktionen gingen gewöhnlich Hebel und Klaget entgegen- 

, gietetiter Art vadber. Mas ersieht diesei Umschlagen .tob eioem 
Extrem ins andere recht deutlich aus einigen iFon Ayliffe (app. p. 38 sqq.) 
mitgetjieilten königlichen Befehlen ans der Zeit Edward III., woraus 
einige Stellen Ues ihren Plats finden hidgen. Schon 1518 werden 
die städtischen Behörden hart angelassen, dais sie den Rangier nicht 
eehörig unterstützten; dann heilst es 1534 ausdrucklich, nachdem 
die von Scholaren nnd anderen in der Stadt nnd Umgegvnd Begaii- 
genencn Verbrechen an%e»lhlt sind: Ad tpwmum etutigtOiomtm at 
punttionem eaneellarius prdedietae umversitatis non sußeü, nisi 
ml&er md hoe braekium saeeuiare ^pj^enatiir, vohis pmeeitnmms 
quod eidem eanteUarigmd intefwndumj, mrrtstmmdttm ^o. H^ß Nr- 
tendentesy duxäiantes efe. Noch bestimmter ei^pebt sich die miib- 
liehe Lage det Kmlers «qs Iblgendcs YffUiA (▼. 1356): Mvtr^ 






ddte es sieh ia soleben F&llen kdnesweges Mofii nin Sfifii^ 

bandlaog Einzeliier, sonder» es konnten allerdings^ nek 

far die PriTilegien der Universitftt selbst gar manche PrSjov 

dicien lierbeigefiäfart werden, sofern deren wirUiGbe B0* 

deotong so wesentlicb yon der nocb sehwankenden Praxis 

abking. Die UniversitSt befand sieb mit einem Wort in 

der seltsamen Lage, sogar i^legentlidi eine Verstidknng 

der polizeilichen Einficfatungen der Stadt erbitten zn mft» 

sen, wie %, B. 12SS, und dann gleich wieder in iso^ 

selben Bf aafie den Stifibranch dieser Gewalt fftrcbten ztt 

mnssen. War Aifn das -Recht, böswillige^ hartnftekigiS 

Rabestdrer nnd gewalttkStige Feinde der UniTcrsität ein« 

znkerkem' oder zn verbannen , ohne Mitwirkung der st&dti« 

sehen Behörde sehr oft ganz unwirksam, so kam es also vor 

allen Dingen darauf an^ diese und dann erst ihre Unter^ 

gebenen zur Anerkennung und Wahrung der Rechte und 

Interessen der Universit&t zu vennögen. Nach der .Weise 

der Zeit schien dies am besten dadurdi geschehen nn 

können, daft man sie" eidlich hierzu verpflichtete und vev- 

antwortlicb machte — ^ sie gleichsam selbst zu Conser« 

vatoren der akaderiiischen Privtlegien bestdlte. Der- epste 

bekannte Versudi der Art unter John I. (1214) ist schon 

erwälHit worden. Sp&ter wurde eine Glaüsel . in diesem 

Sinne dem rcgelmiJbigen Diensteid der städtischen Oliigi» 

straite ctiftTeiieibt, und festgesetzt, dals sie diesen in Ge« 

genwart des Kanzlers abzutragen hätten. . Die Yeranlsil? 

^^ gaben 1348 die an einem Scholaren von Adel^ aus- 

genbteti tödtliehen Mifshandlnngen, nnd der Schutz ^ der 

den Thätem von Seiten der Bailifs zu Theil wurde. Aus« 

serdem worden sie persönlich und neben der städtischen 

Corporation für den der Universität aus etwaiger Nach« 

lässigkeit erwachsenden Schaden verantwortlich gemacht '*)• 



Umlkts quod emneeU«rms ad jfuniendam tatäMm stholarittm et ser- 
vtetifncm suorum muUihtdinem non sufficit etc* assignavimus yos ad 
it^qiUreiukfm tma emm praedieto caneeUärio ete. Sehr bald folgea 
dmaa Klagen ober, gewaltsame, willki|hrlicbe Verhaftaiiff imd Mifs- 
bpidttaitg van Sdiolaren. diveh die »tadtische Behörde. . Rlagen über 
W^eigerte JlUtwirliaiig bommea z. B. 130^ vor (Wood). 

'*>!»• Uffkanda V9|i 1398» iiacUwr^ ia diMn PaiAteii oft bestätigt. 
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B^ftgt man, dafi die Stadt die widif%stea PriTilegieB der 
Universität ia Abrede stellte, dais viele derselben geradezu 
mit dem Diensteid onvert&glich waren, dals über andere 
aoch nadi Jabrbunderten die gröfsten Rechtsgelebrten zwei- 
felhaft waren, ao kann man sieb leiebt denken, da& diese 
eidliche Verpflichtung auch von den Gewissenbalkesten nidit 
«ingekalten werden konnte, oder ihnen doch jedenblls 
ids ein nnertr&glicher Druck und Zwang erschien« Andere, 
weil entfernt, sieh. dadurch zurückhalten zu lassen, moch- 
len gerade in der Schwierigkeit eine Entschnldignac der 
ginsUcben Nichtachtung finden, oder.woU gar die ganxe 
ihnen aufgezwungene conservatorisdie Stellung in nuuii- 
dherlei Weise mifsbrauchen^ denn in einem Besdhntzer 
liegt immer der Keim zu einem Beherrscher und Dränger. 
Zvrar fehlte es der. Universität auch nicht an Consem- 
tosen, bei denen Ge&hren der Art wenig ia Betracht 
kamen. Abgesehen davon, dais ja der Pabst nnd der 
König gebome Conservatoren dieser wie anderer Reehte 
•und Freiheiten ihrer Untergebenen waren, :uiid in diesem 
Sinne auch unmittelbar tbaten was sie konnten, ao ube^ 
4mgen sie diese Verpflichtung,, wenn «aaderweitige Sorgen 
sie aelbst zu sehr in Ansjpruch nahmen, anch noch aus- 
drildUIch Andern. So wurden 13S4 die Bischöfe von 
Salisbury und London vom Pabst zur besonderen Fir* 
eorge für die Aufrechthaltung d«r PrivUegieia der UntVe^ 
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sagt (bei AylflFe ftpp. p. 7); Si inferatur mfuria stkohirihu e<«. 
C9mniHtuiß9 eJHsd^ vUUte per se ptmiaiur et amereietur ei haüivi 
per se , si tiegligentes vel dolttm feeerint m executione ofReii sui eU, 
Et quod quotieseufufue et quandoeunque major et hauwi Oxmu 
emcramentw» fiMitmtis, praestabunt m Ueo suo eomamut de. m»- 
eellarius si voluerit intersit; auod quidem juramentum taU erit 
äuoad seholares praedietos : quoa ipsi major et haUilfi eotiservahüä 
Uberiates et eonsitetuÜnes unwersütni^, SffUtat mvaede der Eid auf 
die Aldermeii ausgedelmt , deren Zahl 1250 auf vier vermehrt witf- 
den , denen noch acht ehrbare Bürger sur Hand gehen sollten. Allel 
wurde Tereidigt. Die UniversUftt suchte eher nadb den Querden 
Ton 1290 diese B&rgschaft immer mehr ausmidefanen, md meriaogte 
B. B. dafs der EHd anch eine Glansel entltfdte i d«fs die stftdtise£» 
Behörden allea Riagen über ^e Univarsitftt Lei der sum rtßii 
entsagen wollten. Dies war sehr hart nad wurde ttidit jgMtatfet; 
aber ebi» so hart war «s l&r te üa i vcr i i ti i, jeden AngpnbMiii' wegen 
«ohnfiMh bMitigt« Pnv ilegian w Gflpä^ :gwogni.JM »varAe» 
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sitit Oxford beTollmftdbtigt Mh alle dem war den Ua»> 
verstiiten jedoch nicht geholfen* Die Hftlfo war zu ent- 
fernt, za hoch, oder sonst nnwirksam. Die Bischöfe hatten 
andere Sorgen, die Sherife (wie wir sahen) keine htn- 
reicheade Gewalt Die UniTersitAten und ihre Kanzler sahen 
sich snletxt immer wieder darauf hingewiesen , sich selber 
za helfen, so gut sie konnten« Jene Conservatoren, welche 
z. B. in Paris eine so grobe Bolle spielten , erlangten hier 
niemals eine irgend wesentliche Bedentung^ ja einen ein- 
zigen Fall (1434) ansgenommen, ist nie wieder die Bede 
Ton ihnen. Und auch ans jenem Fall ist keinesweges 
sicher anf ein bestehendes Institut zu schliefsen^ sondern 
eher anf eine ansserordentliphe Maaf&regel. 

Allerdings nun fehlte es Kanzler und UniTcrsitftt nicht 
ganz an solchen Mitteln der SelbstTertheidigung, deren 
Anwendong gegen Saumselige oder Böswillige unter den 
st&dtischen Magistraten oder deren Untergebenen sehr yiel 
weniger von der Mitwirkung der ersteren abhftngig war, 
als ihre eigentlichen polizeilichen Befugnisse. Dahin ge- 
hörten ersdich insbesondere die kirchlichen Censuren bis 
zur EiKcommunihation, mochte der Kanzler sie nun (wie 
froher der Fall war) im Namen des Bischofs, oder spftteir 
aus eigener Macht handhaben. Die Ordinarien protestir- 
ten zwar lange und viel dagegen; allein sowohl Könige 
als Päbste und Erzbisehöfe überzeugten sich, dals die 
Kanzler dieser Waffen nicht entbehren konnten, und er- 
kannten dies Becht wiederholt an. Die Könige bcifahlen 
überdies gelegentlich allen königlichen Beamten, anf solche 
▼on einem akademischen Kanzler Excommunicirte zu fahn- 
den, sie zu yerhaften und dem Kanzler zuzustellen« Es 
scheint nftmlicK dies geistliehe Schwert hauptsächlich zur 
Bändigung hartnäckiger Contumacen bestimmt gewesen zu 
^in* Hierzu scheint es allerdings passend^ allein ^ben 
deshalb war es wohl eine zu schwere Waffe, um sie 
ohne mancherlei Uebelstände im gewöhnlichen Verkehr zn 
handhaben, wo die nächste Veranlassung, die Einzelnheiten 
oft unerheblieh genug waren und besonders den femer 
Stefaeiiden nicht im Verbal tnife za einer so harten Strafe 
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erselicuieii konnten. Wie dem aaeh ed — * jedenfidk kom- 
men Fälle, wo der Kanzler zu vcfiraiebtiger HandhalMiag 
derselben ermahnt wurde ^ ohne dafa doch im Ganzen sehr 
erhebliche Wirkungen zn spuren '^)« Den VerhältBissen 
angemessener erscheint in mancher Hinsicht der weltliche 
Bann^ der Verruf, welcher auf den englischen Universitäten 
unter 'dem Namen discmnmunio als ein natürliches Reckt 
geübt und später durch Privilegien und Statuten formell 
«nerkannt und festgestellt wurde. So wie nun der Kanz- 
ler im Einverständnifa mit der akademischen Corporation 
vollkommen befugt war deren Mitgliedern den Verkehr mit 
einzeluen Bärgern zu untersagen , Welche sich in irgend 
einer Weise als hartnäckige Feinde der Universität and 
Verfechter ihrer Privilegien zeigten, ao konnte dieses Inter- 
dikt unter Umständen auf die ganze Stadt ausgedehnt 
werden 9 indem die Universität sich entweder selbst auf- 
löste, oder an einen andern Ort verlegte. Es bedarf jedoch 
keiner Bemerkung, dafs an eine solche Maaisregel nur in 
tafsersten, seltenen Fällen zu denken war, da deren Aus- 
führung nicht nur Air die Universität selbst mit mannig- 
faclten Nachtheilen verbunden, aondern auch keinesweges 
unbedingt in ihre Hand gestellt war, vielmehr von der 
BUligung und Unterstützung der höchsten und weltlichen 
Gewalten abhing. Weniger verzweifelt und schon des- 
halb in seiner Anwendung weniger von solchen- Rück- 
sichten abhängig , war das Reroedium der Suspension der 
scholastischen Thätigkeit der Universitäten* Damit wurde 
jedoch, so lange die Universität nur am Orte blieb, die 
I^ifahrung der Bürger nicht unmittelbar getroffen, sondern 
die Bedeutung dieses Stücks aus der akademischen Waffen« 
kammer lag tlieils in dessen moralischer Wirksamkeit, als 
Aeusserung eines hohen Grades von Entrüstung und gleich« 
aam als erster Sehritt und Androhung eines Auszuges, 



*) Das Recht des Kanzlers, kraft Bischöfliclier Vollmacht die Excan- 
manihation xu verfugen, bedarf keines Beweises. In dem JHaafse 
ifie sich jener Verhand löste, stellte sich dies Recht als ein sdhsl- 
•tfindiges dar, mid wurde als solches unter andern 1379 Tom En- 
bischof iibd der Synode anerkannt (Wood). Röhigliche Befehle der 
oben cnvthaten Ali fladsii sich s. B. voal3A4 u. iSlft M Aylite. 
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theils in dem Sdiaden, den das GemeiDwesen dadureh 
erlitt, wodurch die höchsten Gewalten gcnöthigt werden 
sollten, ein Einsehen zn nehmen, und den Uebolstflnden 
ahznhelfcn, welche zu einer solchen Maalsregel geftihrt 
hatten. Indessen war auch die Anwendung dieses Mittels' 
mit zn Tielem Bedenken rerbunden, als dafs es hfttte 
häufig und in gewöhnlichen Ffillen angewendet werden 
können. Die Unterbrechung der Vorlesungen u. s. w. war 
an sieh für Lehrer und Schüler ein Uehel, und ausser- 
dem konnte es gar leicht kommen, da& Pabst oder König 
in ihrer Fürsorge filr das Wohl des* Ganzen zunächst 
gegen die Unirersität selbst einschritten, um sie zur Wie- 
dereröffnnng ihrer Schulen zn zwingen, wozu es keines- 
Weges an Slitteln fehlte, obgleich das Recht der UniTcr- 
sitftten, sie ztt schliefsen, im Allgemeinen gar nicht in 
Abrede gestellt werden konnte, noch wmrde *). In den 
Beziehungen des täglichen Lebens, des Handels und Wan- 
dels, von denen hier die Rede ist, kam demnach viel- 
mehr die akademische diseommunio als die suspensio^ oder 
gar seeessio in Betracht Der Bürger wurde dadurch theils 



*) Dea Ursprung des akaJemisclieii Terrufi in pfibstlichen oder könig- 
lichen PriTilegien sn suchen, ist zu thdrigt, als dafs es hier einer 
weiteren Erörterung bedürfte. Aber auch das Recht der Suspension 
der scholastischen Uebungen war ein durchaus in der Natur der 
Sache liegendes , aus dem ganzen Verh&ltnifs der Magister und Dok- 
toren hervorgehendes. Die Lehrerthätigkeit beruhte an sich auf keiner 
Verpflichtung, sondern auf einer Berechtigung (facultas ^ Ueentia), 
deren Nichtgeltendmachung freistand. Eine Verpflichtung der Art 
lag nur in den gemeinsamen Beschlüssen der Gtrporutiony wodurch 
der Einzelne sich seihst bancL Von dieser aber konnte eben auch 
die Corporation und ihr Vorsteher den Einzelnen und sich selbst 
entbinden. Dafs man auch für dieses Recht zu gröfserer Sicheiheit 
und Solemnität höhere Sanktion und Bürgschafl durch PriTUegien 
suchte, wie z. B.. das den Parisem 1260 vom Pabst ertheilte (bei 
Bulaeus) , ändert nichts^ an dem Wesen der Sache. Eben so wenig 
aber war dem Pabst und dem König das Recht abzusprechen, durch 
Ermahnungen oder durch die in ihrer Hand liegenden Zwangsmittel 
einzuschreiten, wenn die Universit&t ihr Recht mifsbrauchte , oder 
man sich sonst nicht zu helfen wufste. Sogar die Secession war eim 
natürliches Recht der Universitäten; aber freilich in der Ausübung 
dadurch beschränkt, dafs König und Pabst ihr den Aulenthalt an 
jedem andern Ort verwehren oder verleiden konnten, es hätte denn 
jeder .Einzelne sich in seine Heimath begeben und aulhöreo wollen 
akademische Privilegien in Anspruch sa nehmen. 
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an seiner empfindlichsten Stelle ^ theDs ofk nnanttelbar da 
gestraft, wo er gesündigt hatte — an seinem bfirgerliehen 
Gewerbe^ und überdies bedorfte es gar keiner Mirffirkmig 
nichtakademischer Gewalt, nnd nur einer negatiTcn An« 
Wendung dieser, um die Strafe in Wirksamkeit tretea 
8U lassen. Alles dies war ohne Zweifel sehr empfehlend* 
Allein wie, wenn die UniTcrsititsverwandten selbst uneinig 
über die Zweckm&fsigkeit oder Billigkeit der Anwendung 
waren — - (Wenn der zu Achtende Bäcker, Weinsdienker 
oder Kr&mer seine Anhänger unter den Scholaren hatte 1 
Dergleichen kommt noch alle Tage aus gar mancherlei 
Ursachen yor.' *-— Wir dürfen aber — abgesehen ron allerlei 
vdllig untergeordneten, gemeinen, aber doch sehr wirk« 
Samen Rucksichten — * hier besonders auch an den Einflolii 
landsmannschaftlicber Beziehungen, an die ganze Stellung 
der Borealen, besonders seit ihrer Niederiage, denken, 
wodurch sie oft den Bürgern näher standen als den herr- 
schenden Australen, und gar leicht dahin kommen konn- 
ten, etwa einen nichtakademischen befreundeten Lands- 
mann gegen die Beschlüsse einer australen Majorität in 
Schutz zu nehmen. Durch solche und ähnliche, hier nicht 
weiter auszuführende, Umstände mufste die Handhabung 
eines solchen Beschlusses in gar Tiden Fällen nur zn 
gröiserem Skandal und Unheil fuhren. Gerade in den 
dringendsten Fällen, d. h. wo die Universität es mit be- 
sonders erbitterten und hartnäckigen Gegnern zu thun hatte, 
konnte dies Mittel überdies oft ganz unwirksam bleiben, 
indem entweder die Erbitterung alle Bücksichten des eigenen 
Nutzens überwog, oder gerade ein solcher in seinem Er- 
werb von der Universität weniger abhängig sein oder sich 
machen konnte. 

Alle diese akademischen Wafien konnten also unter 
Umständen schwer genug, ja viel zn schvrer treffen. Unter 
Umständen aber waren sie auch ganz unvnrksam, oder 
ihre Handhabung mit gröfseren Uebeln verbunden, als die 
vor welchen sie schützen oder welche sie rächen sollten. 
Am allerwenigsten aber boten sie eine Bürgschaft dar 
gegen die unzähligen Mittel, wodurch der — - wohl- .oder 
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Abelbereduiete — gewerUiche Eigeniratz der Bili|;er sidi 
auf Kosten und oft zum ernstlieben Nachlbetl der «kademi^ 
sehen Bevölkerung geltend zn machen anebte -* zumal 
wenn dieses Treiben von der städtischen Polizei nicht nur 
nicht gehindert, sondern auf mancherlei Weise begünstigt 
wurde. Diese Verhältnisse waren ohne Zweifel noch wieb« 
tiger, noch schwieriger zu bandhaben, als alle bisher be* 
rührten. Dabin gehörte das ganze Gebiet der Gesund» 
beits-, der Reiuliehkeits-, der Handels»^ Markt-, Häuser- 
nod Strafsenpolizei, die Fürsorge für die öffentlicbe Ruhe 
and die sogenannte öffentliche Moral. Alles dies war der 
Natur der Sache nach und kraft königlicher Freibriefe 
von der Krone auf die Stadt übergegangen. — Es waren 
wesentliche Attribute des städtischen Gemeinwesens auf 
der Entwicklungsstufe des dreizehnten Jahrhunderts — - ja 
manche dieser Dinge können zu allen Zeiten unmittelbar 
nar durch die städtische Behörde gehandhabt werden ^)« 
Bei allen diesen Dingen aber war die Universität in ihren 
wesentlichen Interessen — ja selbst in ihrer Existenz be* 
tlieihgt. Ein reichlich und mit gesunden Lebensmitteln 
nnd andern LebensbedörTnissen zu billigen Preisen ver» 
scliener Markt — gesunde und hinreichend geräumige 9 
bewohnbare Wohnungen — leidlich reine Straften 
nnd Plätze, nnd überhaupt Beseitigung nnd Vermeidung 



*) Man urird mir lioffentiich nicLt znmuthen, Zeit und Raum mit einer 
ausdrückliclien Widerlegung der TöUig gedankenlosen Belianptung 
Woods und anderer zu Terlieren: dafs afie diese Rechte ursprnng- 
licli nnd yon den ftltesten Zeiten an der UniTersität und nicht der 
Stadt xugestanden. Meine Darstellung der Sache muTs tut lieh 
seihst sprechen. Einen andern Punkt erlaube ich mir hier zu hesei- 
tigen , um nicht "wieder dkrauf zurückzukommen. Nach Domesdaj 
gäörte die Grundherrlichkeit in Oxford grdfstentheih dem König, 
aber es hatte auch ein Comes Algar Theil daran. Eine Folge dieses 
Verh&ltnisses glaube ich nun in Folgendem zu finden. In der ersten 
Htlfte des Vierzehnten Jahrhunderts stand die eustodia panU et 
terevisittey mensurarum ei pondentm^ die Polizei, eourt leet, view üf 
.frankpUAge und alle sonst mit der lordihip of the »ninor verbnn- 
" denen Rechte in der ndrdlichenVorstadt der Familie d*Amory 
^s Hauptlehn zu, nnd Ton dieser gingen sie 1557 durch Vertrag 
(bei Aylifie appendix p. 147) und kdnigUche Sanktion an die Uni- 
venittt Ober, nachdem diese, wie wir lehea werden , dicvelbeii 
Rechte in der ganzen Stadt fartegl bntte. 
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alles dessen, woraus sich die im Mittelalter oik so fardit- 
baBdi lokalen krajiakliafteii Miasmen entwickeln konnten^ •— 
Alles dies waren unerl&lsliclie Bedingungen der Blutlie der 
UniTersität In allen diesen Dingen hing sie aber, den 
nrsprfinglichen Yerhaltnissen zufolge nnd ehe etwas anderes 
bestimmt wnrde, von der stadtischen Behörde ab. In allen 
diesen Verhältnissen waren die Interessen der akademischen 
Micther nnd KSnfer und der bürgerlichen Vermiether nnd 
Verkäufer in permanentem Conflikt, nnd nur der höchste 
Grad der Um- und Einsicht, Energie, Billigkeit nnd 
ITnpartbeilichkeit der Polizeibehörde konnte hier wenigstens 
eine leidliche und die Billigem auf beiden Seiten zufrieden- 
stellende Ordnung sichern. Wie war aber Ton der städti- 
schen Behörde, welche selbst zn den am meisten Be- 
theiligten unter den Verkäufern und Vermiethern gehörte, 
eine solche Vereinigung jener erforderlichen Eigenschaften 
zn erwarten? Vl^urde der Preis der Waare durch eine 
gemischte Behörde, wie z. B. bei der Hausmiethe der Fall 
war, oder durch besonderen Vertrag, oder durch Einschrei- 
ten der höheren Gewalten mit aller Billigkeit festgestellt, 
so suchte der Krämergeist durch schlechte BeschaATcnheit 
oder durch falsches Maafs und Gewicht seinen Zwec)^ su 
erreichen **). Auswärtige Verkäufer suchte man auf alle 
Weise vom Markt entfernt zu halten. Hier spielten beson- 



*) Wie ernstlich man diese Sache nahm , ergiebt sich s. B« aus dem Ein- 
gang eines hönigl. Mandats yon iSOO: Jcjr luto et sordibus uhifU 
eongestis aer ibidem in tantum eorrumjtihir et infieitur quod maffi- 
stris et Mcholaribus praedietis et aliis ibidem eomfersantibus htrrw 
dbKominabilis ineutitiir, commoditas sulubrioris aeris impeditw, 
stmttu hominum graviter laediiur, aliaeque intolerabües ineommodi- 
tütes et quampluriiua diseriminm ex eomtptione hujusmodi pr^ 
venire nfiseunfur in magistromm et seholarium praedietorum ete, 
noeumentum et perieubm man^estum, Aehnliches für Cambridge 
1279 (D jer I, 63). 

**) Ohne Zweifel galt Ton andern Gewerben auch, was in dem Privi- 
leginm von iZ&ß Ton den BAckem und Brauern gesagt wird : maläiti 
dietarum venditorum vietualium querentiwn in eommuni ditpemdi$ 
luera sua. Was die Bestimmung der Preise sogar durch kbmg- 
liehe Mandsfte betrifft, «o gehört dahin aum Theil schon das Mso- 
dat Ton li{$^ (S. unten). Ein Befehl, dafs der Wein in Oxford 
nicht mehr hosten solle als in London » kftm"tf auch Tor — kh 
kann ihn aber nicht TricMlerlinden« 
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den die Vorkkufet und Höker (rtgraUarti^ foteMalhfti} 
eine greise Rolle, and lagen mü der Uniirereit&t in fort- 
wfthreadem Streit, welche ihrerseits dasRedit des freien an4 
anmittelbaren JHaritts möglichst weit ausandehnen suchte *). 
Dafs nun die Universität und ihre Glieder sieh bei schleeh« 
ter oder thenrer Waare beruhigen sollten , war nidit zu 
erwarten. Auch nnsem jetzigen teutschen UniTersit&ten^ 
obgleich sie im Ganzen die zahmsten und genügsamstep 
K&nfer und Miether sind, die es geben mag, reifst zuweilen 
die Geduld. Wie viel weniger konnte es damals in Oxi» 
ford und Cambridge an Klagen, an Sehelten, an Selbsi- 
hälfe in Schimpf oder Ernst fehlen, zumal von Seiten 
derjenigen, welche die Ansprüche, den Ton und das Tret« 
len der Pariser hierher z« verpflanzen strebten. Wenn 
es da auch an triftigen Gründen zur Unzufriedenheit ge* 
fehlt bitte ^ so bitte Leichtsinn und Uebermutb si^ ge- 
sehaffen. Es bedarf aber keiner Bemerkung, wie .oft solche 
Klagen und Selbsthiilfen wieder Veranlassung zn ernst- 
licherem, ausgedehnterem Unfog wurden. Und natftrlidi 
waren es nicht gerade immer die wichtigsten Dinge ^ die 
unentbehrlichsten Lebensbedürfnisse, l^ier welche die mei- 
sten und schlimmsten Handel entstanden. Vergeblich 
^rde man sich ein Bild von diesen Zustinden zu machen 
suchen, wenn man nicht in Anschlag brichte, welche 
Bedeutung die Weinschenken nnd noch schlimmere Hinscr 
darin hatten. Ja man dürfte vielleicht die Einftihrung des 
f omanischen , australen Weins an der Stelle oder doch 



*) Der freie Zutritt answirtigcr Verliäiifer ist gefwift dnef der iltettea 
Hechte der UniTersititeii , eben weil ei eine eotuUHo sine tfua m0» 
ihrer Existenz waar. Ohne dies wsren sie den sehaanlosen Eigen- 
antx der Birger preÜs gegeben. Dies Recht ist so alt, dafs es in 
<^ea Privilegien und I&kunden nur beiläufig als bestehend aner- 
lt>umt wird , x. B. in dem Entscheid auf die Querelen tou 1^K90, sogar 
ia Beziehung auf Tuch u. dgl. Die frrestiUlares und regrattmrii 
häuften den Auswärtigen ihre Waare oft in groiser Entfcmuag vor 
^ Thoren ab (zu niedrigen Preisen, wie sid» denhen läftt), und 
hehidten so den Marktpreis in der Stadt in ihrer Gewalt. Ganz 
entbeluren konnte man ihrer ffeilich nicht, und manche der flfaafs- 
vegefai gegen sie wurden unseren Staatswirthen thdrigt genug vor- 
ItOBunen. AehnUehes findet sieh ubfigens bdnnntlich all genug im 
Vittdaljter -«- ja bis n seliv neue Zeitea^ 

18 
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^ifbeik Aem toütieken bölrealeii Bier, io Folge des ztU- 
i^idlieMn BesQclia Tom festen Lande, als ein in mtndier 
filMsfeht fikr die ginse EntnicUung bedeutendes Moneat 
herrorheben. Wie dem aaeh sei, daft die seblimmsten 
Hindel zvriseben leicbtsimiigen, liederlichen Scholaren aad 
BArifcm sich beim Wein entspannen, lag nicht nnr in 
iat iVator der Sache, sondern geht aas Berichten und 
UrksMiden hervor *). War der Wein gut nnd wohlfeil, ao 
gab es ttiii so melir und bessere Räusche, nnd die Häadd 
blieben nicht aus^ war er schlecht oder thener, so fing 
mai« gleich mit dem Wirth H&ndel an. Jedenfalls war \oa 
dü^ Sclienhe zur Dirne hein weiter Weg, und man fand 
tiitt iift Rausch wie im Aerger. Soldie Verh&ltnisse, ao 
g^iftl^ifi sie Manehem scheinen mögen, dürfen doch unserer 
BttrücfatUdg nicht fremd bleiben^ haben doch Könige, ht 
gatctf und Bischöfe es nicht verschmAhl, in aHen diesen 
Diiigfen ein Einsehen zu nehmen, nnd durch wiederholte 
Te^lKrdttangen und Ermahnungen den st&dtiscben Magistn* 
ted dis Interesse der Universität ans Herz zu legen **)> 



iXA. 



^) $o wurde x. B. 1248 Lei Gclegenlieit der an einem Scliolaren toi 
Aä«! begang^am ttÜUbimdlnngen ein Weiallindler um nU' seinci 
\Vein gtyfandet^ wahrscheinlich doch, weil er und sein Weia in 
der Saclie betheiligt waren. So entspann sich der ffrofse Tnmiilt to> 
IS^ ib eiilei* WeliiMhenlie n^ AgU mehr. 

••} Wii" hab«a tehwi geMhen, daft 1214 der Legat sieh der Sachs u- 
niUim: ifufdhifü quod viehtalia et alia neeessaria huto et ratknM- 
hili yretio seholariBüs vendetis et ab aliu vendi fideUter proevr»- 
btflii tt I^Ktftf IH fhihdäm hujus /»rovwtant« non faeimtis eongtM^ 
nes tjiraves vel onerosas per quas conditio elerieorttm deteriordur. 
Was die königliche Fürsorge betriffl, so mag die CharU regit as 
jftrn Magislral Ton i2S5 als Beispiel dittien: Fittores et brmewtms 
Üxomime in prinm tränt gressu tuo non puniantw, ted m teewd» 
lunütMni pknem et terevisimm, g» tertio trmntarettu hahemnt juü- 
einte» dt pülorio» QuSUhet pistor hmbeüt MigiÜmm tmum per ^9^ 
fiottä eo^notcere emjut pmnit tit. QuieHnque in FiUm OxOn. br^ 
cAilrerl« md mendehdtim exjßonmi tianutk tumn, mUßmum •mUtä 
eereviiimm. Fhtn Oxoniae eotnmmjter vendtmiw et i^diferaUer 
tam.elerkit (fumm laiiit ex ^no imJbrodUtiHfueriHt. TetUmtio ptnis 
/Mil bit ik Anno ete. et mstita fimt eitdem terminit teeundtm veh- 
rem bimdi et b^aU ete. Verordoangton Stegen derVorhinftr nndHSktf 
iind für OifoM nnd GAmhridge (bei WmmL ad iVm^ Aylüh, Byer) 
jo häufig, dafs «fe nbeffflüssig wkr«, ebe einzelne herfoffsnhebei. 
Was die HWrefrwet, eonmdlinä^, miJdetetdäe hetrifit, •• findtti wir 
fie saertt 1234 ewihiit, nmi aofc j««» Uitoub gfchl iS aUe» 



Anch der Amtaeid wurde (wie wir Bäben) a«f ditte An« 
gelegenbelt gezogen* Mit alle dem war es aber niebt 
getban. Vocbte es an gutem ^l^en oder an Wacbaam- 
keil und Energie feblen^ oder war wirUicb in maneben 
Dingen dem bemebenden Uebelstande nur dnrcb einen 
grö&eren abzubelfen, waren diese Regulirungen binaicbt* 
lieh der Preue und BeschaSenbeit der Waare bin und 
wieder wirblicb unausfübrbar — genug mau sab sieb aueb 
in dieser Beziebnng bald in Folge der fortwäbrenden Klagen 
dec Universität gendtbigt, ihr eine nftbere GontroUe nnd 
dann eine unmittelbare Tbeilnabme an allen hier betbeilig* 
ten Zweigen der städtischen Polizei einzuräumen. Dann 
mniste sie, so gut sie vermoebte, selbst ihre Interessen 
wahren. Die Berechtigung des Kanzlers zu einer solchen 
ControUe lag im Allgemeinen schon in seiner ganzen Stel- 
lung, und anch hier bedurfte es der Privilegien nur zur 
Bestätigung nnd Yerbüi^ung der weiteren prabtischen 
Entwicblnng. Oder wer möchte zweifeln, dafs der Kanz- 
ler berechtigt war danach zu sehen 9 dais z. B. Brod und 
Bier nicht von schlechter BescbaflTenh^it oder über dem 
Preis an Scholaren verbauft, oder dais der Preis naeb 
Billigkeit bestimmt werde? Noch entschiedener ergab sieb 
diese Berechtigung daraus, äab über manche dieser f>inge 
zwischen der Universität und Stadt verschiedene Verträge 
geschlossen wurden. Wer mochte einem der beiden Tbeile 
nehren, auf die Erfüllung der ihm günstigen nnd wicb- 
tigen Artikel zu wachen und zu halten *). Es kam fortmi 



üebetauf^ noch berror , 4afs «ndi dieser Tlidl der PoÜMi damalf mus 
In den Hfinden der Stadt war: Bex mmjori et htilUvit^ etc. pMicae 
meretriees t/tuu eepittis et m vostra prisona dethuHt simiim vosi 
deUbermtionem tuam vülmm notirwn exeanL C4Membmae vero elleri- 
cwtim» ^fnas eepisti, tenementa habenies in eadem vilim, si jurm- 
memtmm vohü praestitenMi et setuHtatem vobi* dedaimi ^od de 
eaetere honesie se aereni » non hmbiio aeeessu md elerieos ewn fmbms 
sie eapime sunt ae detentae, posi deliberatienem swtm, libere morenhir. 
Wood giebt sich grofse Mühe zu protestiren, dafii hier dem Major 
lieine poliseiliche Gewalt über die sekolares elnger&nmt werde ; aUein 
da?on steht auch gar nichts geschrieben. Das cum quibus emptme 
fuerini heilst nur: in deren Gesellschaft sie betroffen worden. 
*) Solcher eomofttfonc«, welche auf sogemuuitenXiebestajren (love^«, 
dk9 0mm$) uad sft wtef Yennitdnvg sehr hol^ PoMoacn vcr- 

18* 



handelt wurden, werden to Tiele erwftlint, dafg liier die AnfüluniDg 
einiger, anfs Gerathcwohl, hinreicht. Schon das Oxforder PriTflegin» 
Yon 1214 ist eigentlich eine solche compogüio. 1265 wnrde ▼<'* 
tragsmäfsig die Zaiil der regratorii und forestallores auf 30 vnd i390 
die wichtigsten Streifpunkte durch eine eömpogifio festgestellt 1518 
wird einer eomposiiio üher Maaise und Gewichte erw&hnt Too der 
dnrch den IVinteii Edward vermittelten Cambridger compotiHo m 
1276 ist sclion die Rede gewesen.* Bekannter ist die eampisäit 
BUry^^rethanay i4d^ ton der Herxogin T«n RiduMlid Tenvittdk 
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nur ai|f die Form an. Das Wicbtigste , die ersten Lebens« 
bedörfnisse, kamen zuerst in Betracht. Da nun nach 
gescbebenem Betrag oder Yerseben bei der Probe und 
Taxe des Biers nnd des Brods alle Klagen bei Konig oder 
Pabst wenig balfen, nnd die Anordnung der dem Kanzler 
zn Gebote stehenden Slrafinittel (wie wir sahen) sich oft 
entweder bedenklich oder anwirksam zeigte 9 so blieb nicbt) 
übrig , als dafs der Kanzler selbst (oder seine Stellvertreter) 
sich durch den Augenschein äberzeugfe, dafs Alles ehrlieh 
zuging. Aehnlich verhielt es sich mit gar manchen andern 
Punkten. Traute die Universität der städtischen Beauf- 
sichtigung des Maafs- nnd Gewichtswesens nicht, so Te^ 
langte sie ebenfalls selbst ein IVormalmaafs und Gewicht za 
handhaben. Zeigte sich die städtische Ularktpolizei sanio- 
selig in der Handhabung der bestehenden Verträge nnd Ver- 
ordnungen hinsichtlich der Beschaffenheit des Fleisches, der 
Fische, oder hinsichtlich der Vorkäufer, so versuchte die 
Universität selbst unmittelbar diese Versäumnis gut zo 
machen, verdorbene oder sonst der Confekation anheim- 
gefallene Vl^aare wegzunehmen n. s. w.^ und so in andern 
Dingen, z. B. wenn die Strafsen mit Unrath oder Bao- 
material gesperrt waren u. s. w. Diese Controlle mag 
Anfangs tumultuarisch genug und unmittelbar von den Scbo- 
laren selbst gehandliabt worden sein ; - aHmählig aber nnd 
schon um die Mitte dcS dreizehnten Jahrhunderts bildete 
sich auf allen diesen Gebieten neben der städtischen eine 
'akademische Polizei, unter dem Namen der magistri nnd 
supervisares vicarum^ der clerici nundinarwn etc. Es ist 
aber ein grofser Irrthum aus deren Dasein zn sddielsen, 
dafi nun jene Attribute des städtischen Magistrats > jene 



— 277 ^ 

ReeLte der stidtkchcn CorporatioD, seboa an die Uairer« 
«liät übergingen. Es war zunächst nur eine faktische Theil- 
iralime, eine Usurpation, wenn man will. Da sie aber 
der IVatur der Sache, der Billigkeit gemäß schien, so fehlte 
CS nicht lange an bestätigenden Privilegien. Der Wider- 
stand der Stadt so gut als die Klagen der Universität 
iniifsten dergleichen herbeiführen,. Allerdings aber konnte 
eine solehe Entwicklang der Stadt nicht gleichgültig, sein. 
Die blofse Controlle konnte nur zu leicht in einen wirk- 
lichen Slitbesitz des Rechts übergehen. Und dennoch blieb 
kein anderer Ausweg, da es sieh immer wieder zeigte, 
dafs die städtischen Behörden den tausenderlei yerbotenen 
Künsten der städtischen Industrie nicht steuern konnten 
oder mochten. So geschah es denn wirklich, dais, un- 
geachtet alles Widerstrebens von Seiten der Stadt, schon 
im Anfang des vierzehnten Jalu-hunderts die Theilnalune 
der akademischen Polizei, bei deren gewissenhafter Hand^ 
Iiabung sich die Universität betheiligt füldte^ durch den 
Gebrauch eingefiibrl und durch Privilegien oder Verträge 
anerkannt war. Die Formen und Gränzen dieser Theil- 
nähme genau anzugeben, ist um so weniger möglich, da 
sie der Natur der Sache nach und in Folge der fortwähren- 
den Reaktion von Seiten der Stadt immer sehr sehwan- 
kend blieben. Eben so wenig läfst sich ermitteln, inwiefern 
aus dieser Theilnahme an der polizeilichen Praxis auch 
schon ein Recht des Mitbesitzes an den grundherrlichen 
und andern Rechten für die Universität entstand, aus denen 
die Stadt jene Befugnisse ableitete. Dies würde sieh wohl 
hauptsächlich danach bestimmen Jassen, ob die Universität 
einen anerkannten und bestimmten Antheil an den mit jenen 
polizeilichen Befugnissen zusammenhängenden gerichtlichen 
Coinpetenzen und an den daraus erwachsenden Bufsen 
aller Art hatte. Allein eben bei dem Mangel bestimmter 
Naehweisungen in dieser Hinsicht und da eine solche 
Theilnahme nicht nothwendig in der Natur der Sache lag, 
dürfen wir als sehr wahrscheinlich annehmen, dals bis zur 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts das Eigenthum jener 
Reichte der .Stl^dt. verblieb , obgleich sie sich bei der Bbind- 
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hdbnig dmdben in ihrer reinpolizeilidieii Bedevtnng mehr 
oder weniger die Gontrolle und Blitwirhnng der UdItcn 
BitÜ gefidlen lassen mdste *)• Allein das geschah nidit 



*) Ich mnft mich bei chranhen , anter den Tiden nYkandlichen Beweisen 
Ar diese »eine Anueht nur einin Uerromheben« Von einer netli- 
ifcndigerweiie eben so weitiävngen als nnerspriefsliciien Polemili 
gegen nnderweitige Ansichten bann nm so weniger die Rede sein, 
da jene grofiwntbeils eben dureh ihre TSilige G e aan kenlo iigheit nad 
Verwirmng Ikst nnangreilbar sind. Halten wir nns snnichst an die 
custodia assisue et tentationis (assayae) panU et eerevisiae » ab den 
wichtigsten Punkt, weloher ohne Zweifel fiber bnn oder lang auch 
l&r andere ein Prijndis ergab. Die eontrollirende Theilnahme des 
Kanzlers an diesem Akt st&dtischer Gewerbspolizei wird zuerst in 
dem Privilegium Ton 1248 'ausdrücklieh anerkannt: Et ficotiefeim- 
fut tUheat fieri tetUatio pmmis et etrtvUiae ah iitdtuk hargtOMAiu 
praeeedente die denuneietur eaneellario et procuratoränu vnwerst- 
taiig iit per se vei per alios ad Aoe dep^atos si votuermt imiersiai 
fenl^hom praedietae et tUioquim nam maieai. DalSi dies Reckt 
dennoch Ton Seiten der Stadt bftufig bestritten, dessen Ausübung 
allerld Hindernisse in den Wo^ f^^^g^* <>^^ ^'^ umgangen wurde» 
l«fst sksh denken. So & B. Ua^ noch 1304 iHe UniTersitftt» dafii 
die astUa und tenfufib panis et eertvitiae ohne Beisein ilirer JBeam- 
fen abgehalten werde, obgleich z. B. noch 1290 jenes Recht bestitigt 
worden war. Bben so lag es in der Natur der Suche, daft dUc 
UniTersitftt auch die Gültigkeit der Taze TOn ihrer Zustimmui^ ab- 
hängig machte, was wenigstens nicht in dem Buchstaben des PriTi- 
legiums lag. 1339 indessen Terstindigte man sich auf einem die$ 
amoris schon so weit, dafii defieiente majore der Kanzler die tenta- 
f to allein Tomchmen könne , und umgekehrt. Und in demselben Sinne 
reden königliche Befehle schon 1319. Doch bin ich keineswegei 
ganz überzeugt, dafs darin nothwendigerweise schon die Aner- 
kennung des Mitbesitzes des Rechts, die Theilnahme an der 
einschlägigen Gerichtsbarkeit und des MitgenusseS der «tnereui- 
mmUa n. s. w. lag. Doch will ich dem auiSh nicht geradezu wider- 
sprechen, zumal auch das PriTilegium Ton 13£i6 in Beziehung auf 
den Torhergehenden Statut quo sagt: Quod eaneeUarius et mutjor 
dehuerani assisam panis et eerevistae eomnamiter eustodire. Was 
Haafs und Gewicht netriffl, so wird, wie schon bemerkt, 1348 durch 
eine eompositio die Mitwirkung der UniTcrsität anerkannt, nachdem 
auch hier schon 1328 Tom Köniff dem Kanzler die Belbgnifs bestä- 
tigt wurde, defeetu majoris allein einzuschreiten. Dus die ser- 
vuntes universüatis befugt waren Tcrdorbene oder firemden Verkäufern 
Ton den forestallorSbus Tor den Thoren abgekaufte Lebensnuttd 
wegzunehmen, dafs der Kanzler in Gemeins^ft mit dem Major 
die Cognition dieser Dinge hatte, geht schon daraus hervor, dals 
sogar die Bürger z. Bi 1290 nur darüber klagen, dnfs diese INnge 
zum Besten der Universität Terwendet und nicht mit andern «mer- 
eiameniis und forisfaeturis der Stadt ausgeliefert werden, womit 
freilich der Universität wenig gedient sein konnte, um brfde Theile 
zufeieden zu stellen, bestimmt der König wiederholt, 4nfe diese 
Confiskationen dem Hospital Ton St. Johann zufallen sollen. Was 
die Marktordnung, die Stände der Terschiedtiwni -Arldi fsii V&- 
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ohne JortwUtreadeft Widentreben, wobd «8 sieb gidfi- 
geotlidb iBimer wif der ceigte , dafti der Kiinskr .ok«o MH' 
vfirkimg der at&dtischen Polizei niclif» ytrmoAtfif weU die^e 
fortwlfarend alleia hinreichende und leiclit yenrendbure ge- 
Mtzlidie Clewaltsniittel in Händen hatte, um gtwali^ßm^ 
Widerstand, Eumal von Seiten der Stadtirerwandtc^, 0^ 
beseitigen. DerKannler hielt sieh eben deshalb banpts#c|ilieb 
an sie. Er liesais nnn zwar (wie wir s^ken)! allerdings ]IIilt«l 
ge&ag, änen das Leben saner zu machen^ aber biiines, 
um sie gerade zn den um zwingen, was hier aUei« heUen 



lEittteS| die ZokMsng frnider Veridiiifrr u» n» w. belnffl, 9o imM 
■ick ^ine. amf^lirlUie fmposkio TOfi 1319 T«r, und Tom selben Jal^r 
ein lc5ntgliclier BefeM, worin die Wahrung dieler Dinge znn&cbst dem 
Major • und Bailift inbcfoblen wird; dMAnimr keilst est ef.41 Jtd 
mßiure no» praestfnt, ab u*wersiiate prodfinmndum cH e^cchuß .6tir- 
genstum autKoriiate, 'Am meisten ScLwierigbeiten machte^, wie es 
seheint» die eigentliche Straftenpolisei« Das Pflastent de*"* 'Straften 
TMT'. jedem Hause war Sache des Haasllesitaers, und eioe schwefe 
Last. Die WegscbaQuQg des Unraths eb^so , zumal für mancbe Ge- 
werbe » s. B. die Scblachter. Bei Hiiaserbauten war eine Spffl^rang der 
Slralsni Isaam gato ^S Termc^iden ; dann aber w^ r .die GonfisKstUkn 
der Corpora delicti (Mauersteine, Balken) — womit die Unifcrsitfit um 
so scbneller bei der Hand war, so lange si<$ -selbst wenig Hänser Mme 
Qn4'ba«te — . kein, lil^nfglr l^b^den. In alten diefeii Dingen findefl wfr 
die Mitwirkung der UniTcrsität seit dem ^jide des dreizehnte|i Jahr- 
hunderts sogar in den iheilweisen Beschränkungen anerkannt. Biese 
bcsieben sieb beseofUrs auf die Confiskatien» .iTidiche auch^pM^r 
der Universität nie In dem Maafse zugestanden wurde, wie sie die- 
selbe hrevi manu zu bandbaben Versuchte. Beweise geben bt^s. die 
Slieitigkeilen mit Robert de WeUs (1280^ 96) imd das Privtlegism 
von lS!6. Ferner in ^Peziehung auf die eigentliche villa munda 
icnenda, z. B. der Streit mit den Fleischern, welche sich durchaus 
nidit be^oemen wollten, ibr sehmotzigns Handwerk an einem iSAge- 
gesonderten Platz su treiben., weshalb 1338 der König bald ain d<;n 
Sherif, bald an den Kanzler, bald an den Major Befehle und Voll 
machten eriiefs. Was den mifslicben Punkt der mylicreulae lind 
nuretrUes betrifft, so hatte ohne Zweifel der Kanzler sebon 1290 
dasEecht, sie wie andere unnütze und gefährliche Subjekte ans der 
Stadt zu scbaflen; docb konnte er dasRecbt schwerlieh ebne Mit- 
^r]$i|ag der städtiscben Pol^ei handhaben, wo die Hnrenwirtbtt 
Burger waren» So finden wir 1517 und sonst oft genug, dafs sie 
ad dennneiaiioneia eanceUarii per majorem et ballivos ausgetrieben 
'^««rden StfiHea. Nat|ldiick> aber ersebien in allen diesen Duigen der 
analer mehr und mehr als die Hauptperson, weil er der thätigste 
»var, weil ihm am meisten daran lag und liegen mnfste , und: er 
koadwt Rüeksichten jücbt m iiebmen haitte, welche M^or .nnd 
QfVti^9«;pP r^clibam «fid Gev^ttem nabineii. Dafs sich i|i Cam- 
.Inn^e Jue Sachen gerade ebenso verhielten und verliefen, ergiebt iidi 
aii «iaet McAge Wkitmiea M Djer IL f . wr ^ 



kbntites eine aoAtehtige nad nnäasgesetete HEtwbli'iuig ste 
Avfiredkdialtnng der FriTilegieii «od 'inleresaea dier Uu- 
vemfit gegen iloe ebenen nnd die Rechte nnd laleie»- 
ecin Ihier Corporation, ihrer N^chhani) Gevattern n. 8.w. 
Ehen so rerhielt es sich mit den übrigen StadtT^fwsodlei. 
'Die Uniwreitit hottnte sie vielfach placken, dcMUUgen, 
erbittern, sov^ohl n«ch den Buchstaben ihrer Privilegieii, 
aU nach deiii' Sinn, den sie hineinBnlegen aiichte^ akr 
me konnte sie nicht unmittelbar 'Znr Ehrlichkeit in Handel 
•Und Wandel^ aar Reinlichkeit fwr :ibien Haüsenii n* 8. w. 
zwingen. In demselben Maafse aber erschien die Yer- 
^ihehFung nnd Steigerong, ja 'der Blifsbi^aaeh joier Pri?i- 
,)egien als Not|iit^lMr oder doch als b3Uge''yergdt%itt^^ so 
'dals die Stadt «itar ^ewifs nicht, gans Uaredit batte^ sidi 
^dber die T]^raotiei der Universität zn beklagen^ ohne daft 
idesbalb'die Uiuversität. ihrerseits weniger berechtigt. war, 
''Un&ilden der verschiedensten Art als Ursache ihres Ye^ 
fahrens apzugeben. . Es kam aber dabei schon gegen Ende 
'des dreizehiiten Jahrhimderts noch ein Moinent in B^ 
.fruclit, welches vvir schon fast luiwillkährlich angcdeotet 
^liäben; indem wi^ 'geradezu von der -Gewalt niid Tyrannei 
lief tlniversität und nicht von der iies Kanzlers spracbea 
'ia.der allgemeinen Stellung, Organisation nnd Bedeutung 
der Universitäten gingen wesentliche Veränderung^ vor, 
'*wekhe hier kurz angedeutet werden müssen^ aber auch 
die Verhältnisse der Städte hatten sich gleichzeitig geän- 
dert^ und. auf beiden Seiten waren die Veränderungen 
der Art^ da(s jc^e Verhältnisse dadürdi noch schroffer and 
fachwieriger weirden mufsten. . , 

i\ . yjTas die Universitäten betrifilt, so brauchen wir anr 

zn erinnern, welchen Antheil sie. an den allgemeinen 

-'Ihätiondlen Bewegungen unter Henry HL nähmen, am, ans 

,8(|i' überzeugen, dafs diese Epoche nicht ohne Einflub 

"auf die Stellung und auf das ganoe Wesen dieser Co^ 

poratipnen bl^ih^n konnte. Zwar konnte auf die JLtap 

«von einer solchen- tumultuarisehen, kriegerischen Theil- 

V^ahn!ie sn den '^politischen Begebenheiten nicht dte' Bede 

sein 5 allein für die politische Bed^ttungdei^Ünureirsitäten 



- 281 ^ 

^ar dtmll deaooch .die Bahn gebrochen. Die hdlierttfi 
-fieweften^ eamel die Kdnige selbst^ erkanntea dies Momeiity 
und nebnen fortan viel mehr Theil an dem UniverMtito* 
wetfen als froher^ wo diese Sorge grofi^atheils dem Pabst 
and der Sunche überlassen blieb. Es galt fortan nur, dieser 
Seite* ihrer JEntwicklang) eine ihrem wissenschaftlichen 
Smtf Ungemessenare Form zu geben, und diese fand sieh 
besonders in der Art, dafi die UniversitAten in wichtigen , 
dogmafischen 9 hirchen- nnd staatsrechtlichen Fragen sa 
OtttnehtcK, ja zur Theilnahode an den Berathongen auf« 
geordert .worden*. Aber anch in weniger abgemessener 
Form machte sidi> gelegentlich das Bedürfnifs geltend^ 
die üniyersitftlen, als das edelste Organ der öffentlichen 
Meianog, nicht nnr Englands, sondern 20m Theil anch 
des ganzen chriodichen Abendlands für diese oder jene 
Sache zn gsewinnen^ durch schriftliche, auch wohl münd- 
liche Ansprachen und Blittheilongen in den gottesdienst- 
Jichen oder gfsschftftlichen Yersammlongen der Magister und 
Scholaren '*'). Schon diese ganze Stellung, dann anch der 
znöehmende Unfug und die Schwierigheiton der lokalen 



*j ßin Beispiel dieser Art ist schön oben ans der Zeit Edward If. an- 
Mkxt worden (S. 209). Einen ahnUclien Zug erwftlint JHatli. Paria, 
schon ¥OB l^ö^: Arekiepueopus Caniuar, versus Ox^niam grestuä 
mahtravit «f ibiäem convoeaia seholarium univef-süate quae de 
diversis mtmdi partibus üUe studuit eongnßuta, factum tmn nefk» 
rium in publica propmlaret. Vi sie non lateret per relationes. 
earum tanta culpa remotas etiam nationes. Zum Gebet für das 
Wohl dee Röaigs und des Landes würden- die UniTersit&ten in den« 
«elhen AusdrücKen att%efordert9 wie die Erzbiacböfe und andere 
hohe Prälaten (z. ß. 1317 bei Rymer). Wichtiger war es, dafs die 
KSnige in schwierigen staatsrechflicben Fragen Gutachten to« den 
'Uniy^rsitälen einholten, auch wohl geradezu akademische Sachfcr 
■ gtändige zur Mitberathung in ihren geheimen Rath, ja in die par^ 
Tiametaa der Grorsen zogen. Ein Beispiel der ersten Art fuhrt 
Wood schon 1243 bei Gelegenheit eines Streites über das Bisthaa 
Winchester an. Eine königliche Aufforderung letzter Art an beide 
Universitäten bei Gelegenheit der schottischen Thronfolge giebt 
Ryaitr: Quia de, eütm jurisperäie et aidis de eansäie H§stro spe^ 
eiale eatifilium habere volumus et iractatum, vobis mandanute 
qued qualtuor vel quinque de diseretioribus et in jure scripta magis 
expertis dietae univers. md parliamenfum nostrwn Lvuoln mUr 
tatis ete, (37. $ept;l300). Gewifii stehen diese Fälle nicht isolirt, 
phgleich sich keine weiteren I^achricbten der Art aus jener Zeit 
• eihalten tuiben. ' / 



VerhiltDiBse und Venrieklangea -«• Eamal attcb eben «ofeni 
«le aus dem Verkehr zwischen Stadt und UaiTeMitit herro»- 
gingen •— erwiesen sieh nun immer mehr als mverlrigiidi 
mit der hisherigen Abh&ngigbeit der UniTcrsil&ten Ton äiea 
Ordinarien, und die Folge waren Zerrungen und Reibangen, 
welche endlich zn der gänzlichen Emaa<jpation der Dai^ 
▼ersititen ans dieser hischftilichen Tonnnndsehaft f&hrteDi 
Dieser Ver&ndemng wird sp&ter ausfiihrliciier gedacht we^ 
den. Hier ist nur herrorzuhebea, dab es sidi dabei haapt- 
a&chltch um die Stellung des Kanzlers handelte. Diese 
war unter solchen Verhältnissen ganz niihaltbar, so lange 
er als bischöflicher Beamter nicht in und auf der Unire^ 
sitit, sondern fiber^ unter, ausser ihr ——mit einem Worte 
in der Luft stand. Der Bischof, dem er doch veriMitwort' 
Kch war, konnte ihm da nicht helfen, wo Alles auf lokale 
und augenblickliche Entscheidung ankam. Der Kanzler 
konnte sidi blofs halten, wenn er das Vertrauen, die mora* 
lische und physische Unterstützung der UniTcrsitit besa& 
Auf diese konnte er nur rechnen, wenn er durch Vl^aU 
ans ihrer Mitte herrorging und zum wirklichen organlsekea 
Haupt derselben sich gestaltete. Trotz alles Widerstre- 
bens der Bischöfe nahm die Sache auch wirklich diesen 
Gang, und vor dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts 
ist nur noch von gewählten Kanzlern die Rede. Eine 
Zeitlang bedürfen sie noch der Bestätigung durch den 
Ordinarius} allein auch dieser Rest der früheren Ab- 
hängigkeit wird bald zu einer Formel , welche dann auch 
nach der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts ganz wegfallt. 
Auch die Fraget ob der Kanzler in dieser veränderten 
Stellung und von der bischöflichen Gewalt, der Ursprung' 
liden Wurzel seiner Befugnisse, losgerissen, dennoch im 
Besitz derselben bleiben könne ? wurde trotz alles Wider- 
strebens zu Gunsten der Universitäten entschieden — - wie 
es denn nicht anders sein konnte. Wie wichtig nrni. diese 
Veränderung auch in Beziehung siuf das Ve.rhä)tniis zu der 
Stadt war, ist leicht zu ermessen. 

Zunächst wurde dadurch allerdings manches klarer 
und bestimmter. Der Kanzler hatte eine fiwtere .fitaUoogy 
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einen bcstimiiiten Cliarakter als Haupt der Üniycrsitäti 
der er zanftchst allein Terantwortlich war, und auf deren 
moralisclie und physische Unterstfitzang er rechnen konnte« 
h auch wenn er, was oft genug der Fall war, seine Stel- 
lung nur einer herrschenden Parthei, einer MajoritAt yer* 
dankte *)^ so war sie doch immer noch sehr viel haltbarer 
und wirksamer als frähcr. In einem mit freier Bewegung 
begabten Gemeinwesen können ohnehin die Regierenden 
fast nie etwas anderes sein, als Repräsentanten einer 
Majorit&t So sehr nun also nicht nur die Universität, son« 
dera in der That auch in mancher Hinsicht die Ge- 
schäfte, die wirklichen gemeinsamen Interessen bei dieser 
Veränderung gewinnen mufsten, so ist doch auf der an- 
dern Seite nicht zn verkennen, wie viel Veranlassung zu 
Milstrauen, Bfifsverstftndnissen und Erbitterung, besonders 
von Seiten der Stadt, darin lag. Wir salien^ dafs der 
Kanzler als Richter in allen gemischten Fällen ursprfing- 
lieh wirklich über den Partheien stand; allein fortan war 
er, wie sich nicht läugnen lälst, nur zu oft Richter und 
Parthei zugleich; und zwar nidit nur sdion an und liir 
sich, insofern er ganz und gar der Universtiät angehörte, 
sondern es mochte auch oft genug gerade der Umstand 
ihm das Vertrauen der Universität und die Stimmenmehr- 
beit zugewendet haben, dafs er als ein eifriger Verfechter 
der akademischen Interessen, Rechte und Ansprüche der 
Stadt gegenüber — man kann wohl sagen als ein ab« 
sonderlicher Feind der Stadt — galt. In dem üiaafse 
aber, wie die nun wirklich akademische Rechtspflege 
der Stadt verdächtig und verhafst wurde, steigerte sich 
hei dieser das Restreben, sich ihrer zu entledigen, oder 
doch ihre Wirksamkeit zu lähmen, zu umgehen, oder auf 
«ndere Weise sich daiilr sdhadlos zu halten. Zu diesem 
Kampfe bot nun eben, wie wir sahen, Handel und Wan« 
dei Qod die Polizdi ein seidaes und weites Gebiet dar. 



) Aas dem IVfiher Getagten geht schon hervor, dafs ^e meisten Kanzler 
•eit im {«fiederlage d«r BMMlen sur Zeit Henry III. Aastrale gefwesen 
^^ Bdgen. 
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Qer Krämer, der Handwerker, der Haosbeaifzier dben^or* 
theilte die Universität und ihre Angehörigen wo sich die 
Gelegenheit gab, und die städtische Polizei that solchem 
Treiben allen Vorschub. Um so mehr mu&te dann der 
Kanzler auf seine ControUe und Mitwirkung in polizeüicheo 
Dingen bestehen, nm so häu6ger wurden Klagen beim 
König, beim Pabst, pm so derber dann oft die Yerweise, 
nm so entschiedener die Begünstigung der Universität von 
Seiten der höheren Gewalten. In der That konnte bei 
der (wie wir oben sahen) zunehmenden Bedeutung der Uni- 
irersitäten die Wahl nicht zweifelhaft sein, wo es galt, 
die Stadt der Universität, oder diese jener aufzuopfern. 
Und nur zu oft stellten sich die Sachen in solchen Alte^ 
nativen dar, Insofern nämlich die Universität zur Wah- 
rung ihrer Interessen, ja zur Sicherung ihrer {Ixisteai 
Rechte und Privilegien verlangte, welche mit den, nach deo 
Begriflfen der Zeif, wesentlichsten Attributen städtischer 
Freiheit nicht bestehen konnten« 

Für die Städte aber war eine solche Entwicklong 
um so drückender, da auch sie im allgemeinen nationellcn 
Ofganismus nnd Leben eine größere Bedeutung erhalten 
hatten. Was in dieser Hinsicht unter den drei Edwarden 
geschah, ist bekannt. Oxford aber zumal gehörte eben 
in Folge der Blütlie der Universität wenigstens zu den 
Städten dritten, wo picht zweiten Ranges. Mag man non 
auch den Antfaeil, den die Repräsentanten zweier Städte 
in den Parlamentsverhandlnngen , die Mannschaft derselben 
in den schottischen nnd französischen Kriegen hatten % 
in seiner Bedeutung für das Ganze wie einen Tropfen im 
Meer anschlagen, so blieb er dennoch in seiner Wirknog 
anf Bildung, Gesinnung und Stimmung des ganzen Ge- 
meinwesens und einzelner Individuen von gro&er Beden- 
tnng. Ein Major, ein Baillf, ein Alderman, der eben tod 
einem Parliament in London oder York, ein Bürger oder 
Stadtknecht ^ der eben von einem sieg- und ^entereichen 



*) Urkundlielie Beweise liir dieie . Thdhakme gd>ea Rymer und die 
Recordcommisftion in Menge. 
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Zag in Schotdand oder Franlcreleh heimkehrte , filhlte sich 
ohne Zweifel viel weniger als sein Vater, der Tielleieht 
nie über seinen Kram binansgeselien hatte, aufgelegt, von 
Seiten des Kanzlers, der Pedelle oder der Scholaren Dinge 
zu ertragen, die theils in den Yerh&ltnissen, theils in der 
einmal herrschenden Stimmung doch unvermeidlich waren« 
Zu den Zügen, ohne welche ein Bild dieser Zustände, 
znmal ihrer psychologischen Seite, unvollständig bleiben 
würde, gehört dann auch der Verkehr mit andern Stan- 
desgenosseu, die Vergleichnng mit der selbstständigem 
Stellang anderer Städte, die Spöttereien und Scherze, 
wozu diese Dinge beim Trunk oder bei ernsteren Zusam- 
menkünften mit den Angehörigen der IVachbarstädte Ver- 
anlassung geben mochten. Ausdrückliche oder gar urkund» 
liehe Zeugnisse für solche Vorfllle wird Niemand erwarten; 
aber wer möchte läugnen, dafs sie der Natur der Sache 
nach mcht ausbleiben konnt<en, und sehr wesentlich atif 
die Stimmung einwirken mufsten. Die Stimmung aber 
ist in allen Verhältnissen der Art, ja in viel höheren, 
aasgedehnteren und wichtigeren, ein Moment, dessen Be- 
deutung kaum hoch genug angeschlagen werden kann , ob- 
gleich es nar zn oft von den Geschichtschreibem fast ganz 
übersehen wird. Unter solchen Umständen nun waren 
nicht bloüs die kleinlichsten^ gemeinsten individuellen In- 
teressen Leidenschaften, sondern auch die edleren Gefiihle 
des Einzelnen, der ehrcnwerthc Stolz des Bürgerstandes, 
die Liebe zur Vaterstadt, tüchtiger Corporationsgeist, ohne 
welchen kein städtisches Wesen gedeihen kann — alle 
diese Seiten des inneren Lebens waren fortwährend wie- 
derholten Verletzungen und Reibungen in grolsen und klei- 
nen Dingen, im amtlichen und anderweitigen Verkehr von 
Seiten der Universität und ihrer, Angehörigen ausgesetzt 
Hochte auch ein groiser Theil dieser Verletzungen nur 
VQssemng jugendlichen Leichtsinns sein — mochten auch 
"tie Scholaren gar oft in solchen Dingen mehr eine Er- 
götzUchkeit suchen, als die Befriedigung eines tiefen Grolls 
y^%en der vielen Beeinträchtigungen, über die auch sie 
werseits zu klagen hattein. — Bei dem ernsteren, schwer« 



IkHigem und TcvdriefBlidiMii Bftrger ktafte sfeb soi so mehr 
AUes zu einem tiefien Groll , je selteeet eine angenUick* 
liehe Vei^eltung das rascbe and leiekteinnife Treiben der 
akademischen Jagend erreichen konnte. Der Scholar bstte 
den derhen Possen, den er (vielleicht Weib oder Toehter 
nicht schonend) dem Kr&mer, dem Handwerker giespielt 
hatte, der ihn vielleicht wegen einer Schuld drängte, läogst 
vergessen, ja hatte die Universität längst verlassen, ivä* 
rend sein Gegner anch diesen Tropfen Galle in der Mafse 
des langaufgehäuflten^ schon vom Vater auf den Sohn vc^ 
erbten Grolls aufnahm , der dann bei Gel^enbeit in maafi- 
loser Rohheit losbrach '^). Aebniiches kommt ja anch sonst 
wohl von Dieselben Gefühle und Gedanken, weldhe zäker 
Bürgertrotz oder der tiefe Ingrimm des Bauers an den 
bunten Seidenfiantel des Jankers, an die ritterliche Pfaoen- 
feder knöpfte, wurde bei dem Oxforder Bürger durch dea 
Anblick des schwarzen Talars der Magister, dea besclei- 
'denen Baretts der Scholaren aufgeregt **)* Nur auf dieM 



^ Urkaadliclie Zeugnisse für Dinge» die vbl allen Zeiten «nter äluüick« 
Umständen sich m filinlicher Weise wieder eraengen, sind zwar iiieU 
dringend nöthig, doch mag hier eine Stelle ans einem Afandat von l3Si 
(bei Aylifie) Platz finden : Jamaue ex relatiome inieUexifnmM nmuuilr 
lorum auod tfuaedam graves dissensiones et eontumeliae m Untver- 
sitate tnter sekolares ae etiam inter scholaret et laieos , tum eX' 
antiau* odi* ei ipsorum int^lentia^ Jnvenili efi«* 
imseivim stimulante, quam ex diversis mliU eausts mtipiwit 
Bei andern Gelegenheiten unrd auch wohl die uuiUtia iaiearum der 
Uitewia juvenÜis entgegengesetzt. 

**) Ich denke bei diesem Vergleich zonäehst an eint Anekdote, die 
ein Schweizer - Chronist era&hlt, von einem Schweizer » der mr 
Zeit der Schwabenkriege in einer Schenke in die gröfste Wutb |e- 
rieth und Glas und Rrug entzwei schlug, weil ein SonBeBstraU i* 
Wein oder Glas Regenbogenfhrben hervorgebracht hatte, die des 
Zecher an den Helmschmnck der Ritter erinnerten. Uebrigens darf 
man ftvilich nicht giauben , dafs solche Gesinnungen nun allen oad 
jeden frenndaadibarliehen , christUchepi Verkeh^ anige^ehlaiMi 
hfttten. Erstlich waren sie nicht bei allen gleich heftig, bei vieles 
'gar nicht vorhanden; dann hc^ zu allen Zeiten und in allen Ver 
hkltnisseu gar Mancher in der Tiefe seines Herzens -^ des trofsiccB 
und versagten Dinges ^- ihm selbst vielleicht nicht klar bewuute 
Gefilhle, deren Aeusserung durch äie Noth wendigkeiten , die viel' 
Ihck vers<^ungenen Netze, zurückgehalten werden. Zu allen Zeiten 
hat es MomenSte g^eben, worin sonst leidlich friedliche und am« 
gftngliche Leute zeigten, welch* wilde Bestien in der Tiefe def 
Saigtrlichta Ldbent eneagt «ad geäikrt wtidcn. Auf wdckcr 
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Weise liftl aidi in der Thal die aiadbldse Wiitli aoleher 
Aasbräclie pKychologiieh erklftreiu Es ist aber gerade 
dies hier ein beaehtenswertlies Moment, Treil eben dies 
Uebermaafs alle Berechnungen nud Pläne zu vereiteln 
pflegte 9 welche solchen Beweglingen zum Grunde liegen 
mocliten '*')• Was auch das Verfaältnifs gegenseitiger Schuld 
sein mochte, so erschien doch in solchen Augenblicken 
die Universität, gleichsam noch blutend von rohen Mift« 
lisndlungen, mit zerrissenem ^ beschmutztem Gevrande so 
sehr als der hülfsbtedürflige , leidende und unterdröckte 
Tlieil, dafs die öffentliche Meinung, nnd zumal die höheren 
Gewalten, deren Entscheidung die Sache gerade nach sol« 
che» Yoriyien nothwendig anheimfiel , sich eines Eindrucks 
nicht ivohl erwehren konnten, vor dem Alles, was die 
Stadt etwa zu ihrer Rechtfertigung und Entschuldigutig 
vorzubringen hatte, wenig Gewicht erlangen konnte. So 
war also das letzte Resultat solcher Krisen der Univer- 
sität durch Bestätigung und Erweiterang ihrer Privilegien 
in dem Maafse gönstig, wie die nächste Entscheidung des 
matertelien Kampfes ihr ungünstig gewesen« Hierbei ist noch 
tu beachten, dafs dieser Charakter, dies Resultat solcher 



Seite die Schuld igt, geht uns nichts an. Wfts aber die StiAmmig 
der OUbrder Bärger am Ende des dreizehnten und An&ng des vier* 
sehnten Jahrhunclerts betrifilfc » so darf nicht vergessen weiden^ dafr 
damals manchem, yielleicht befangenen, Beobachter , in Folffe des ge- 
waltigen Anfschwttttgs der niederJandisühen und lombardischen Städte 
itnd der Hanse, eine republikanische Auflösung und Umw&lsnng 
Europas nicht unmöglich schien; und es ist kaum denkbar, dals nicht 
dieser trotzige, hochstrebende Bitrgergeist anch nach England lick 
verlMDcitet hM>en sollte. 

*) Uan könnte Tielleicht zweifeln» ob überhaupt hier von Berecbnong, 
?on Plan die Rede sein kann, so toll und maafslos wird gewüthet; 
indessen darf man nicht vergessen, wie Tiel auch hier das heaü 
posmdetdtSj das fait aetompli calt Der Plan konnte also dahin 

5ehen, durch Terrorismus die Üniyersit&t eine Zeitlang Ton der 
Lusubung gewisser Rechte abzuhalten. Aber eben dies mufste mit 
fewissem Maafte geschehen, wenn es gelingen sollte. Dann aber 
am es (wie zumal aus den Nachrichten und Urkunden über die 
Cambridger Tumulte von 1515 und i&85 herTorgeht) darauf an, 
d«m Archiv der Universität diqenigen PriTilegicii und andere Dokn- 
mente zu ranbcn, dnreh deren Vorzeigung vor den königlichen Rieb- 
tem die UniTersiiat (nach der BeweisnUirung hjf retard) imnier ihre 

StuAt gVWMUL 
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Krisen nteht wang durch ilie BondiKgeMSMii bedbgl wur- 
den, welche die B Arger saweilen« herbeynefi», «wenn sie 
allein nicht mil den Scholaren fiBrtig werden honnten. 
Dies waren die Landleate der Umgegend, welche theik 
meist selber ihre alten oder neuen Händel mit .den Scho« 

• 

laren ansznfechten hatten, theils schon dordi die Aasiieht 
auf einen guten Taglohn, fielen Trunk, auch woUtciaige 
Beute, leicht herbeizuziehen waren. Solche Haafarsgela 
deuten aber schon auf einen planm&lsigen , yorbedachtes 
Charakter dieser Ausbräche, welcher ohne Anführer, ohne 
eine ausgedehntere, zusammenhängende, vorbereitende Lei» 
tong nicht möglich war. 

Und in der That sehen wir hier, wie bei andern Ikn* 
liehen, wenn auch yiel wichtigem. Zuständen, >dal!ii g^ 
wisse Gesinnungen und Bestrebungen der.SIetige^ derGo^ 
poration, sich in einzelnen Individiien gleichsam T^dichteS) 
personificiren. Es treten uns auch aus den mageren Be- 
richten über diese Begebenheitenr Jüinner entgegen^ wel- 
clie — ohne allen Zweifel nicht ohne JHltwirfcuiig toii 
mancherlei persönlichen Momenten '^*«- den finmpf»dee StaA 
gegen die Unirersität gleichsam zur Lebenslra^abfe gemacht 
haben. Um solche Männer veraammeln sich dann. begreiflich 
Gleichgesinnte, um die Leidenschaften der' Menge auba- 
regen, zu leiten und solche Hanptsehläge Torzidiereiteii. 
In einer solchen mehr oder weniger demagogischen SteUosg 
lagen nun begreiflich auch wieder Keime zu (Spaltungen 
nnd Bewegungen mancherlei Art innerhalb der städtisches 
Corporation. Eine solche gewaltthätige Faktion fand ohne 
Zweifel ihre Gegner — meistens wohl unter den Ange- 
aehenem, Wohlhabendem, welche theils im Allgemeinen 
ihren Einflufs und ihre Stellung durch solches Treiben 
gefkhrdet sahen, theils die Gefahr und Thorheit anerkano' 
ten, welche auch in dessen nächstem Ziel sowohl fiir das 
Ganze als für sie selbst lag. ' Schon abgesehen von allem 
Andern lagen in der Störung des Verkehrs durch Unruhen 
und Tumulte, in der Gefahr eines Auszugs der Cnlversititi 
einer allgemeinen Plönderung durch die Bauern, in den 
Geldbuisen, welche zuletzt doch auf die. Reichen fielen, 
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hiareielieade ^finde zum WliernUnd oder inr Abneigimg 
gegeA jeiie Faktion, auch fiir solche , die keioesweges 
Freiiode der UniveroiUki waren. Und auch an aolchen, 
moclite es nicht fehlen 9 die meinten 9 dafa der Stadt doch 
zttleU^t nichts ährig hieibe, als sich der UniversiUt in» 
Goten xa unterwerfen, ond daft das Ungläch und die 
Schande nicht so grofs sei 9 als man sie mache. Jede 
Macht findet ihre mehr oder weniger aufrichtigen Lobredoer 
und Anhänger auch unter denen, die sie drückt oder unter- 
druckt *), Wie weit nun hei diesen Umtriehen auch die 
bekannten Gegensätze solcher städtischen Republiken im 
Mittelalter — Oligarchie und Ochlokratie, Reichthum und 
Armuth — Lohn und Arbeit u. s. w. wirksam waren, 
mässen wir dahingestellt sein lassen, da wir über Alles 
dies aller Nachrichten entbehren^ doch wäre es sehr be- 
fremdlich, wenn nicht auch solche Dinge mit im Spiel 
gevresen Wären. 

Was nun die einzelnen, in gleichzeitigen Berichten 
erwähnten YorKUe dieser durch mehrere Generationen sich 
Itinaiehenden Kämpfe betrift, so können jedenfalls nur 
solche in Betracht kommen, die entweder an sich, inso- 
fern sie beachtenswerthe Züge (lir Sitte und Uositte der 
Zeit und des Orts darbieten, oder durch iKre Resultate 
eine gewisse Bedeutung haben. In dieser Beziehung sind 
znnächst die Begebenheiten, welche 1206 in Oxford statt- 
fanden, nicht zu übersehen. 

Schon seit einigen Jahren waren (eben in Folge der 
oben angedeuteten Ursachen) besonders häufige und heftige 
Reibungen zwischen der Stadt und der Universität yorge* 
fallen. Weder Yerhandlongen, noch Verträge, noch die 
Ermahnungen und Vermittlungsversuche des Königs, seiner 
Räthe und Magnaten brachten eine nachhaltige Hülfe **y 



*) Dafgsolclie Gcgenffttie m dem ttftdtischeii Leben waren, liegt niclil 
nur ia der ?^atur der Sache, sondern geht auch daraus hervor, 
dafg z. B. hei dem Tumult von 1^S96 von den Anhängern des Robert 
de Wells auch die Häuser einiger Barger, welche ihnen enfgegen 
waren, geplündert wurden. 

**) Die Toa den BOrgem 1290 beim Parlament eingereichten Artilsdl 
Ibrer Beschwerden guren die UniTersität geben das beste Bild des 
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ht ftUed ^esen Hinddhi litftnd cm Becker. IVahmw» ftobnrl 
^ WeHs, an der Spitze der Gegner der Unmreitit^ Bad 
«rwiea sich eben ah einen der oben angedentefen Cünrak- 
tefe y in denen die ganze tie^wnraelte Feindseligkeit der 
B ftr g e ra cbaft gegei| die Uniirertfitit aick gleicksan persoai- 
Seilte. Welcbe nihere per«teKcbe Beweggräode dibei 
mit im Spiel waren , wird niebt erwibnl^ jedeoffidis aber 
efsehefail er ala ein Mann Ton grafter Rabnbeit ^^ Tbitig* 



Dicbl ricLUg, abgew^^cuer Waare durch dk akademitclic« ^eamto. 
2um 5teii ArtiKcl: Ae vadimomts laieontm qvi fontra wck^lans 

' Mttjfm rinir geliArt der 8tai tU-e^afitt^ms hmry^Hsmmt der 9tei 
de e0mv€»ienaig extranei^ i» eatuis cUritos rt^ieitmMibus, nad d£' 
Ute: de thricU per enneellarnun vindieandis. Diese nmiasflen dai 

• g4|tAe ^biet der Imnzellarlftchea fserichtsbarlfeil m gemfsctitea FäHn> 
^im 4em 4ten Artikel: di jwameHtit mt^^rU el hmfCMw»,, c^ 
giebt sich, wie drückend der durch die eomjwsilio ron 1^214 mi 
den königlichen Befehl von 1^48 den stadtischen JUagictraten ofl^ 
ainev gewissen Anzahl von ehriiaren Büi^rn au Gnnstoi der aka- 
demischen Privileffien auferlegte l^id erschien -— xumal in der 
Ausdehnung und Bedeutung, welche die fJniTersitftt ihm gab. Der 
Gle Artikel: de üs ^ui prhfiUgU tmwermtmlit frtmniurt beliebt 
sich besonders auf die Itecbte und Anmaisungen der akademisclKB 
Clientel, der Barbi«-re, Absdhreiber u. s. w., deren Verh&ltnisse^>i»et 
dbrgastellt wordeii sind, mit besonderer BcrüeksicbtigMig dieser Stelle. 
Di*r7te Artikel: de teittmentis hurgetuinm locaudU nve ad firmait 
dimitlendit, und der Ute: de taxatoribus dotnorwn, beweisen, wie 
schwer es fortwährend war, sich über Mietbe und Rep aratur der 
llalh u. 8. w. zii Tereinigen , nnd wie drüekead anch hier die RecMe 
oder Auraarsuagcn der (JuiTersitfit oft für die Bürger waren. 

*) Charakteristisch ist in dieser Hinsicht, dafs er den Ransler weffcs 
der oft berührten Gonfiskationen von nuisanees oder Ton yerdoAe- 
iien nnd sonst veHkllcnen Waaren geradezu des DSeb^hls vor 4er 
eutkt regit anklagte. 
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damaligen Standes der Dinge' und liegen auch unserer bisherigeo 
Dnrsteilnag bftufig snm Grunde. Ayliffe (append. p. 148) ' bat lie 
nabit dem Bi^scheid, den sie erhielten, ansfuhrlicb^ Wood aar die 
Uebcrschriflen der Artikel, welche hier folgen mögen. Derlte: ftti 
sdtolares qui jicnt matrfmtieree m nutjöre in vimtmkt eomici et ttrre- 
Stari Mon erat lieitwa; keif«t naturlich nur sft Tiel» datt dies aieiit 
ohne Vorwissen oder BetVhl des Kauzlers geschehen durfte. Wah^ 
seheinlich hatte Mißbrauch dabin gefühlt, dafs auch die Ausrede 
«Iriagender IVotk» und dalb ein Scholar i*m /fn^g^rwntt ergnflea im- 
den sei, von der (JniTersität nicht mehr xugelassrn 'wurde. Der^: ^ 
»ropoiU swe regrattarüs et forttallwibus , wotti aucbi gleich der 
ole Artikel sn sieKeA itt: de mmlttif ehe mmeremmunih et iiref- 
fwnibus seu forUfaehvie earmum et jpiseim», ' Beide bexiehen uck 
theili auf den Verkauf, theils auf die BeschaflSenheit der LeheB^ 
■tittei «ud die Besctdagaalune Tungelamller oder ferdorbtuer, «der 
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bit and ScUttoleil, itr im tiam g rt ft cr M Witlim^jikNit 
leicht einiAB Ufetoriicfcea Ntnea, etwa wie jener Arleveldl 
io Gent oder ibaliehtf mitteldterliclie Volksfälirtr, kitte 
erweriiea könaeii* Aveh tot HOnig nad PerliaBent «cbeol^ 
er sich nteht die Seebe eeiner Vatnretadt zn Terfeclitea* 
Seiee FeindselMft 'wnrde aber an so geftbriicber, aeeb* 
dem er dvrek eeiaea Anhang nnter den Bürgern sam 
Biilif erwikk Melden. Sebea 1383 linden wir ibn mit 
mehreren andern Tom Ränder exeonunnnidrt; wogegen er 
jedoch vor den Tereanmelten Pariiament eo dringende nnd 
wie es sebeint gegründete Klagen Itibrte, daft der Kanzler 
jene Blaafiregel zurfiehnehmen nufate. Scbon 1388 jedoeb 
Bih sieb die UniTeraitit wieder genfttbigt, ibren ganzen 
Einfials aof die stidtiseben Angelegeabeiten dabin zn ridi* 
ten, dafr Wells seines Antes entsetzt nnd zn beinen 
hörgerliehen Ainte mebr angelassen werde. Sollte dies 
dennocb gescbeben, so solle (bescblols die Universitit in 
feierlicher Gongregation), sogleicb eine Suspension aller 
icholastiscbeo Uebungen bis zur gftnzlicben Ausweisung 
^ geMiditeteft Gegners elikrteten« Diese mittelbare aber 
irftdttnde Einniscbnng in die st&dtiseben Wablen nnd 
^agelegeriuritenwar iaiebt' geeignet, dae gote YerBebmeii 
Wastcllen» den Mann zu versdbnen oder seinen ESnlnla 
^ Anhttig zn vemindem. Vielnebr moebte nun ancb 
>BUkcher bi^ber Gleichgikltige in ibn den Yertbeidiger nnd 
Märtyrer der stidtisdien Freibeiten aeben *). Einige Jabre 
schleppte sieb dieser Znstand ebne erbebliebe Vorfttte so 
hin, mit fortwftbrenden Klagen und steigender Erbit- 
temng von beiden Seiten. Die UniTersit&t war aber damals 



*) Et iit 4ie« ein merkwordlMtBeiipie], wie diefer Kanpf geföhrt wurde, 
wie die Unifenittt die ihr sn Gebote stehenden Wafen kandhalite. 
Die Blnleitniig des Beschlnsses mag immerhin hier eine Stelk fin- 
den (nach Wood), da er aneh ein Zengnils Aber die Pcrsonlichlieit 
jenes Wells entküt: Quia eoniingere votest quod tUeius Boberhu 
per fas vel nefas graiiam regtihdiontt ad supraOetam hmÜwmn 
vel aliam munie^io et suhurhio habendam poterit impeirare, ipsa 
UHHfersiias eonfm praedietum Robertwm pehemetaisMune praesumens 
^qme versuüag ei taneeptag nudUimi ex rnntiquiä mndät mesH- 
«Mfii et ideo de flOwis mufU timetu de^ eemtmnu 4$msemm mmgi- 
» fr e i Mi n onifeMif cfe. 
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«odi aach «nclern Seite» Mid !■ ikrem^Iflneni* vielfiMl 
Mirgeregt, indem eie tlieils senerworliciie'tSdlnMftiidigkeit 
fjtgen deil Bieclior yon-LinooItt und 'dessen AvdMdtakomis 
n Yerfeebte», tiieile die mit neuer Watk mnebveehendm 
Streitigkeiten swieeben den* Netionen m sdiliehten oder 
zu tragen hatte, in diafnr aUeeitigen 'Vccetimmang aal 
Anfregnng '^gab im Febmar 1997^ ein ail aiek oak- 
dentender Vorfiill dU Vevanlananaf Bi^<*eineni gemt 
ttgen Tnmnit. Die- nfthovn 'Umstlind» 'vifierden> Yon dei 
befheiligten Partheien sm »verecinedenii'dalfiMtelk'^ ah dafc 
die Wahrheit im Etnseiifen, benondcrs biai«ditlich der 
gvOffieren ode» gercagenen Sehnld des ekmnr« nder^aaden 
Theik, am ermiltdn wirc:^)i Im «idigemeinen eagcbei 
sieh folgende Thatseehen', iTckhe- aiieh.«fAr nnsenn ZmtA 
iroHhommen gentigen. An einer Balgerei ^awiecben den, 
▼crscliiedenen Nationen angeliörigen •Gesinde.^ nahmei 
aHmllhlig sowohl Bürger als . Scholaven /Dbeü, and da die 
beiderseitigen Beliörden,- «tatt sieb xar Hopstelfang dci 
Rohe mi Tercinigen, vtehnebr ober die^Grinaen ihierBe* 
Ihgniss« und Pflichten sehr heftig an einander gesietten, 
wahrseheiulich auch Ton «Welk und den fiahngen Haa^ 
i%rbereitet war, um- einen solqhen VeaAdl rherboiBufaiiici 
oder z^ henntsen^ so d^imte sich der llnfag bald zu eine« 
heftigen. Kampfe ans, woran Ton beidea Seiten .viele las- 
sende Tbeil nahmen. Den Ausschlag gab eudiich.am zwei- 
ten Tage' ein Haufen Landvolk '*''^'*), welches die Bürger 
herbeiriefen, als m durch die Uebcrzahl der Schdareo 



*) Um diese Zeit klagte die CniTenitit Beun König: Qu»i püf9- 
res et hrmeeUiores a^umm fwi NTiciificr md pmnem et eentvitiM» 
faeiendoin eujti faeiuni in düehus ioeis fetidts et putridis — ehh»- 
minabile est; und ferner: Cewtra tnbemarios jtrü nUxtmrm vMom» j 
cim «j^'* (Abl»reT. pUeitor. Westmsnasler. Lenden 1811, p.^)- ' 
Bliese Aetb, die mir eben erst snr Hand ktaunt, mag auch al* 
Beleg an Mher Bemerktem *' 



**) Ausser einer kurzen Netiz bei Walsingham batfe Wood die akies- 
. marsigen Berii*hte sowobl der UniTersiUt als der SUdt Ter sich, 

Unbei^eiflickerweise verlegen einige Autoren» sogar FuUer, die gas« 
Gescbichte nacb Cambridge. ' 

***) Erst aaeh im Torher^eWdien Jabee wird eine Rauferei swifckB 
Scbolaren und den Bauern eines benacbbaiiea Doift beeicklet 
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hs GtdMngo Inmm» Diese wavdte niui attf aUeo Punkten 
sor Flnelit nenötbift^ »het erst am dritten Tage^ .BMek« 
dem UekenbiiSi) Ermattanf und Fnrcht Tor Strafe aa<|i 
ik Sieger berabf^timniC 9 gelang es den Behörden nmd 
TOBi Kinig abgesebiektenKonunissarien die* Rübe bewa- 
sfellen« Zengnifr von der Erbitterung der Kimpfendeo 
gaben iiele Verwnndete nnd niebt wenige Tedte« geplAn* 
derte Wobnnngen der Scbelaren nnd der Vemtbsbftoser 
€iai|;er Bürger (bceiondeM der Waffknsebniiede) -— eegHT die 
Kirchen mit Blnt nnd Leleben eniweibi Anaeer den Te4a 
Bisehof verbingte« kirebli^ben Strafen ist nber Am Reffiltat 
iler von den böniglieben Biebtetn angestellten U«te>»nqbMK 
aichts bdMtnnl* Ber Friede zwiaohen Stadt nnd Univer- 
nttt warde aber ' unter ihrer Yermittlnng dareb eiaenz Ver- 
tng hergestellC, trnrin alle bisher streitigen Pnnkbe-.der 
Geriebtsbarket^ nnd Peliaei an .Gnnsten der llniirersitit 
eatschieden,. nnd «deren befiigsle G^ner (Robert de/VVctt^ 
nad emige amtonaig andere) tbeils ypn alWn stAdliseben 6e* 
tek&ficn (sofern; die UniversitAt irgend dabei betbeiligt war) 
ealfemt, thrila ans der Stadt gißwiesen wurden ^.. 

Bieser Yettrt^ blieb riebet dem Pririlcffinm von 1B48 
unsere Zeit die- HaOptgrnndläge der reelitlichen Yerbilt- 
nis§e zwi^hen Stadt und Untrersitftt, und alle böniglieben 
Privilegien VTftbifend 'der niebsten fihifeig Jahre entlihlten 
theils nur neue Best&tigongen der vorhandenen Bestimmnn* 
gen, wenn diese etwa in Abrede gestellt oder verletzt wor- 
den waren , theils durch den Drang vorübergehender Um» 
Btlnde berbeigefohrte AnordniAigen in aolchen Punkten^ 
iveli;he eben in jenem Verträge miQ den yorhergeiienden 
Privilegien noch immer schwankend geblidien waren. Hit 



*) Wood theilt Ton dieser Compositio mit: QHod prmedieii htrgtnses 

e^needunt qnod omnes liberfmtes uiUvmrsitati» haetenut usiHtUsiit. 

tßftmbus et giufuiis artieulis pleuatjie ohservahuni efc. et Boh9rüis 

. de Wellet, limnas U Marechal etc. in «mmbici iruetatihus syus 

nnivfirsUatem ianj/entihts »mnino umoifeantur ete. auod «IS»a. de 

. €^efhmU etd, mßfillhi^st^ deUantuf et m mm!U ifaiiwtf tenmuf^" 

tiwr ete, sine speeiali assensu et voluntate eaneellarii et unftersitm^ 

tis, et juod nietdnus U Tavemer ete. ete. per ali^os prae<l»ef«« 

( nmUße Q:t§m mUh .wmd9 r^t^enttir v4 m m m ttntmnt wr e^„ . . 
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iffl« den WHT Rnke nmi iVicde he h e iwy gmAmL Ke 
IkpMdiM der UaMfrMealiat «ater dto B fti yroi Bhaft mro 
begreiffich durdi das vngQostige 'AesvlUt ilm» Sicfes enr 
noch inemehrt worden. An nmdMrtet CMegenheilM ifarai 
Groll ea der Unmreltit n» Gffoftca «nd iUeiiMi aMU- 
laeaen -— snr BelKedigting der-Redie i€Nler<dar<HaliMMlit 
entweder die iknen noch zn0lelMiden<>Beobt^«a>iii&- 
kraneiien, oder die befteiienden GeeeteesQ nnigeliee, Uke 
es ttinen Ibrfwabrend nicht, and dalli eie eifWg geaoeU ul 
lieftiltst worden, iifrt sieli denken, und Wweiecte die wm* 
deriiolten Klagen der Univereilit Die BanpCsdiwierig- 
Ml, diese Yerhiltaisse danerintfl sn ordnen, kg dmI 
Wie yor^ darin, dafsdie wesendtebe onadA ffl l fehe > eJ iig m 
einer soieiien Feststellong, das fr^^ffWife Z n sa nw n fenwttto 
der äliadeniiselien und der stidliseiien JPoUnei > nielft zn e^ 
langen- war, während zngleieh dfe gegenseftigen Behf- 
nissv so Terthe9t wann , daft die Universit&t le^ ImKi- 
ehiettdes Vebergewicht besafi, um die<lfitwidlong der sOiti- 
sehen Behörden eu erzwingen. Dennp heioesweges war das 
Resnkat jener Krise die Uebertragang der sUkdtisehenPoliici 
▼on dor Stadt aaf die üniversitit, sondern nur die Be* 
•titigteg der akademtsiehen Gontrolle, welehe sidi (M»A 
schon lange entwickelt batte^ Es bednrfte «ner zweit» 
noch viel gewaltsanneren Krise ^ nm aneh jenes ResiiUat 
herbetsuAlhren. 

Manche Umst Ande Tereinigten sieh nun gegen die IGtie 
des Tidrzehnten Jabrbiindertsv um bei dett>st&4tiseheaG<(' 
nem der Universität die Hofiiaog zu erweefceo^ lesköeM^ 
neuer Versneb, dile Privilegien d^r .Universität Jint 4i}etvilt 
zn vemicblen, ein .gdnistig^es Besnltaf« gewähren* Et^ß4iA 
war die Frequenz, also die physische Kraft der Universit&t, 
bedeutend gesunkep, und ein grolser Theil der akademi' 
sdien Bevölkerung fiind schon Platz in der zunehmeoden 
Anzahl selbstständiger conviktorisdier Stiftungen, vrosiC) 
einer strengeren DiscipUn unterworfen, ohne Zweifel io 
Kampffertigkeit verior, was sie an dirbarerHaltnng gewaoa. 
Bei, dem Best der. akademischen Jugend schelj^ ffelb'^ 
ebe um so grefsein ¥eFwildemngoingei«ete»nttS^9 ^ 
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audi 4m OffgMiiflfitioa 4er Nationeat mddie inuneiiiiii 4«r 
individiieUeB Aohliett wul I^iobtferli^g^it gewifiM Gffkß^Mu 
tetBtef «tdi immer UMlbr 4Miflö»teL 8a Vferdeu ftwair die 
Uofig^n Kaoifife shtmIm« de» PletioAen aelievery oder 
dicfe ailaii GegefteiAie mögeft mehr aad mebr w Naipen 
whI) Vorvvttttd «filr VoCug aUer Mi geworden aein^ jeden- 
&Ua 4ier aahneil'>ii|dividaelle Vergrtiett uad V«biieffhen 
anf eine oll eDtaetalieke Weiae a<MV7oM io der $t»4t 9^9 
ia der Umgegend überhand , wob^i freilieh aehr viel auf 
die Aeebnung von Gesindel aller Art fiel , vrelchea aieh 
der Uni^p^ersilftC aiifdrftngte. Aueh diea war den Beatrebniigen 
ihrer Feinde günstig. Soleher Unfug nAtnlich führte nni so 
hr&Aigetfe Haefiregeln zur Erhaltung der Ordnung, ztir stren- 
gem Bandhabiing der bestehenden Statuten gegen bedenh- 
liehe Tenaammlungen n. s. vr. herbei. Zeigte sich die akade* 
mische Beliürde in solchen Fällen ftiaehlAssig oder schwach| 
so wandte man sieh von Oben — im Verdriifs über solehen 
nächsten Unfug nicht alle entfernteren Folgen bedenkend «— 
wohl unmittelbar an die städtischen Behörden, welche 
aicht säumten solche vage Vollmacbten auf Rosten der 
ehademischen Privilegien durch Einkerkerungen , Haus* 
suchungcn u. s. w. geltend zu machen. Zuweilen freilich 
vereinigen sich akademische und städtische Frevler zu den 
Schlimmsten Excessen, wie z.B. die Plünderung des reichen 
Klosters Abindon in der Nähe von Oxford (1327). .Aber 
auch solche Dingift, so wenig sie den städtischen BehÖr*' 
den und dem ruhigem iThei) der Bürger angenehm waren, 
konhten unter Umständen die Anschläge der Feinde der 
Vniversitftt begünstigen ^. Gerade um diese Zeit aber 
fehlte es in Oxford auch nicht an Männern, welche in 
der Weise und im 6>;iste jenes Hobert de Wells, ja mit 



tieferen «od bleibeDden Sloineikt siisaniineiiliftng^n , nftmlicli mit der 
niberen Beziehung z-^iMchen den bedrängten uUidentiiscben BoMiflen 
«hiid^ d<r b«niilen.(ÜftiBAige Amt BttrgertiiaM SpMer in dm .teto* 
jfliatorncbeirUnnilien iwird mvdruckUcb.fWgl» d«ft viele ^bfil^ae» 
n^ den puntaniscben Borgern gemeinsasnie $adie macbten^ «— 'Hi^ 
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nodi bedeutendern IHUtleln^ ihr ganxes Leben der nnrer- 
sdlmlielisteii Feindsehaft gegen diife Ciiii^ersitit mä ihre 
Privilegien gewidmet m Imben schienen. IhAin getorle 
besonders ein woMkabender^ mge seb en ter dtid bft«fig Bum 
Bailif gewählter Bdrger, • J^hn Bersferd^ "der mit' seiiMii 
Verwandten und Frennden' «n der Spitae der Reaktitm 
stand, welehe'nni' die Mitte 'des vierzebnlett* Jahriittndcds 
ztt einer so furchtbaren Krise :fikbHe;' 

Als nächste mitwirkende Ursache zur Qeschleunigiin; 
dieses Ausbruches scheint die bekannte Seuche« wetcl^e 
1349 England heimsuchte, ypn^ gro&eiii Eiiillud^s gf^ifcsen 
zu sein. Auch in Oxford nahm 9ie so übcrhiuid, d^fi 
die Universität fast ganz ausstarb und, der Rest sich ze^ 
streute ; und als drei Jahre später di^e schoIastisc||^n Veboi^ 
gea wieder erüffhet wfirden , betrug die Fr^nenz kaum 
den dritten Thcil der von der Pest hingerafnen oder y^* 
triebenen Menge. In dieser Zwischenzeit war be£reiflicu 
von akademischen Privilegien nicht d|c Rede gewesen. 
Alle polizeiliche Gewalt zumal war ganz vqn.^selb^t In 
die Hände der städtischen Behörden ühergeg^angen. Eben 
so hatten die Bürger manche Gebäude, welche bisher zn 
akademischen Zwecken benutzt worden waren, zu anderwei- 
tigem .Gebrauch verwendet. Als diq Universität nun zuruct 
Jtehrte und in ihre alten Rechte sowohl gegen die Kor- 
por4tion als gegen Einzelne zu. treten sich anscbicktei 
konnte es nicht fehlen, dafs diese Rechte und Afisprüche 
den JSe thcil igten drückender erscheinen mufsten, dei^n.je. 
In allen diesen Dingen aber kam es. — wie wir schon 
^rüjier andeiitefeii -^^ sehr wesentlich darauf an, ob soldie 
Privilegien faktische^^rksamkeit erlangten oder nicht} and 
hier hing wieder sehr viel von den pHijsischen, materiellen 
Kräften ab. Gelang es z. B. nur ein Jalir lang den Kanzler 
Ten der Brod- oder Bieri>robe enifemt zn baiteik, itidem 
mau die Thüre yqr ihm zuhielt , Hin und S(^ine Leutf^^^oreh 
Drohnngen od^r Gewalt abhidt, %6o waren alle -Priivilegien 
%hev diesen Puntstiifcht mehr weirth. als ,daä' Pergament) 
worauf sie geschrieben' rwarsn* Cnd lebeo^ so' waiit andern 
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PniAteiff^); z.1k wem «ia BArger eine Zeitlang den Pri- 
▼ilegien ütid' alleren 'Ver trägen znni' Trots eine ibm ge- 
hörige, aber Ton den cnrüekbehrenden Scholaren vekha» 
mirte -j^mAi fiihtisefa an anderweitigen- Zwecken sn ve ^w e»» 
den, Yln^'dea Sehnlareif'die'ThAr«» acMteften Termoelite, 
»ewiM» die AnspvAche'deraelben wenig ihohr werth. Nmi 
aher wkatabegrelBfohdie pfayaieehert Hülfamittel der Uni- 
veraitit nie geringer^« nie in jener Zeit nach der Seuche, 
nnd solche fahtiache Eingriffe in ihre PriTilegien aohienen 
nie leichter darchaoftihrcn, als gerade damals. Es lieAe 
sieh ancli ohne die Vorliegenden Zeugnisse Torauaaetsen , 
dafs Bereferd und sein 'Anhang diese Umatande auf alle 
Wei4e benutzten. ' Dabei n^nrden sie aj>er noch, wenn 
auch nicht aKsiclitlieh, vonv KOnig selbst, dem trefllohen 
Edward III., dem grofsen G5iuicr der Universitäten^ jie- 
gnnstigi *BIag nun hier das BedilrfWifs rascher kraftiger 
IHaftrsregeln gegen die in Folge der Seuche überall fnbl- 
bare 'Aufl6snng der öffentlichen Ordnung sich zu ans» 
schliefcliieb geltend gemacht^ mag von Seiten der akade- 
mtscben Behörden dieses Streben keine liinreiehcnde Untet- 
stazung gefunden haben — genug es erfolgten zum TheU 
auf Betreiben Bcrefords Befehle binaichtlicli der Verhaf- 
tung von Buhestörern an den Shcrif und an den Major, 
worin allerdings die akademischen Privilegien nicht M»- 
reichend beröcksichtigt waren, und welche deren Feinden 
gefilhrlicfae Waffen in die If and gaben. Das Versehen 
wurde* zwar bald wieder gut gemacht^ aber doch nicht, 
ohne dafs es wesentliiA zur Steigerung den gegenseitigen 
Erbitterung beitrugt denn auch die Uui Verität hatte, wie 
sieh bald zeigte, ihrett alten kriegeriAcken Geist nickt so 
sehr abgelegt, da(^ sie sich ohne VViderstand oder Bache 
solche Beleidigungen gefaHen ]a(ssc^. li&Ue ^)« 
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*) BUeltftoiw 0«lb«Jk spjrickt gfsmäe in BczieKong awf die Universittten 
vmi h}/fß pApie^flO Prifflicgieiil . . . .: j 

**) BtMlbffd ervnttkU «e (anf. tem Bcgdum) a«di von «In kSBigliclicn 
ftaibeS' natenetelmeU' VolliMülit, wainte «• • «mdrOeliliek liiefi: 
•fMurnui mtikk tfiK^d iwiiiwiir Bin i'— i #ediinnui «r#««ffirtioii«t du male- 
favUntm tum teMmrmm fuäm M&rmm$ «'.MifKNMibiliilci* .futrn« 



e&ram ctmetümno Miitb. tn^mtnif ai flnihnn. ii^fiiimkim, «mMM- 
^i^tufwr, HM .^$ve9ut. Wai maller dofi in BfiUrlmpny, a«f ^ 
gestio armorum, kttiesmm tt clanw^em stellt, wwr rn^r Bestätigiui^ 
de* B^steliendeii imd wird to» W«od-|^4fts mtftfwttiMksi. ' 

*) Die ganxe EraiUung nach Wood, der gleichMitifo. Beiiciitt »d 

Urkunden vor nicli batte.. Damit stimmt im Wesentlichen aach 4k 

*' ziemlich *uMhtliehe Ffaehricht des tioK Jk Atddfttrj' (mimhUia 

geita Edwardi III. ed. Heam^ iVW; p. 197) «hereüi. ^k^iriff»* 

> gM «olirohl UM dseM^ als ans dnn^VMi Wm4.mU|iI Mj^krlm 

' i Umranden herrnv, dafr das Unhdl «ichti4SM« Msdei» IW ibitt' 

>4httd. W^odV Beritoilt kaa» —r sKaJi \mm ¥mmhm .M^ r^ 

'i»> Jri i i i M i hir > gtfcnth c»>ncinfc- . .* , t ...-./• . •. ^^ , 4>.t:rti»^t':\ 



*— IBOO *— 

-Grade vmi Anfragiiiigv dufr e» nur eMM < miiifldeiiteii^ 
Analoftii» b«fd«rll»9 mii * eiwsn iiöobll giBifraltNNBi^n Am- 
Irndi berbeiBiiflUintfi^ ^Mu sUg^ritt^vi« es pofcfint, fon 
Seile» Berelbrd$' AIImi v#rboreitel vntfd«. • fiiae -soUe 
VeranlasMiiif geb «in Tage Ste» ScbolMticae {10« ffebfiaf) 
I35K ein Streil «xwie^lieii ^in^ieft.^^eliirati «nd eSeen 
Weinwirtk) deeten Selieafe Beeelbrde fiigentktai^ wiv *)• 
Aie SoiiolMPeA ÜHMfen den Weiifieebleeht,' «nd de> dur Wirili 
Mm Worte daM gab, aeUageii «ie Hunaeifte fTIg^iIie ««f 
den Kopfentawei. Sogleieb -rief >4ie» cg di0,IVaAb«ni »i 
HAlfb^ u«d trtil einer Btl«, ffttkbe aiif'V0rdi»edilng:ncUiei- 
•en li&ft, liefen, imter deia Xairten der aUdMaeben Slmn- 
flocken tier 8t 'Harlinahfrcke^ lienalncio Bürger. aa^ai- 
«en, und fielen 'über die Sdbolartoa bor^* woftie.tdia «if 
Strafaen nnd IHAtaen^ unbewaflhet und arglaü lietri^. So 
Aberraadil auebtea jene sieh anftnga mäh -dorck '416 rflodit 
cv retten, bald aber ermannten aie. aieh) naid aJs' 4er 
Kinder aelbat, naebdem «r vergeUicb «nd niit ei|;eiier 
Lel»ensge&br die Bftriger anr Rnbe^ ermabAft'biittiry die St 
Marienglocbe - coni Stnrai Itaten und die akadamiaehe Be- 
talkerung zu den Waffen rttfcn lieft^ leiatete» sie bald 
aolcben Widerstand, dafs der .fiifar- der Angraifer «d^ 
et#aa abknblfe, und da die Nalshft dacfriaeben ;lf9at, aogeo 
iidde Tbeilc sieb zurück« • , Am folgenden Neigeq. m$uik 
4er Kanzler Aliea an, nai den Wiedierandkmeb dgif^-V^Aiir 
Seligkeiten zu terhüten, indeni er^iaf Ved»filt 4ea . Wii^ 
4ragens gegen Scbolaren «nd Btager ausrufen ^ ancb die 
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teholaitiaclieii Utbtuigeii« cor ' fftmik MA mm ^ Zelt begfanMii 
lieb.. DSe^BArfcc dagegeo^ Yoa de« BMib mIIniI^ welche 
sem 'Thetl dea Berefordflaabiagen, «e^fc^^^^^t verMia- 
neltta Heb wieder beweffaet ualer dem JUlatea der Stavai* 
^odie^' aod emealea an Bteiaseren Orleaiihre Aagrile eaf 
dieSclieUrea,.wiebtoiieie seliMge besoadefftTooiSt Aefidiea- 
tkem Jicrab. arfl Pfeilea Wl&aligtea. J>ea SdiaUreil bUeb 
keiaHeil^ ds Ja .der IftfJeBatenNotbwehiv- wosa aoeb alabeUi 
die HaMaglocbe daaZeiebaa gab. IKavßh eiaer gleiebeam 
tradtlioadlea ahadeaHaebea Tabtik , welebe eiae aar aa 
ip»(9m KitegaerfabMi^ « baath aadei> aiteblelL aie be om ad ai a 
sieh d^tUaee wi beeaiehliigeav am deatfiiabracb dea Laad 
ndba «ni veiUadem^ .«leaaea Beklaad die Bereforda^ wie 
•ea acbeiat^ sieh .aebon im Voraaa veraieheat Jiatlea« Diea 
*gelaag ibnea aadi traf zi ihrer .geriagea Zahl darch aiaail- 
bafte TapfWbeit bia gegea Abead^ weveadfiek cweiiaaaead 
bewaflkiete Landleale aater. Vortraguagi . eiacr aebwanada 
Fahne nad mit wUdem^Raab- mi4- Mordgeaebrei dnidi 
daa ipeibniaalc 1resiliche/£hor ia. die Stadt eiabraebea '^^ 
Gegen dieaaa fitroavi seigta aidi bald allein Widtealaad Ter- 
geblieb, -aad die Sebolaren mnfatea ihr Seil entweder- in 
der Httchl iaa Freie, oder ia dea Kirehen oad in ibtai 
WoHaaagea aacbea. Afier auch Iner wavea aie vor dem 
wütbendieift* Haufen niebt 4aage aieher; Noch am Laafis 
der Naeht und am fiUgciaden Tage werden die meiatan 
akademiaeben Collegea und Halla eratdrmt, die Bewohner ^ 
Bofefnsie aieb aicbt durch die Flocht xU' retten yerinoditen, 
bis ia dfie 'gehdnatea <fioUu|ilwtakeI aiiageapürt, ergviftn 
und unter den rebealeaF Milahandlmigen getüdfet« verwun- 
det, ia- die Gloaben geworfen, oder in die Gefikngniaae 
geaebkpfit Daa Haiitfgerilh wurde au Grunde geriebtei od^ 
geplOttderiy Alles, waa aum gelefavieit Apparat gebfittc!. 



*) Waodi Mivf faifgatäe V«rt« «iniis n^ebMÜlgra 'üieMert aa s 
Vrebik ftta$ ajfresHs pUhs poptdowa , 

Ortättni ijitwd'morlhu^'Mest^ M ^^mmI Wie- MnHiDliiriir, 
' •düniaiif« -^MvmIp/ MifMi^l M» MÜt^ «ia^|tMfiir^/t • 
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KortMrt. LebflMmiftel , rnid fasonden Gelrtaki!^ -fai VieU- 

'MherCiiinifiMgbek geviMMn, 4iiif;cfii iior dazu ket, den 

Taamd bb aiiir Muideste» Wiilh ra sfeigeni. Es war 

-ad« wenn die Terhorgütiaten UelMMveste beidniBdiea Bttecs 

ig«g9A «Ihi cbmlUeiie BUdong mm**.iew Tief&dAc •kcn.sftiii- 

'•»eben Voi bib wiBt aii^eregt^ sidi mil den<edlcrd, *jiber 

'boch trAbe«£leaMiiten.refoff»iAtoriaeb«riJDcilMbiingen gegen 

«die AnsavtoiigeQ.dBrKieche jnid.fliii ttm laag-yriiegton «nd 

gebitifteo Gffoll: gegen eo iMUMabe «den Annte dbvekende 

•Eiiiriebtangeiitides btirgerlidteA- -Lebeaii «n etneni'tgenMie* 

$mmmu wutfaencieii Ansbmch« ieveimgtenL^ ICreiiKe.vnd Ki^ 

• d i e n g eritbe. wtirden mit ibcsoiidekfean -ffifer seeMuKt^' toe- 

serirte Seb<dehea aiiibe»eiidlsret4vnu»Mnkeitgeniffbaiideit, 

fielen die Tonsur amt dam.-Kopf * geaeiiwidea *«iid.bcii 

beSigcs. AmjI getftlitel. VergebUcb- nmihtea die Geislliciiet, 

*be80iider» die A&m Yelh nftber. slehendcoy weniger verinfilcn 

sMinorilen, - deircb leierUche Ptikcessieii unlee VeaiJNgnng 

dee Allerbeiligeten die Wiith m :lie«ftnfl%enL iMZ» den 

-FilTse». des Trägers wurden- die. Benieglent etgviBen «nd 

-geniifiibendelt* Gennue Angeben über die Z«U>jflee»4beib 

liin Kannfif, tbeils nlfecbber webrlos erscbiageäeniScbolarai 

oder JUagicAer iMsen sich niebt mehr*erniifttelA. -•-••. noch 

«wetirger die des Verwundelen.- Ifimentlieb» an|}efiibrt wer- 

'den vierzig, idie tbeils auC^dem Mats blieben, -tlieils bnld 

•an ibreu Wunden starben^ allein dies^^waren^okne Zweifisl 

.nur die Angesehenem *).. 

Soleb Toben- mu&fc si«b endlich in seiner eigeacn 

rMaa&lasigbcit erschöpfen, und da €ls beinem ingenit vfi^Un* 

dtgen Zweck mehr förderlich sein kennteV vereiitiglea eich — 

sobald der Sii^m abzulaufen,, des städtische Gesindel der 

•Stmfe 2tt gedenken, die Banerm, mit ihrer. BeQtei betnzit* 

Jbek»en begannen u« s. w, — alle ivgend Verständigen: ead 



*) F«r 40 ErseklMf««e wor4«n von diff.St^dl b« s«? ,.S^|.«4i^' i^^for- 
mataoa jalirlicli W arpie ScIiobMrw gespeist, \V«o^H4«m alier'aiU' 
drucklich hinzu ?< iiis annümefa^di perplwret ^fui Q^w»^ evohtruni 
ei de fuäms ineerhugi ernt sh^^mUUs . 4Ns essßft^, r^f^ji^* ^*^ 

jMncct ^ßrum nomin» hm id dwm .ifmßtmnia fiMriif^.APffei«ft f'^^^f 

ertmt PWrtim venu ir^idßÜ m(t^ilmrUm4 ^»iM«15^4Hlfr,,|a'ft«rc•r«•il* 
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WoUMtItra«Iai9 niirlcinicrMi 8ciiad«iifeu Tferbillöii Sogar, 
den ABfltiftei» oder .B^jAiistigcrft des Uttbdrls nsler dm-: 
Bürgern war es olioe Zweifel weit 6bev den Kopf feivaeh«. 
868, nnd i&iiinal' Iftlst neb > denken , defs 'Allen, ivclehe 
Etvras zu vertieren halten y* doran lag 4 gtfen eiiie ollgQ* 
meine. Piundefong noeh nnr rechfen Zeit Yorltebrungen %m. 
treffen« -Die« aüdtisdien» Behörden vereinigten^ sich mit den 
wenigen ekedeniiseliett Hegenten y welche es wagten^ znm- 
Yorsebein zn^kommen, «in iheils den-^dritogeodsten Be* 
d&rfiiisseniau>OrtaindStieUem genügcii, tliiril« vonAessen, 
Yosi BUbboCvoei Laneojb» und vom König 4 Hülfe und Roth* 
znreditb^iii Bsstereri ephiob sogleich das < inferdibt nbilr 
die Sladt aus. Letzterer sandte Konmissarien mit ansge» 
ddintihi' iiVeilmaehlien . zur • Untersucbniig . dor Sache ,* nnd 
oriicis .die«ti6tiMgen Befehle- en den SlierirvOn Oxford und- 
SMi jene »deri;bnnacbbarten»<vraAchaften wegen Sdintz nnd' 
Biclierelk^i^ßieieitsi'ftlr tdie- Unscbuhlfgeil und Eiitdeebtmg 
and Fahnilllttg^dtBr Sehüldigea oder Verdiebtigon. Von die« 
Attt woadei^ a«cb wirUieb viele* znr llafit' gebsacbt nnd* 
die ange^elmKKn Bürger niM' einem Kerker im To^er zu 

London : ib^kirtK. ^' 

Deir Anagling dieses tranvigfn Handels entspi^h in« 
dessel^i'liiehl«- gann der Energie dieser erstiNa JMaafsregeln 
oder •den.i ittrengsten Anfordereogen dier' Gerech tigfaei t , 
asgar naeb dein Bbafsslahder Gesetze jtoer Zeit^ welche 
doch in npaneher Hinsieht so viel milder waren als spl«^ 
tere -9^ wenigstens was da9 Recht der Selhstvertheidigung 
und Sei betbilÜe' gegen ^Ufsbr&nehe der öffentlichen Gewal- 
ten (sogar in seinem Uebermaaft) betrilft. Es mochte sich 
wohl jbei • n&herer Untersochnng tiheils die Beweisfiihradg 
gegen die Angeklagten schwieriger zeigen, theils die Schuld 
seihst doek wohl anf alloo Seiten gleichmäfsiger vertbellen, 
^Is man im ersten Aogenblick der Entrüstung über den 
Miftbrauch des Sieges, dos jllitleidens für die Besiegten ge- 
dacht hatte. Auf Seiten der Universität lag ohnehin die 
Sehald der nächsten Veranlassung des Tumults Mar vor, 
nud manche andere Begehnngs- oder Unterlassungssünden, 
sowohl JE'ittzdaer als. auch dfir JB^hörden, konnten bei der. 



Sehwierif^t der VeiliAltiiisse and der A«%ewgflMMl der 
StinmiMg nielit fehlen. Darin lagen denn eben so tiekKit 
derangagHlnde sn Gtiiiaten der stadtieehen Magistrate, derea 
Thatigkeil an der Spitse bewaffneter BArger in Angriff «ad 
in Yerfolgang tamnltairender'Sebolaren snniebst gar woU 
als eine allenfalls nnr zu eifrige Befolgnttg der rom Rftaig 
selbst erhaltenen Befehle nnd Yolknaehtett dargestellt rra* 
den konnte. Der Ronig selbst mochte deninaeh filhka, 
dafe ein Theil der Verantwortlidiheit für das 'weitere ünhdl 
ihm snlleL Dafs die kOniglidben Beamten jedenfeUs nidit 
ohne Sehnld waren , ist daraus m schlieften, dals dar 
Sherif Ton Oxford von den königltehen Rommissarfen setner 
Stelle entsetst wurde. Zn alle dem kam aber, wie ei 
seheint, noeh ein anderes Moment, am den gansen Handel 
Ton dem juristischen mehr auf das politische Gebiet (im 
besten Stnn) hinfiber zu ziehen , wo RAcksiehten mancherlei 
Art, nnd darunter dann auch sehr direnweithen, incdir üb* 
flofs gestattet werden konnte« In dieser Seite der Saeke 
treten merhwArdige ZAge des an lebendigen Oegensatsea 
so reichen Charakters jener Zeit hertor, welehe'rfie BlAthea 
und FrAcfate des innigsten christlichen GemtlAslebens oft 
so unmittelbar neben den Stacheln einel* fast'heidnlsckeB 
Rohhett hervortrieb. Zunlebst soheint nun hier bei dea 
unmittelbar Betheiligten selbst, sowohl bei den'' Stegen 
als bei den Besiegten, eben in Folge des fnrehtbarea 
Vebermaaftes dessen, was die einen begangen nnd die 
andern gelitten hatten, eine ganz unerwartete, nngewöha* 
liehe, Tersdhnliche Stimmung eingetreten zn sein — » gleich- 
sam als wenn Jeder diesen Schlag, nicht sowohl als tob 
feindlicher Menschenhand geßihrt, denn rielmehr wie eis 
Yerhangnifs, ein Tom Himmel zur Strafe lur Alle rerftgte» 
Natnrereignift empfenden und dadurch zur strengeren Selbst- 
prAfung, zur Milde gegen Andere bewegt worden w&re» 
Schrecken, Trauer, Rene, das Gefilbl der Holfelosigkeit 
und des Elends scheinen hier alle gehissigem Leidenschaften 
in den Hintergrund gedr&ngt zu haben. Hierzu ham noehy 
dafe gerade die nächsten Folgen jener Vorftlle beiden Thei- 
len redit ftblbar machen mufeten^ wie sie auf einander 
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angewieaen w*rei, wie wenig der eine den «nileni ent- 
beliren konnte. Etwae Aehnliches scbeinl enek in dem 
nrriteren Kreise ttatlgeAinden sti heben, weleher mdir oder 
weniger in dienern oder jenen Sinn an dem Webl nnd Wel» 
der UnhrerÄiat oder der Stadt Tkeil nahm. Dafr dieeer 
Kreb sehr grofii war, \i&t sieb denken« Zamal miiftte 
das UnglAefc der UniversitM, der Anblick, die Beriehfe der 
durch Kampf oder Versteck entstellten, versehdchterten, snm 
Theil Terwiindeten Flüchtlinge in den benachbarten <sra^ 
scbaAen •*— dann der Jammer, die Sorge der Familien^ 
\fdche ihre Angehörigen in diesem Znstande beimkehreit 
«ahen, oder wolil ga» nur die Knn^e ihres Todes eriiiclten,' 
oder jede Nachriebt vergeblich erwarteten nnd die schltmm* 
ste als einen Trost angesehen haben würden — ^. endlich 
daa Einschrctten der hftclisten Gewalten in Staat nnd Kirche, 
die kanm noch aosdröcklich nüthige AnfFordernng an die 
Grsfsen des Reiebs, dem König mit Ralh und That in einem 
80 grofeeo, allgemeinen Unglück gewärtig zn sein "-^ Alles 
gab der Sache eine naiionelle nnd damit eben eine höhere 
pslüisebe Bedentnng, wo die öffentliche Meinnng nnd Stim- 
^^^t> d^' lebendigere, wechselnde Eindruck des Aiigen- 
Uicks sich wenigstens neben dem starren Budhstabeii des 
Gesetzes geltend machen koni|te. 

Anthentisdie' nnd ausdrückliehe Zeugnisse liilr das Yor- 
liandensein dieser oder ähnlicher Einflüsse würde man, wie 
sieb leicht denken läf^t, Tcrgeblicb suchen. Sie ergeben 
^k tlieils aus einaelnen Andeutungen, theils durch Fol- 
gerungen aus der Natur der Sache, hauptsachlich endlich 
AQs dem ganzen weiteren Verlauf, welcher nur unter jenen 
Voraussetzungen begreiflich wird. Gleich nachdem die Ruhe 
i>^ Oxford wieder hergestellt war, so dals an Berathungen 
Qnd Beschlüsse gedacht werden konnte, gab die Universität 
alle ihre königlichen Privilegien in die Hände des Königs, 
sctner Gnade nnd Weisheit damit ihre Sache unbedingt 
anheimstellend,, und gleichsam auf den ferneren Genufi 
derselben, ja auf ihre eigene Existenz veiMchtend, sofern 
*°^ nicht hinreichende Bürgschaft gegen die Wiederkehr 
^^^^^^ Stürme gegeben würde. Aber auch die Stadt scblng 
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dentelbeii W«g ein,' jeder Tertli^igaog a«f dem W^ 
Recbteiis entMgeiid, in dem Ge&hl, deft sie nur toh der 
Gnide des Rd^s, niclit von der 6erei;htigkeit des Eldi- 
lers einer, gAntlidiem Cntei^uig gleielikommenden Strafe 
entgehen und den ferneren Betits stAdtischer Rechte irgend 
einer Art erwerten durfte. Auch die städtischen Privile- 
gien wnrden simmtlich in die Hände des R5nig8 znrädt- 
gestellt '^). Hinsichtlich der Universität nahm der R6mg 
anfa Bereitwilligste diese Berufung auf seine Gnade an» 
ertheilte ihr unbedingte Verzeihung f6r Alles, was etwa 
von ihrer Seite gefehlt wordep sein mochte, und stellte ihr 
Ikald darauf auch alle ihre alten Privilegien wieder nn, nehst 
einem neuen, worin alle noch schwanhenden oder dodi he- 
^strittenen Pnnhte im Sinne einer ansschlieüdichen und voll« 
ständigen Vereinigung der Attrihute der städtischen und 
ahademischen Polizei und der damit zusammenhängenden 
gerichtlichen und sogar militairischen Befugnisse in den 
Händen des Ranzlers entschieden wurden **). Aneh der 



*) Alf UrMclie gab die SUdt (iMch Wood) oaadracUkh on: Qkm ti 
«Im via juris et solemniicr adversus eos proeederetur ad mutjorem 
tmifunonem et graviut damnum kujusmodi. eangae diseussuB fm- 
ilerdiir. 'Allerdiact wurde lolcke ZuwnchaMwog crworiieBer Pmi- 
lf*gieB gelegentlicn eotweder aU Strafe Ton deo RichteAi oder au 
königlicuer MachtvolHunnmeaheit geliofen. DaA die Umttibide aber 
bier vertebiedeA waren, gebt auf den bier von der Stadt gegdbcnea 
Urfacbca und auf dem ganzen Verlauf bervor. Die Annabaae Toa 
Seiten def Kdnigf wurde alf eine Guade erbeten. 

**) Daf Privilogiom (Im*! Wood, aber auff&brlicber in Aylillef Appendix) 
Tom S7. Juni 1356. Eben neil ef eigenUieb nicht Tiel Nenef, fea- 
dern nnr die Bestätigung def frAlier .tbeilf dureb Privil^en und 
Verträge auf druciKlicti , tbeilf durcb deren Handhabung IkktiMh 
Bingefnbrten entbftlt, halte kh eine auffubrlicbe MittliMlang hier 
nicht für nötbig. Oaff auch diefe Urhonde ?ielfiicb mÜfverftnndea 
und nicht im Zufammenhang mit der ▼orbergehenden Entwicklung 
betrachtet worden ift, verftebt fich leidet von felbft, und eine aos- 
fübrltcbere berichtigende Polemik wftre ganx nberflufiiig. Die "wich- 
ttgften Punkte der Urkunde sind folgende. Durcb die drei ersten 
Artikel wird Tcrordnet, daff fortan der Ranxler die et<#f»d£a amsitae 
panis, vmt, eerevisiae^ die supervisio niea$urarum et pwaderumf 
die potestat cognoteendi de forstaUorihus et regrattariis nebft allen 
nuf diefen Verbiltniffen berTorgebenden Geldbuffcn u. f. w. babea 
foll. Die Aufdr&cke »raui haeteaus egt Me$Uum -^ prmä fiari egt 
fiünsuetum bezieben ficb nur auf Einzelnheiten der Aufführung, Eia- 
siebung der Bnfiien, Verwendung der eonlUcirten Gegenstftnde n. f. w., 
welche unTcrftndert bleiben fMlen. Bf daif dief aicbt aBerwShat 
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Stadt worden jedodi bald darauf ihre PriTSegien znrfiek- 
gestellt and von Nenem best&tigf , sofern sie nicht mit den 
alten und neuen Rechten der ÜniTcrait&t im Widerspruch 



bleiben, da die Oxforder Autoren immer dahin streben, ancb dai, 
was 'in dieser Entscheidung wirklich neu w4r, als AUherffebracht 
(eonsuetum) darzustellen. Dies war aber die ausschliefs liehe. 
Üebertragung dieser Zweige der Polizei an den Kauzler (habeat 
sü-lus et IM M oll du m). In* den bisher aufoez&hltcn Punkten lagen 
nun im Wesentlichen erstlich die Attribute &r Markfpolizei (Alarkt* 
Schreiberei 9 cleriuhtp of the market) y und dann diejeuige polizeiliche 
Gerichtsbarkeit, welche spAter unter dem Piamen der eourt Itet und 
vkw of frankpUdge begriiTen wurde -— welche Bedeutung diese 
Institute auch früher gehabt haben mögen, worüber Blackstone 
E. III; c. 19 nachzusehen. Das Recht, die Licenzen der Becker, 
Brauer, Weinschenken, Garköche n. dgl, zu erlassen oder zu ent- 
ziehen, war der Natur der Sache nach damit verbunden, und spft-t 
tcre PriTÜ^gien (z. B. in dem grofsen Ton Henrjr VIII.) in dieser 
Beziehnn^ sind nnr Bestätigungen dessen , was der Universität schon 
damals, wenn auch ohne ausdrückliche Erwähnung, zugesprochen 
wurde — freilich Immer unter der Voraussetzung, daft sie es auch 
fiiktisch geltend zu machen wisse. Dais die Universität früher 
dieses Becht nicht besessen , geht z. B. schon daraus hervor , dafs 
1504 auf eine Klage des Kansüers über spätes Sitzen der Scholaren 
in Weinhäusern vom König der Bescheid erfolgte : Cancellar, easti' 
get elerieos suos prout melius viderit expedire (Rot Pari. I, 
165). DerRnnsler wollte aber eben gern die tabemarn verantwortlich 
machen. Die Verhältnisse gestaltewn sich aber später so, dafs ia 
Oxford wie anderwärts diese Gerichte fast alle praktische Bedeu- 
tung verloren, und sie wurden nur zweimal jährlich, gleichsam 
symbolisch, durch dfj^ Stewart der fJniversität im Stadthause 
(guüdhall) abgehalten. Das nieflrige Marktg^richt (piepoudre eourt), 
wdcfaes praktisch in demselben Maalse eine grölsere Wichtigkeil 
erhielt, blieb, sofern keine Universitätsverwandte betheiligt waren , 
wie es die Natur der Sache mit sich brachte , bei der Stadt (Black- 
stone III, 4). Durch den vierten Artikel ging ein anderes wichtiges 
Attribut des städtischen Wesens an die Universität über. Es um- 
fafsle dies unter dem IVameu watch and ward, hue and ery die 
eigentliche bewaffnete Polizei und das städtische Webrwesen. Diese 
Veiinderung ist zwar nicht bestimmt und ausdrücklich ausgespro- 
chen; allein sie geht aus den Umständen und Ausdrucken und aus 
der Folge deutlieh genug hervor, wenn mau eine nachträgliche Be- 
stimmung, deren Wood erwähnt, gleich mit in Anschlag bringt, 
wozu wir um so mehr berechtigt sind , da sie nur als Interpretation 
erscheint. In dem erwähnten Artikel selbst keifst es: Quod can- 
eellarius seholares et laicos ibidetn contra statuta üniver- 
sitatis artna portantes et delinquenfes per ineareerationem et alias 
eastigare valeat; et arma contra praedieta statuta portata ut sibi 
commissa et forisfacta modo eonsueto eapere et habere, Ae hujus- 
modi delinquentes obtinatos seu rebelles ete, a dieta universitate et 
Villa bannir^ et alias contra eos per eensuras eeeles. proeedere 
prout t)» easibus hujusmodi eonsuetum est Auch hier heifst tnodo 
tonsueto nur so viel, dafs die Bürger fortan in dieser Beziehnng 

20 
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Standen. Hcbr Scliwierigkdten mtchteB die Bestimmaiigeii 
Aber den den Beraubten 2u leistenden Sebadensenatz. 
Trotx aller angewandten Mübe konnte nur ein geringer 
Tbeil des Raubes wieder berbelgescbafit werden. Vieles 
war obnebü in der lYutb zerstört worden. So beson- 
ders Bücber, welche bekanntlich damals so hocb im Preise 
standen, daJs sie gar wohl den Kleinodien und Kostbar- 
keiten zugerechnet werden konnten. Nach yielfachen 
"Verhandlungen und als die Stadt endlich geradezu ihr 
.Unvermögen in dieser Beziehung ihre Verbindlichkeiten 
zu erföllcn erklärte , vfurde ihr ein- fiir allemal eine Nomi- 
nalcntscbädigiiffg von 2ä6 Pfund auferlegt. Von einer 
besonderen Strafe des Berefords und anderer Hanpt- 
sebiddigep ist nicht weiter die Rede. Die UnivcrsiUt' 
selbst yereintc ihre Fürbitte mit der der Grofsen, nm die 
baldige Befreiung derselben aus der Haft vom König 
zu erwirken. Abgesehen von edleren Beweggründen, trieb 
hierzu schon der eigene Vortheil, da Handel und IVandel 



Scholar«« und dem, wai für i^eMelnaher gegoltea» gleich- 
gCütcUt werdea soUca. Dafs die Bürger bisher nicht so staaden, 
bedarf hier keines weiteren Beweises, ^ch |S*üO erfolgte eia 
koiaigl. Bescheid : ^d yeiitionem eaißcellarii inhtheatmmjar 
ue aUquis laicus praeter mi»istros viMae deferat arm» in, urht 
OxQH, (Rot. Pari. I, 575). Der fönfte ArtiMfi s|Wicht dea» Eanz- 
ler das Recht zu , die Borger durch eensuras <seeUsiastieas auir Reia- 
haltung und Pflasterung der Strafsen anzuhalten, nicht aber, Mrie 
sonst wohl geschehen war, Konfishationen (von Ranhals, Steinen 
n. dgl.) SU seinem Vortheil zu ?erfugen. So wenigstens erhlaie ich 
den Ausdruck: Ahsijue proficuo suis usibtts, applieandm* Art 6 
bandelt von der Steuerpflichtigkeit der akademischen Rlieiktel (serip- 
toreSi tonsores ete.)^ welche allerdings zn solchen ieistungen heran- 
geigen, aber nicht Tom Major, sondern vqm Kanzler taxirt 
werden sollen. Ob hier Ton stadtischen oder von königlichen Ab- 
gaben die Rede ist, oder von beiden, leuchtet nicht ein; doch ist 
ktztercs' das Wahrscheiulichste. Art, 7 sichert den Univeraiffttsver- 
wandten den königlichen Schutz bei den Nachforschungen nur Wie- 
dererwerbuiig der geraubten Habseligkeiten zu. Sie sollen dax 
Ihrige nehmen, wo sie es finden. Art. 8 schreibt vor, dafii fortan 
der Sberif von Oxford und seine Unterbeamten bei Uebeniahme 
ihres Amtes in die Hände des Kanzlers einen Eidt de eonservandis 
H tuendis privilegiis etc. Uniuersitatis ete, ablegen sollen. Endlicb 
behält sich der König nach Umstünden weitere Verfugungen aus- 
drücklich vor. Und auf diese Weise wurden dann wohl mnnck 
Punkte noch deutlicher bestimmt, vielleicht auch der Stewart eis* 
geföM» 
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in der Stadt ^ also die Zufulir von LebenabedArfiiisseii 
aller Art, durch die gezwungene Abwesenheit so vieler 
angesehener Bürger zu sehr litten *). Bereford lebto 
noch lange als aufrichtiger Freund und Wohlthater der 
Cniyersitftt. Der König seinerseits stand Ton jeder Gre* 
nn^hnung , die ihm als Landesherr und Inhaber des Land* 
friedens zustand , Ton jedem Kriminalverfahren, ab. Dies 
scheint besonders in Beziehung auf die Landleute ge* 
Beheben zu sein 9 welche bei dieser Gelegenheit doch vor 
allen Andern strafbar waren. Wenigstens ist Ton ihnen 
nicht weiter die Rede« Immerhin mag man es unter den 
obwaltenden Umständen für rathsamer gehalten haben, diese 
ganze Seite der Sache auf sieh beruhen zu lassen. Die 
Schuldigen waren hier schwerer zu ermitteln und zu 
ergreifen als in der Stadt -^ zumal , wenn die allgemei* 
nerc und tiefer liegende Aufregung des Landrolhs, wie 
sie anter Richard OL an vielen Orten zum Ausbrach ge- 
dieh, schon damals sich rerbreitete, so dats ein Fehlgriff 
irgend einer Art sehr bedenhUche Folgen haben honnte. 
Bafs man es darauf in jenem AugenbUch aim wenigsteii 
ankommen lassen mischte, wird leicht begreiflich^ w^nn 
wir erwftgen, da& gerade jetzt eine der ernstesten Ent- 
scheidungen in den französischen Kriegen eintrat .'*^)« 
Schon dieser Umstand allein mufete das Bedurfiiifs eas 
zcngen, solche innere Händel , eben ihrer grofsen Beden« 
tiing wegen, möglichst schnell zu beseitigen. Der König, 
die Grofsen und das Volh wandten si^h alsbald mit 
Leib und Seele nach jener Seite. Auch die Kirche 
folgte bald dem allgemeinen Trieb, und liefs gegen die 
Oxforder Onade Tor Recht ergehen. Das Interdikt, schon 



*} So ist ohne Zweifiü die Stelle be?Wood m Terttehen: Rex eie. md 
uutatUiam Mtigmaium et magistrürum praedieforum iisdem enfibus 
praieetwnem tu iniegrum anmim ameessit, quo seäieet sehoiarium 
negoiia maxime auttm vietum et reliqua tieeessaria preeurmre vos* 
Mtd. fiie etfcieken ^ot Eade der Vevhaiidliiiigen und UntenBcliiui- 
ra» gleichsam provisorisch» auf ein Jahr freies Geleit, um ihren 
Gesehfiflen nachzogeheiu Die gewöhnliehe firhlftrung dieser Stelle 
ist an lächerlich, als dafs ich sie hier anzufahren braneht^. 

^ I3S8 imr der Krieg wieder aasgebrochen $ im Jnli i5K6 wurde die 
Sehbeht bei Manpertnis getehlagen. 

20* 
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frAlier bedeutend gemUdert, wurde nach Verlauf cmes 
Jahres ganz aufgehoben, wogegen die Stadt znr Bo&e 
sieh, bei Strafe Ton 100 Marh für jede Yersliimiub, 
snr Stiftung Ton Seelenmessen, Almosen und Speisung 
armer Scholaren am Tage Stae Scholasticae anf ewige 
Zeiten Terpflichtete. Zu den Resultaten dieser Yorfidle 
möchte endlich auch die Einftkhmng ides Amtes eines 
weltlichen Goilsenrators der ahademischen Rechte wA 
Privilegien zu rechnen sein. Als ein solcher erscheiot 
n&mlich der Stewart oder Seneschal der Universitit, wel- 
cher aus den angesehensten M&nnem, zumal des benaeb* 
harten Adels, gewAhlt wurde. Die erste musdrncUidie 
Erwähnung dieses Instituts fiült zwar erst in den An&B| 
des fünfzehnten Jahrikunderts ^ allein allen Umständei 
nach ist heinesweges anzunehmen, da6 es damals ent 
entstand. Vielmehr war es eigentlich eine 'nothwendige 
Folge der durch das Privilegium von 135S erworbenes 
Herrenreehte , welche ihrer Natur nach von einem Sene- 
schal gehandhabt zn werden pflegten. Da aber zwischei 
jener greisen Krise und der ersten Erwähnung dieses 
ahademischen Fendalbeamten keine irgend entsprechewle 
Veranlassung zu dessen Einfuhrung erwähnt wird, soU 
mit einiger Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dafs er ebei 
damals oder doch bald darauf und noch mit Bezielittf 
auf jene VorfUle eingefilhrt wurde *)• 



*) In tpftterer Zeit wurde dat Amt det Stewarts weseatUeh m eitea 
UoTscA Ehrenamt, wdehet den Inbaber nur im AllgemeiBen ^ 
pflicbtete, leinen Einflafii zu Gunsten der UniTersitit geltenii ^ 
machen. Doch hat der Stewart auch jetzt noch (wenigsteas ^ 
dem Cambridge Unirergity calcndar 1837) die caurt leef oad «*«» 
^f frankpUdge im Namen der Universittt abzuhalten; und dies w>r 
onne Zweifel seine ursprungliche Bestimmung. Hierzu kam de» 
1406 die oben erwähnte RrifliinalgerichUbarkeit Bei dieser Gdego- 
beit whrd der Oxforder Stewart zuerst Ton Wood erw&hnt, nad weiier 
iwrher noch nachher finde ich die geringste Nachweisuog über di^ 
sen Punkt Auch jene Nachricht £idet sich nicht in der asitfltf^ 
sehen Erzfihlung der Begebenheiten, sondern in dem Artikel ir 
SenesehuUo universitaiis (II, p. 441) , welcher aber durcbaos tuf 
nngend ist^ In Beziehung auf Cambridge fehlt es auch ssgsr as lo 
Urglichen Andentungen. Auch die wenigen Torfaandeaea De- 
mente über die Verhandlungen, welche lim«Si>l»fti;5»K der Rriw*»' 
gerichtsbarkeit des Stewarts vor Rfinig und Parlianent stattfiuuki» 
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So endige diese tragische und widitige Krise in der 
Gescliichfe der UniTersitJkt, deren aatfiihrlicher zn erwftli« 
nen wir um so weniger unterlassen konnten , da sie nicht 
nur einige Züge zu einem Bild der Zeit, ihrer Sitte und 
Unsitte, Milde und Rohheit darbietet, deren ohnehin so 
wenige aufbewahrt sind, sondern weil sie auch wirklich, 
so weit eine einzelne Begebenheit diese Bedeutung haben 
Isann, eine Entscheidung schwankender, streitiger Rechts» 
zast&nde^ ja einen Abschnitt zwischen zwei historischen 
Epochen bezeichnet. 

In Cambridge nahmen diese Dinge einen &hnlichen 
Verlauf und Ausgang, wie in Oxford, und die darüber 
vorhandenen Zeugnisse bieten uns keine Veranlassung zn 
einer aiisfbhrlichen Darstellung, welche im Wesentlichen 
docii nur eine IViederhoIung sein würde. Es war aber 
die ganze Entwicklung der Cambridger Zustände etwas 
Behwäcfaer und langsamer als jene der Oxforder, so dals 
sie mehr oder weniger dem Impuls und Beispiel der letz« 
tercn folgte , und" sich dieselben gleichsam als Pr&jndiz 
dienen liefi '*'). So erfolgte demnach die kritische Ent- 
ladung — der entscheidende Schlag, der fiär Cambridge die 
Bedeutung gewann, welche der Tag Stae Scholasticae tat 
Oxford erhalten hatte — erst ein IHenschenalter nach diesem» 
Zwar kommen auch schon früher Conflikte Tor, deren 
Heftigkeit beweist, welche Wichtigkeit die Sache filr 



i indem Ton Yielen Seiten dagegen protestirt wurde, geben keinen 
genügenden Aufschlufs (Ayliffe appendix und Rot. Pari. 111, 613, 
S38 und 660). JedenüftlU aber beliehen sich jene Riagen nicht 
auf den Stewart, sondern auf jene ihm zugetheilte Gewalt 
Diete, beincsweges aber das Amt selbst, erscheint als eine neue 
Einrichtung. Die Gemeinen werfen der UniTersitftt Tor, sie be< 
haupte: quils ne leur servavnx ne seraynt mys a respondre de-- 
vani aseune iudtfe nostre seiffuewr U Roy etc, äinon aevani leur 
senesehal ete. Doch gebe ich gerne sni, daft die Sache noch wei- 
- terer Aufhlftrung bedarf, wozu mir die Mittel fehlen. Auch über 
analoge Erscheinungen auf festlftndischen CniTcrsit&ten ist mir nichts 
Genügendes bekannt 

) Manches ist in dieser Besiehung schon früher angedeutet worden. 
Der charakteristisdie Ausdruck habemU siaU kdbeni et Oxonienses 
kommt in Beziehung auf Petitionen und Rlagen der Cambridger 
UaiTersttit bftufig tmt. 
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bdde ßielle schon erhalten hatte , wie weit sie also sckoa 
in ihrer EntwicUnng gediehen war. So, z. B. 1520, wo 
die Bürger einen sehr gewiJtsamen, wenngleich Im Gauzen 
▼ergeblichen Versuch nachten, sich der akademischen 
Privilegien und Urkunden zu bem&chtigen und sie zu ve^ 
nichten *). Viel wichtiger aber waren spätere YorfUle. 
Die Resultate des Oxforder Tumults Ton 13SS blieben olioe 
Zwelfdl auch f&r Cambridge nicht ohne Folgen^ und zwar 
der Natur der Sache nach In der Art, dafs die Stadt eine 
Zeitlang eingeschüchtert wurde, und die Entwicklung der 
akademischen Privilegien weniger störte, als sonst woU 
der Fall gewesen wäre. Doch stieg die Erbitterung aaek 
hier schnell wieder auf den höchsten Grad, und als gegen das 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts die bekannte, allgememe 
Beaktion der unteren Stände gegen weltKche und geistliche 
Herrn hinzukam — deren tiefere ^ zum Theil religiösen 
Momente jenem lokalen Antagonismus keinesweges fremd 
waren ' — kam es im Jüärz 1381 in Cambridge zu höchst ge- 
waltsamen Auftritten, welche, freilich ohne eigentliche Te^ 
abredung, doch eine sehr nahe Beziehung zu den gleich- 
zeitigen Aufständen unter Wat Tyler u« s» w» darbieteo* 
Die Anfrübrer, aus Bürgern, städtischem Gesindel nod 
Landvolk zusammengesetzt, unter Anfiäbruag eines ge- 
wissen Grancester, mifsfaandelten und erschlugen viele 
Scholaren und Alagister, schleppten andere in Kerker, 
zwangen sie zu einer eidlichen Entsagung ihrer Privile- 
gien, brachen in die Colleges und Halls, zerstörten oder 
plünderten was sie erreichen konnten, und bemächtigten 
sich vieler wiclitiger Urkunden, welche sie auf dem Markt- 
platz verbrannten **). Die Ruhe wurde erst nach eini« 



*) Weder Füller iiecli Dyer erwSlmen dieaef Vörfiillt. Dagegen finden 
rieb sowohl in den Parliainentary wnto als in Rotnlis pari. (1^ 373) 
darauf bezuglicbe Urliniiden, worin den Tnmnltnanten (fuerriM 
in modo kospiiia etc. devastantibus) besonders die Bescwiiiitxiing 
und Beschädigung der königlichen Privilegioi vorgeworfen wird. 

**) Charabteristisch ist, dafs ein altes Weib, lllargnreili Steeif, die 
Asche einer solchen Urkunde mit .Jobel in die -Luft warf, und tixf' 
•so vergehe alle Schlauheit der SohoD^elehrlenl«. iKe onage «of' 
Itthrlicbe Nachricht dieser Vorf&Ue ist in. mmatp wiicsljd^* 
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gen Tagen darcli kr&ftige Maafiregeln hergestellt, woran 
der König und seine Räthe es am so. ireniger fehlen 
liefsen , je gröfser die Gefahr eben durch das Zusammen- 
treffen so vieler tumultnarischer Bewegungen erschien. Ih» 
Resultat war wesentlich dasselbe, wie jenes des Oxford^r 
Tumults Ton I5SS: Erneuerung und Ausdehnung der 
ahademisehen PriTilegien in der Weise, dafs in der Thait 
fortan in dieser Hinsicht nichts weiter geschehen konntie "*)• 
Wenn wir nun in diesen Begebenheiten ein Schlufs^ 
moment fnr die Ent^vichlung des Verhältnisses zwischen den 
akademischen und st&dtischen Corporatiönen und Ar die 
mit demselben zusammenhängende wichtigste und eigen- 
thAmllelitfte Seite des corporativen Lebens der englischen 
Universifftten 'sühen; So sind wir doch weit entfernt, ihnen 
eine unmittelbare und unbedingte Bedeutung in der Art 
zuzuschreiben. Eine solche Ansicht könnte nur aus eiuem 
gänzlichen Verkennen der Eigenthümlichkeiten dieser und 
ähnlicher Zustände hervorgehen. Allerdings nämlick er^ 
scheint der Streit fbrtan im Ganzen und in allen wesent« 
lichen Punkten als entschieden, das Vefhältnifs als fest* 
gestellt. Daft noch gelegentliche Reibungen, einzelne 
Widerstrebungen von Seiten der Städte vorkommen -*^ 
dafs sie zur Zeit der furchtbaren Zerrüttungen durch die 
Kämpfe der beiden Rosen gelegentlich versuchten vor denl 
Kanzler oder Stewart das Stadthaus zu sebliefsen, wenn 
diese die Gonrtleet halten, oder der Vereidigung des 
Majors oder Ballifs beiwohnen wollten — dafi dann 
später während der grofsen Krisen der Reformation Und 
ihrer politisdicn Folgen , in Augenblicken vro alle Cmnd^ 
pfeüer des Staats fielen oder wankten, wo zumal Aäh 
demokratisehe bürgerliche, ultra -reformatorische, borcate 
Element eich so gevraitig regte , auch wieder einige akadie<> 
niische Privilc^en angefochten wurden — dafs tn alleii 



gleickzeitigea £rzaLIung in der bist, and antiq. of nbiT. of Canilir. 
p. VII» Die auf das gegen die TiuniiltiiaBtea Terfugt^yerlaliren be> 
zugliehen Urkunden &idea sich in Rot Pari. III , i09 tqq. 

*) Urkunden bei Drer und in einem itisneximuSf und Bestätigong 
Äenry tf. lir Eot ParL" V, 4tt. 
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Zeiten aneb diese wie andere, viel weiüger Terwidielte 
Verhftltnisae , eine Quelle zahlreicher und langwieriger 
Processe wurden, wobei die Adychatcn Alles immer 
wieder iu Frage stellten — Alles dies kann wahrlich 
der oben ausgesprochenen Ansieht keinen Eintrag thmi. 
Vielmehr ist gerade dies das Auffallende, nnd beweUt, 
wie fest schon um die IKitte des Tierzehntcii Jahrhim- 
derts diese Privilegien wurzeltoi, dafs alle Sturme der 
folgenden Perioden nichts Wesentliches mehr daran zn 
er8chttttei*n oder gar %u zerstören Termochtea' -^ daß 
aie sich uß Gegentiicil mehr befestigten, und sogar, wenn 
gleich, nur in unwesentlichen Dingen, yermebrten mid 
Tervollständigten. Denn freilich auch hier müssen wir 
den hergebrachten Ansichten entgegentreten. Wie die 
richterliche Gewalt der akademischen Kanzler sdion nm 
£e Mitte des dreizehnten Jahrhunderts wesenliieh abge- 
schlossen erscheint, so weit es dabei auf Privilegien an* 
kam — so die polizeiliche um die Mitte des vierzehnten. 
Für die Ungeduld unserer Zeit ist gewifi audi dies schon 
eine unerträglich langsame Entwicklung , und . wir. wissen 
freilich nielit, ob es uns gelungen ist, SU «eigen, dab 
die Sache eben ging, wie sie geben konnte ^ und dafs 
Ton dem administrativen Durchgreifen, womit man io 
ansem Tagen alle Anstände so leicht und schnell ent- 
fernt -r- wenigstens von der Oberfl&che — damals nicht 
die Rede sein konnte. Man kann überhaupt solche Ent- 
wicklungen im JHittelalter nur be|^eifen, wenn man an 
ftie nicht sowohl den Slaafsstab der Yervipaltung oder 
^er Justiz iip engeren Sinn anlegt, als vielmehr den der 
Politik im weitesten Sinn, wi^ er jetzt nur lar inter- 
nationale <Hlcr für die allerwichtigsten Momente der nationa- 
len Yerbältnisse gilt. Damals ab^r galt 0$>' bis in die 
l^l^ittsten cor|)orativen Kreise hinein Kampf, Y^rhandiongf 
Yeiirag, Anstrag in beständigem Wechsel und nnermud* 
lieber Zähigkeit 

. lYie dem auch sei, so darf man seit jenen Kata- 
strophen des vierzehnten Jahrhunderts keine irgend wesent- 
liehe Ycrmehrung der Privileigien der llniv^itäten in 
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ihrem Yerhiltiufs zu den Layen Ihrer St&dte aad des 
ganzen Landes snehen, und man darf .sich in dieser Hin- 
sicht nicht durch das Ansehen irre machen lassen, welches 
spätere Privilegien, zumal die von Henry Till. (1S24) und 
Elisabeth (1561) ertheilten, erworben und sich angemalst 
haben. ^Vie pompös und solemmn sie sich auch ausdrücken 
so enthalten sie doch durchaus nichts yTcsentliches, was 
nicht schon seit zwei Jahrhunderten zu Recht und Brauch 
bestanden hätte *). Wir brauchen uns daher hier auch 
gar nicht weiter mit ihnen zu beschäftigen, und über- 
hissen sie denen, welche sich eine bequeme Uebersicht 
der Summe dieses ganzen Entwicklungsgangs machen 
wollen. BKt denen, welche, richtigem Ansichten von 
den Lebensgesetzen solcher Zustände ewig unzugänglich, 
sich immer nur an das erste beste grofse Pergament halten, 
das ihnen zufällig zur Hand kömmt , haben wir es ohnehin 
nicht zu thun. 

IVorin aber lag nun eigentlich die gi*ofse Bedeutung 
jener Ereignisse des vierzehnten Jahrhauderts und ihrer Re* 
sultate? Gcwils nicht allein in dem Inhalt jener Privilegien 
an sich. Diese enthalten nicht viel wesentlich Neues, 
und überdies kam es bei diesen wie bei allen Privilegien 
zuletzt besonders darauf an, inwieweit die Inhaber sie 
im wirklichen Leben geltend zu machen wufstcn. Aller* 



^) Die Ausdehttung der akademischen PoIiaEei- nnd Gerichtsbariceit auf 
swei engl. Meilen in die Runde — das Recht, liederliche Dir> 
nen au^ asebn Meilen weit za Terti*eilien '-* das Recht, auch für 
Holz und Lichter den Preis zu Itestimmen — das Recht, Licenzen 
für Wein- und Bierschenken, Victualienhnndler , Garküchen n. s. yt. 
miBzngeben u. dgl. mehr, sind theils unerhebliche Dinge, tiMiU 
lagen sie schon im früheren oder wurden praktisch herausgezogen, 
lange ehe sie ausdrücklich in Priyilegien erwähnt wurden. Das 
Recht' der Univer^t&tsTerwandten , Handel zn treiben, sofern sis 
die Taxen und Abgaben übernahmen, ward schon in der Querel 
Ton 1290 als hergebracht aufgeführt, bezieht sich aber zn allen 
Zeiten nur auf. das , was wir die akademische Klientel nannten. Auf 
eine ControTerse wegen solcher und ähnlicher Diqge könnten wir 
uns begreiflich nicht einlassen. Giebt es doch Leute, die meinen, 
die UniTersititen seien erst dnrch die Akte Von 1871 zu GorpoWi* 
tionen geworden! Diese findet sich übrigen»; bfi Ayliffe — el|cnfO 
die Artikel des berühmten PriTilegiums Ton 1^^; die Cambridger 
PtinlegieB Toa 106i imi;l87i bei Dyer. ^ 
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dlng9 imn finden wir eben dtrin einen wesentliehen lJnte^ 
sehied zwisclien der folgenden und der Yorhergehenden 
jBpoehe^ dafi die PriTÜegten der Univerflrität fortan viel 
nngestörtcr in Kraft treten nnd die Praxis des Ld^ens 
bestimmen. Dies Resultat aber wird Pßemand dem Bach- 
itidien jener Privilegien znschreiben, AniA der morali* 
sebe Eindruck jener Begebenheiten, so mftcbtig er fo 
den Aiigenbliek, ja vielleicht fiär die ganze betfaeiligte 
C^neration war, konnte doch schweiücb auch die ent- 
fernteren Nachkommen binden. Eben so wenig fehlten 
den Universitätsstädten etwa fortan die nlateriellen Ifittel, 
womit sie jene verderblichen Siege erfochten hatten. Die 
akademische Bevölkerung nahm im Gegentheil nidkt not 
eher ab als zu, sondern sie verlor auch iuime^ mehr 
ihre kriegerische Haltung und Uebung^ nnd im Nothfäll 
konntai die BArger immer noch auf jene r6hen Bundes- 
genossen aus der Umgegend zählen. 

Aber worin lag denn das Entscheidende jeiies Mo- 
ments? Zunächst wohl ohne Zweifel darin, dafs das 
Resultat jener Krise, oder wenn maa will die damab 
von den Universitäten zum Trost fiir die erlittenen Bliß- 
bandlungen und Schatz für die Zukunft erlangten Privi' 
legien wirklich nichta enthielten, was nicht der Lag^ 
der Binge angemessen' war, und was nicht eben deshalb 
gröfstcntheils schon seit mehr oder weniger langer Zeit 
als Gebrauch — wenn aoA bestritten — mehr oder 
weniger ins Leben getreten war. Diese Unterordnnng 
der Stadt unter die Universität war von allen mifslichen 
Auswegen, die sich für jene mifslichen Verhältnisse dar- 
boten, wirklich bei weitem der leidlichste, und das ge- 
geringste Uebel war eben in dieser wie in allen irdischen 
Dingen das Gute und lYünschenswerthe. Ist es aber so 
befremdlich, dafs dies nun endlich und nach einer so 
furchtbaren Katasfa'ophe durch vergeblidbes Widei^tifeben 
herbeigefiihrt, von der gröfsten Mehrzahl, von der öffent- 
lichen JNLeinung, wenn man will, erkanni: vmrde --^ dafi 
man sich endlich in das erwiesen UnverineitlKdl^ tStjpsn -^ 
dafi man aus der geg^nen Ltgfi. difft |>ing« dm gröft^ 
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mdgfidiea Vortheil zu ziehen sachte , ohne ferner m 
grofsen Gefahren nnd Leiden in yergeblichem Ringen nach 
einer andern Grundlage sidb auszusetzen? Diese Art von 
Resignation wurde aber ohne Zweifel sehr wesentlidi 
durch die Veränderungen erleichtert , welche gleichzeitig 
in den akademischen Zust&ndcn eintraten^ oder wenigstens 
darin Tid entschiedener als Tor jener Katastrophe sid 
geltend machten. Diese näher zu betrachten , wird dem- 
nächst unsere Aufgabe sein. Hier genügt es, darauf hin« 
zuweisen, dafs der Charakter der akadenischen Bev6l* 
kerung schon durch die geringere Zahl, dann durch die 
Beschränkung auf die Colleges und durch deren strengere, 
klösterliche Disciplin viel milder wurde, so dafs die reich- 
liehe Quelle muthwilliger Kränhungen ziemlich Teraiegte, 
welche früher ohne Zweifel sehr wesentlich dazu beitrug, 
die Yeihftltnisse zu verwirren und die Stimmung zu ver* 
kittem. Damit hing nun aber schon die veränderte Or- 
ganisati^Hi oder Verfassung der Universität zusammeii, 
welche immer mehr aus dem Zustand einer tumultuaii« 
sehen Demokratie in den einer ernstern, besonnenem 
Oligarchie, unter der Leitung der Colleges, überging. 
Der Kanzler war nicht mehr das Organ einer stnrmischca 
Majorität, welche, durch keinen festen Besitz gebunden 
mid der Stadt gleichsam verwandt, um so geneigter war, 
den Leidenschaften nnd dem Eindruck des Augenblicks 
nachzugeben« Er wurde vielmehr das Organ und der Voir* 
sitzer eines Vereins von gereiften Blännem, welche das 
Gewicht, die Vortheile und die Verantwortlichkeit ihrer 
Stellung an der Spitze mehr oder weniger bedeutender 
Stiftungen gar woU zu \yürdigen wufsten. Die mit der 
Entstehung dieser und anderer akademischer Stiftungen 
verbundenen Verändcrnngen des Besitzstandes der Upi* 
versität wirkten ebenfalls auf eine Vereinfachung mancher 
Verhältnisse hin^ entfernte manche, früher nnvermeidlicbn 
Reibungen, z. B. solche, die aus dem Verhältnifs der 
borgerUdien Hausbesitzer zu den akademischen Ilietb»» 
leuten enis^pMiigen» Aueh die moralische Wirhmig dnn 
zmiehmenden Beichthums 9 der äusseren Würde und Be- 
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liAglieblielt der UmrenitAten auf die Menge blieb mdit 
ans. Solche Glücksgflter geben ftberall , am meisten aber 
in England , Anapmcb auf Achtung nnd Unterordnung Ton 
Seiten der weniger Begünstigten. Sebon der sinnliche 
Eindruck der stattlichen. Universitfttggeb&ndc neben dea 
Ärmlichem Bürgeriiftusem gab einen eindringlichen Blaals- 
Stab Ar das ganze Yerhältnifs. Aber auch im st&dtischeii 
IVesen gingen entsprediende Veränderungen vor. Mit 
der Frequenz der Universitäten nahm die städtische Be- 
Tölkerung allmählig ab. Alles schrumpfte zn kleineren, 
leichter zu beherrschenden Verhältnissen zusammen« Auch 
hier endlich gewann das oligarcliische Element y die städti- 
sehe Corporation im engsten Sinn und immer mehr sieh 
beschränkend, die Oberliand, und schlofs den Einflnfs 
tumultuariscber licidenschaften immer mehr aus. Es leuch- 
tet ein, wie viel leichter es unter solchen Umständen 
wnrde sich zu verständigen-und von beiden Seiten znr 
Entwicklung einer billigen und zweckmäfsigen Praxis 
hinzuwirken, ohne nnnöthigerweise den Buchstaben der 
Privilegien auf die Spitze zu treiben. VTar nur einmal 
das JMifstrauen, die leidenschaftlidie Erbitterung auf beiden 
Seiten gewichen , so war es in der That gar wohl mög- 
lich, sich zu vereinigen. Auch zeigt sich, dafs in man- 
chen Punkten die Universität der Stadt wieder faktisch mehr 
einräumte, als der Buchstaben der Privilegien ihr gestat- 
tete : wie denn z. B. die Praxis hinsichtlich der Strafscn- 
polizei sich zuletzt doch so gestaltete , dafs der Blajor nnd 
Kanzler sie gemeinschaftlich handhabten. So ging die 
Marktgerichtsbarkcit, sofern <!ic Universität nicht wesent- 
lich nnd unmittelbar dabei betheiligt war, auf die städti- 
sche piepoudre cauri über, und die couri leei und view of 
frankpledge wurde eine blofse symbolische Formalität So 
gestattete der Kanzler zum Besten der Univenntät dem 
Blajor die nMhigen Anordnungen hinsichtlich der städti- 
schen Vi^achtmannschaft zu treffen — Alles natürlich 
mit Vorbehalt der Privilegien und eTcntueUer, strik* 
lerer Observanz , wenn die laxere genu&brancht werden 
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soUte *). So mit einem Worte bildete ticli allmftUig 
der gegenwärtige Znstand, welcber von den zunächst 
Betheiligten im Ganzen als ein selir leidlicher empfun- 
den wird — was auch Unbetheiligte, oder oft Unberufene 
daran auszustellen haben. ' 



*) Antlieiitiscbe Belege für diese Entwlcliliing wird man der Natur der 
Sache nach vergeblich snchen. Will man mein Zeognift nicht gelten 
lassen , so weifs ich keinen Rath. Aeknliches deutet jedoch in wenig 
Worten auch der neueste Oxforder Historiker, Ingram, an. 
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Allgemeines 

jtler die Englischen ünwersäälen^ von der JU&le de$ 
vierzehnten Jahrhunderts^ bis zur Reformation. 

Wjfir habeo gegeben wie stürmisch, aber auch wie reidi, 
wie maunigfaltig und fruebtbar sieb das akademische Leben 
in England im dreizelinten und bis gegen die JICtte des 
Tierzebnten Jahrhunderts entwickelte. Fortan legen sich 
die aufgeregten Fluthcn. Alles erscheint yiel ruhiger, le- 
scfarftnkter und einförmiger. .Auch im geistigen Leben 
tritt eine lange Ebbe ein , und erst gegen das Ende dieser 
Periode steigt es wieder in Folge des Zuströmcns ans 
den wieder eröffneten Quellen griechischer und römischer 
Bildung.. Entschieden und zunehmend günstig erscheint 
dagegen diese Zeit hinsichtlich derjenigen Seiten der 
materiellen Entwicklung, welche durch festes Besitzthnm 
bedingt sind. Ja eben dies letzte Moment, die Ent- 
stehung und zunehmende Bedeutung akademischer Stif- 
tungen, zumal aber der unter dem Namen Colleges be- 
kannten fundirtpn Convikte, bildet den Toriierrschenden 
Zug in dem Charakter der Periode, welche wir zunächst 
zu betrachten haben. Dies Moment aber ist auch für 
die ganze fernere Entwicklung tou überwiegender Bedeu- 
tung, und bestimmt den eigenthümlichen Charakter der 
englischen Universitäten bis auf diesen Augenblick« Der 
Unterschied zwischen den englischen Universitäten des 
siebzehnten , achtzehnten und neunzehnten und jenen des 
dreizehnten Jahrhnuderts ist aber so bedeutend, dafs wir 
Tollkommen berechtigt sind, hier alte und neue Univer- 
sitäten zu unterscheiden. Eben während der Periode, von 
der JMittc des vierzehnten Jahrhunderts bis zur Reforma- 
tion, entwickeln sich diese neuen Universitäten allmählig 
aus jenen alten, und jene festen conviktorischen Stiftungen 
sind die Grundlagen, gleichsam das Knochengerüste, an 
und mit welchen der neue akademische Organismus sich 
heranbildet Diese Entvricklung geht^ wie jede wahirbaft 
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oifimsch«, sehr langsam Tor sich, und erst am Ende der 
Periode hat das neue Wesen alle Ueberreste des alten 
überwältigt, nnd entweder abgestreift und der natürlichen 
Aufliisung überlassen, oder gänzlich in sich angenommen 
und assimilirt Einerseits reichen nnn allerdings die Wur- 
zeln der Hauptgmndlagen dieser neuen Gestaltung bis in's 
dreizehnte Jahrhundert zurüch, während andererseits einige 
derselben ganz und gar der neueren Zeit angehören. Dies 
kann jedoch jene allgemeine Ansicht durchaus nieht stören* 
Bei allen wirklich natürlichen historischen Epochen findet 
ein solches Verschränken,' ein solches Hinüber- und 
Heräbcrgreifen der AnßUige und A}isläufe ihrer charak- 
teristischen Elemente statt. Dafs aber der oben angedeu- 
tete Zeitraum sich recht eigentlich als der der Entstehung 
und Entwicklung der akademischen Colleges darstellt, 
ergiebt sioh aus dem einfachsten Zahlenverhältnifs der 
beknnntestcn Thatsachen auf diesem Gebiet« Von den 
sechs und dreifsig Colleges der englischen Universitäten! 
sind nur sechs nach der Reformation entstanden, inso- 
fern wir hier nicht ganz willkührUche oder unhaltbare 
Eintheilongen der yerschiedenen Epochen machen wol- 
len ^). Um dieselbe Zeit aber, wo die materielle, phy- 
sische Entwicklung dieser Organe eine solche Festig- 
I^cit, ein solches Uebergcwieht erlangt hat, tritt nun 
das neue, ihnen eigenthumiiche, geistige Leben entschie- 
dener hervor. Die wiedergcbomen humanistischen Stu- 
dien sind, wie die Colleges, welobe als deren Haupt- 
träger erseheinen , ein Vermächtnifs des katholischen Eng- 
lands an das protestantische, niid es wäre vielleichl Zeit 



*) Dafi Ton de% dreifsig älteren Tier fchon am Ende det drenebatea 
und acht in der ersten Hälfte des Tienehnten Jahrhunderts entstan- 
den» nnd also genau genommen noch nicht der Periode angehören, 
von der hier, die n«de ist » wird mir schwerlich im Ernst eingeweii* 
det werden« ^a sie dock alle erst seit der Mitte des Tierzehnten 
Jahrhunderts eine gräftere Ausdehnung und Bedeutung gewinnen. 
IHe 9ifi[^^k inA Y^^TTuehnten Jahrhundert nnd Ws z«n» Ajähng der 
Regierung Elisabeths entstandenen Colleges gehören sämmtlicl^ dem 
^Aolfschen England an, also dem Mittelalter und zunächst der 
l^Q«io4ft welche hi«r dargealeUt wivd. ^naml gilt dies von dar 
Krone aller Colleges Chi(i9tc)i«9ch vad Toa dfa djvei wter ltf»r| 
and Philipp gegrOndeten. 
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lllr das letstere^ diese ^ wenngleich enswongene^ WoU- 
that anzuerkennen. 

^ Unsere Aufgabe ist nun das, was liier im Allge* 
meinen zur Gharakterisimng dieser dritten Periode der 
Geschichte der englischen Uniirersitftten angedeutet wor- 
den, weiter anszuföhren, ohne jedoch zunächst auf die 
Geschichte der Entstehung der Colleges oder auf die an 
sie geknüpfte neue wissenschaftliche Entwicklung n&bei 
einzugehen. 

Wir werden nun aber hier, wie schon früher, so- 
gleich auf die Wechselwirkung materieller und geistiger 
Momente geführt. Die Abnahme der physischen Rrifie, 
der Wechsel der Frequenz der alten Universitäten, dieE^ 
starrang, Beschränkung ihrer geistigen Thätigkeit, so wie 
die Wiederbelebung derselben durch die humanistiscbeii 
Studien des (iinfzehnten Jahrhunderts stehen wechselseitig 
als Ursache und Wirkung in fortwährender Beziehung; and 
damit hängt wieder die Entwicklung des Collegialsystenu 
und der ganze Charakter der neuen Universitäten sehr 
wesentlich zusammen. Alle diese Momente fordern daher 
eine nähere Betrachtung. 

Die Abnahme der akademischen Frequenz seit der 
Mitte des Tierzehnten Jahrhunderts hängt sowohl mit der 
allgemeinen Entwicklung des Mittelalters als mit deren 
besonderem Gang in England yielfach zusammen. Das 
Mittelalter erlag dem gewaltigen Bingen nach einer Ver- 
einigung der erhabenen Kronen seiiler beiden Haupt- 
stämme, des weltlichen Und des geistigen Staats. Dem 
Kampf zwischen Kaiser und Pabst lag ursprünglich nicht 
Hafs, sondern Liebe, das schöpferische Streben nach der 
höchsten, grofsartigsten Einheit, zum Grnlide — zu e^ 
haben, zu grofsartig, um je das Besultat menschlicher 
Bestrebungen sein zu können. Je länger der Kampf 
dauerte, desto weiter wurde jenes Ziel entruckt und es vef- 
wandelte sich Liebe und Schaffen in Hafs und Zerstörung. 
Beide Elemente traten erschöpft und zerrüttet in ihr 
altes Bette zurück^ aber beide trugen als Frudit des 
Kampfes nicht UoCi Keime der Zerstörung , sondern auch 



Ketfoe neuen Ldkcns daTon. Zim&dist aber herrsdile Br- 
mattaitg, ZerstiMmng imd Zersplittenuig überall vmv Dm- 
Mtttelaller vra^ abgpetban , die nene Zeit nocb niekt diu 
Eben «o verbielt sich das geistige Leben. Die Bewegan* 
gen, weiofae seit der Mitte des zwölften Jahrbnnderts die 
Blntlte der abendländbciien Völker ergriffen und sie tbeila 
den Universitäten als Quellen einer nenen WcisLeit, theila 
den Höfea der Könige , Fürsten imd Herrn ab Schulen 
des Schönen und Edlen, theils den Klöstern und den» 
gelobten Lande zutrieben , um dort durch Thaten i^ 
Glaubens das Heil der Seele zu retten, welches in den 
Strömen dea Wissens und Genielaeüs vielfach gefidirdet 
war *-^ diese Bewegungen, welche mit naiver Kühnheit 
ffimm^l und Erde im Sturm zu bew&ltigen ^erm^ten, 
erslaeben alJad&hlig, so wie die Zeit ablief, der sie an« 
gehonten« ^lYiff branohen dafür eigentlich keinen andeiot 
Granil zu suchen*, als > den unvermeidlichen Verfall aller, 
aaeh der achönateii Blltttcr, Blüthen und Früchte dea ^di-*. 
sehen Lebeiis« Scharftinnigere, wosrtretchere und.aelbsjl;« 
gefidfigece Auslegungen möchteu doeh. znletzt siihwerKeb 
ein wjbidentlich befriedigenderes Beiiultat - geben; , i Jed^i- 
fidls aber liegt uiusere Aufgabe nicht nach dieser Seilen 
sondern wir halten uns an die bdkannte Thataaöbe^.dafa 
die«Wjssen»chaft wie die ganze BUdung des digentliobead 
Mittelalters um . die Mitte des vierzehnten iJahrbu;i|derta 
die Ar besehiedebe. Blüdiezeit durchlebt hatte. Die Kämpfe - 
dar neuen. IXominaüsten und Realisten ersehe tncb — ^ Wenn, 
wir die Sache im Ganzen betrachten — als das letzte 
Auflodern der ertöschenden Flamoie. Nur eiüzblne Ge- 
stalten, wie z. B^ die nominalistiaclien JWystihej^, Gerson 
und seiiie Freunde^ ragen noch im Anfang des iiänfjQehn- 
ten Jahrhunderts , gleichsam als Udierreste der: sfhola« 
»tischen Heroeniür^lt,: über dem kümmerlichem Geschlecht. 
inre^Zeit hervor, und lassen den UnterscMed nur um 
80 stlirher hervortreten. Und doch wurde damals die 
ftangcnscbaft der, tüchtigem Vorgänger, wenn auch picht 
vermehrt, doch nodi mit einer gewissen Fertigkeit und 
einigem Bewu&tsein genutzt und angewendet. Der ver- 
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geblidi€ Versuch 9 tos diesem. StandpvtJKte ans eine Re« 
Ibmi des. kirehliehen Lebens xu iMwirken, beschlensigte 
aber obne Zweifel den Verfall. Forton ist Erscklaffung^ 
Etstorrang «»bedingt der Torberrsehende Zug des wb- 
gensebaftlichen Lebens« Fortan finden wir nur Wie* 
derboinng, hdchstcns mebr oder weniger gewandte Hand* 
habnng todtcr Formeln. Die Dialektik, die Speknlatioa 
und die ganze mit ihr zusammenhängende Vl^issenschaft 
sinkt zum Handwerk herab. Ja nicht einmal das^ denn 
CS fehlt ihr der Stoff, sie producirt nichts , und es bleibt 
bei den leeren Handgriffen. * Die wissenschaftliche Thh- 
tigkelt, das Organ der WissensckafUichkeit der eoropli- 
schen Ucnschhcit blieb allerdhigs . deshalb nicht ohse 
Uebnng und Stoff — " es wandte sich Tielmelir, mit einer 
sehr natürlichen Reaktion gegen die abgethane Rielitnn|[, 
wieder entschieden dem positivem, objektiven Wissen und 
Glauben zu, welches seit zwei Jahrhunderten von der 
Spekulation verdrängt worden war. Die Gegenst finde kona« 
ten zun&chst keine anderen sein als die von der Vergas» 
genheit iiberlieferten DenkmAler der älteren jödisch»christ* 
liehen und der griechisch •römischen Bildung. Welche 
Bedeutung beide in der Folge als Reformation und Huaoa- 
nismus erlangten, ist bekannt genüge zunächst aber blieb 
diese Entwicklung im>. Ganzen Sache einzelner Individnes, 
oder doch sehr beschränkter Kreise. — Die Kraflt^ welche 
fräh^t' Massen nach den Universitäten als Organen der wis- 
senschaftlichen Bildung zog, war und blieb demnach ftv^s 
Erste -erstorben. Die IMomente, welcbebestimmt waren spä- 
ter eine gleiche oder doch ähnliche Kraft der Anziehung nnd 
Belebung auszuüben, waren noch nicht vorhanden, oder doch 
noch zu schwach und unscheinbar — so wandten sich dtellaS' 
sen'*') Von den Universitäten ab, um so mebr, da gleidizcilig 
andere Bahnen mannigfacher Thätigkeit sich öffneten. 



^) Es Tcrstebt sich Ton 8cll>st, dafs der Aiudnick Massea liier nur 

' die relatire Bedeutung liat, die der ohttekiu betchriukte Rreii dff 

'n!ifi«iiel|en Lebea» erlaubt, tou dem hier sunielist «lie Rede iit 

Die jllaasen im gewöhnliehea Sinn blieben su allen Zeiteä der Wi>* 

8c¥ah' fremd. • , • 
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Diese «Ugeneineren ZAge finden sieh anijh in') den 
«nglißcfaen Zastinden wieder^ jedoeh «k maocheD selttr 
bestimmt hervortretenden EigenthümUehheiten« Von dem 
eoglisehen Universitäten gingen nicht nnr die letztjsn hrüMi^ 
geo BevregNttgen der mittelalterliehcn Spekulation dorek 
Scotus and Okham ans, sondern es schien anch cinett 
Angenblich als wenn gerade hier die positive Wissensehalfc 
der nenen Zeit sogleich in hrftftiger EntmcUnng sidi^ ^m 
jene anreihen sollte. Zwar erscheinen Wykliffe^ undl-seinn 
Anhänger, welche gegen Ende des vieraehnten JakMn» 
derts nahe dMran waren das «kad^nisehe Leben ias'Ox^ 
ford zu beherrsehen, vorsngsweise als Träger der^rnfisn- 
matorisdi -i theolo0isefa<»i Richtung der nenen Wisseni* 
scbaft^ allein damals^ wie später, waren ameh pnstitive 
Studien anderer Art cUesen Bestrehilngen niclt 'fräbnA^ 
und noch lange nachher war b. Bv «ä das Stuänkni 'der 
griechischen Sprache der Yerdacht wyUfifiiftisebe» Ketherei 
geknüpft. Doeh darf Inan sich nicht darüber l^sidreo, 
dafs diese hnmänistisehcni Stndieii hier nicht nnr ^in^-ncldr 
iiel beschränfateren IHaafe, sondern : athoh in einew gK&s 
indernn Geiste gefariehen wurden als gloichaeiljig'iA'Ilalittn 
der Fall war. Sie galteii ledigllek * als Hittiel zum- theo^ 
logischen Zweck, und die ganze Ti^enz dieser iV«^ 
Arbeiten der Reformation war im. Gegoatheil dem-. Imtiken 
Geist ästhetische Bildnng, welche in Italien 4ald dft 
schönste Blüthe dcp-Konst, ncben^ der tieistmi Bniartung 
der Sitte und Religion^ entwkheln' sollte ,' gäiizMch ai^* 
pathisch, nndsoliloft sieh in dieser. Hinsieht räemfidi- den 
pnritaniiMshcn Extremen der Reformation ' ani' Ohn^- also aof 
lern Gebiet der humanis;tkcfaen Studien i|*gend damals mit 
[talieit in die Sv^hranken tn^ten.fenhdnneni^ oo waren dodi 
jedenfidBis die en|^sohenUnivel^äten,::znmal Oxford^ in de> 
BWeiten Hälfte des vierzehnten Jah]di|ind^*ts, der Hanpt« 
Mtz des w^i8sen9cliaftlichen Elements der j^formatoriscben 
Bewegnagen dcv«Zeit. Allein :währcnd lüilicn die^ seiner 
Miege aavei*trautcn Elemente antikor Bildung allmählig in 
^en. Zweigen der' Kunst entwickelte,' wurde bokanntlceh 
die Reformation in England gewaltsam.nnterdrückt, £d lag 

41* 
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in:.dur «Nalur der Stehe, > Aita dieser KampF kaiiptsacli- 
UA «df! dea Unirersiläten cntac^iedett A¥Hrde, wo es aack 
4eHi drömisclien Sysieaa nicht an Yeriheidigem fehlte. Von 
4eitK'^AngekiftlEck an jedoch, wo die Eatscheidung nicht 
Äiahi^ det> fiseie^ . wiaäeiiachaftlichen. Diskossion anheim- 
l^lttlU Weh, Bonderpi die hiichstea geistlichen und well- 
lfidh«nffievf^lten der ciiica Parthei %ar Unterdrückung der 
jMachfent ^o Waffen un^ ihren BeidUnd liehen, war nickt 
juii)3dk»:M4>^ckli'eitit«ttei' Wiederbelebung' der akadcmi- 
«MttfJBtuifon. doceli^das .refbrmatmsiche £lcnient nt- 
JM'teniM sondern V es iMucTali^ ük aokhes : Yerhalfnifs aacb 
flral^falkte andern lUditmgen des wbaoasdiafUielien Lebens 
JblknSid oinsrÄckcn,:; Achnlichiä Uraldbi«« kahen au alleo 
jKeitmf) Heaondiwsi abc^r. anS -den-engllsoheh Universitäten, 
^iMrii^heiFolgen gnbiikt länesdurch ««dicke Mittel herkt 
fpfiikrtef» JBiitselleidMin^. niacht nickt jmr die Besi^^ten, 
«wndisrK Jt^ieb: mtibi'die'Sidgear/unfthig, . zu jed<Ur finicht- 
jimHiiiidBseniehAftlidftCn ühatigheit/^axfoh in ihrem, «igencn 
fit«P9i«ufiAim^diiiickddnStäg'$dicanb«r gtekfcei^ Gebiete 
fl^Uttidnag «fe rfiokztt» Tkieil-cäddtomy.dBCi aon geiade 
nnfijddtt. cf^ikehea^lfnihrersitäAeii ,; .admal' im^y^rgleieh latt 
Aaite^iiidcr; bdcSistiii Gimd iViiH g«i»^ger .Erstarrotig «1 
JBaäfihl^uiig einttsttt/i' War aueIitdaii.:BefQrmateriseke Pnn* 
fiip:!liid:eiiidi»cht^/flie kGifcb --^ kä koftn Jkonnett — 

dür bhefegesdett katholbieben JßajrUlei. ji^ immei^kao tbeils 
tlcertQuelle atttika- Bildung zugfingU^h^- :W'dehe inlUlien 
tifioacflr^iehl^hei^ kl. al^öili«n ho^^mt'— tSefls bUeb, wie 
di^Pai&eiskomiaialisfiscken'Mystyfier ae^;te^ auch auf dem 
'Gebiet», des <^rtkodo»ek» Kathöliciämus. ndok imnn^ Ranm 
fun eine ;jii^ür%e ! wassMsddkftfiefaBi. TM^tigkeit. Aüein 
ilmder. in. O^derd/^nofih.aniCkinlbridgef zeigte: sidi mdhup 
a£t;bija:Luäl inad' Fäkigkieiten isgekdibedenlenden An- 
sti|cagnngen int idiesenL. oder jMitoirSMin.^« .Es Terflofs fast 
ein .Jahrhundert seit deri üntenkrubkung der w^KlIffib- 
sehen. Befbrmisdidnäheatriebungen,. ebe die humaiiistiseken 
Stiidieni. In; EngUnd £ingaiig landen, ir Während dieser 
Zeil; nalioien' die «ngUäebäen'Uniy^rsitlle^laber anekl sagar 
^^den gleisen ihinddichiik*Psscfissii^eii,;'weIehe ihle vfis- 
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senschaftlicfae Grundlage noch mehr oder weniger in der 
scholastischen Theologie hatten ^ keineswegcs einen solchen 
Antfaeil, wie es die frühere Stellung, der alte Rnhm, 
zumal Oxfords, zu erfordern schien. Zu allen jenen, für 
Lehre und noch mehr für Zucht , Verfassung und Recht der 
Kii'che , und insofern für die europäischen Zustände in jeder 
Hiosicht so wichtigen Streitigkeiten , deren Erledigung 
durch die gro&en Kirchenversammlungen des flünfsehnten 
Jahrhunderts freilich Vergeblich rersueht wurde, spielten die 
englischen Uniyersitäten, besonders im Vergleich mit Paris^ 
eine sehr untei^eordnete Rolle, und haben keinen einsigea 
Kann aufzuweisen, der neben einem Gerson, d'Ailly^i^ 
Clemangis u. a. genannt werden dürfte» W^ie ganz anders 
treten die Söhne der alma mater oxoniensis in den grofsen 
scholastischen Kämpfen des dreizehnten* und yierzebnten 
Jahrhunderts auf! Die kräftigen, würdigen und dringen- 
den Aufforderungen der Pariser Universität an ,dtc' , eben- 
bürtige Schw^ester: sich mit ihr zur Herstellung der Ein- 
heit, der Zucht, der Verfassung der Kirche zu yereinigen, 
sich über die Partheien zu stellen — ihr, der älteren 
Schwester, auf den kühnen Standpunkt einer wissen- 
schaftlichen Vermittlung der obwaltenden praktischen Ge- 
gensätze zu folgen, erzeugten nur eine sehr langsame,, 
lahme, schwankende Jüitwirkung *). Dafs die englischen 



*) Hier kann nicbt Ton weiterer Augfulirimg oder wSrtiiclier Anföbmng 
die Rede sein , sondern nur von dem allgemeinen Sinn und Resultat 
der Terhandlüngen zwischen beiden Universitäten und ihrer Theil- 
nähme an jenen Angelegenheiten. Freilich darf man sich dabei nicht 
durch gewisse rhetorische Blumen und allgemeine Phrasen' irre 
madien lassen, in denen auch Wood in aller Unschuld sich ergeht 
Die Haltung und Th&tigleeit der Pariser Universit&t ist ans Bülacus 
und aus den Protokollen und andern Urkunden (z. B. in von der Hardt*s 
res gestae ' magni consilii Oonstantinensis) zu ersehen. AuB eben 
diesen Zeugnissen ergiebt sich alier auch sattsam , dafs Oxford zwar 
mit dabei war, aber aueh weiter gar nichts. Nur einer einigen 
Rede des Oiforder oratoris wird gedacht. Vorher (1414) hatte 
Oxford auf Befehl des Königs Artikel zu einer Reformation' der 
Kirche aufgesetzt, welche ji*doch sehr mager sind, und auch nicht 
Weiter ervrahnt werden (Wilkins concilia 111. 561). Au dem Pisaner 
Coneiliniii hatte Oxford Theil genommen , das Baseier Concilinm zu 
beschicken, binderte wabrsch^nlick Mangel an Geldmitteln. Wenig- 
'itob« i«t mir keia genügende» Zct^lifs für die Anwesenlieil- der Ox- 
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Cniversit&ten und England einen andern Pabst anefkanntcn 
als Paris und Frankreieli , hat mit diesem anSallenden 
Unterschied in der Haltung beider UtttTci*sitäten gar nichts 
zu schaffen. Darin lag an sich kein Hindemils fbr Ox« 
ford, sich seiner Vergangenheit irnrdig zu zeigen. Dafs 
die Tcrändcrten politischen Yeriiältnisse , die langwierigen 
Kriege zwischen En^and und Frankreich den frfilier so 
lebhaften Verkehr zwischen Oxford und Paris h&ufig nnte^ 
brochen und wesentlich geschwächt, und dafi die daram 
henrorgehende verhältnirsmftfsige Isolirung der englischen 
Uniyersitftten von dem europ&ischen Gremeinleben mit za 



forder ormiares Bekannt, vnd Wood selbst bezweifelt sie. Was €«■• 
bridge betrifft, so nahm sie obne Zweifel an dem Constanser €ond- 
linrn Tbeil. Abfesefaen Ton Fiiller*s nnd Wood*s riemlich sehwaehesi 
Zeiignifs , entscbeidet Folgendes. Von der H ardt erwähnt Gambrid^ 
Bwar gar nicht, dagegen aber eine utuversilag iotulütemsis nebes 
der oxotUensis, Dies kinn aber nnr eine, wenn anch noch so selt- 
same. Verwechselang oder Verwirrung seyn; denn das dort beige- 
fügte Sigillum ist jenes der Gimbridger Unirersitit «— nimlich das 
kleine. Was sonst mit der universitas Undmemis gemeiat seis 
könnte , ist überdies gar nicht abzusehen. Zwar wurden die Lon- 
doner inns of eotart später (z. B. t. Holinshed und Fortescne) 4Üs 
dritte englische Universität aafgeführt; allein sie können hier darch- 
aus nicht gemeint seyn. Erstlich besafsen sie meines Wissens nie 
ein gemeinsames Siegel, bildeten* keine gemeinsame Corporation, 
nnd zweitens wäre die Theilnahme einer solchen, dem kanonischen 
Recht ganz fremden, ausschliefslich mit dem gemeinen Recht be- 
Schäfüglen juristischen Corporation völlig unbegreiflich und ohne 
Beispiel. Waren aber auch ohne Zweifel oraiores cantahrigentet 
beim Concilium zugegen, so spielten sie jedenfells eine noch 
untergeordnetere Rolle als die Oxforder. Bei dem Pisaaer nad 
Baseler Concilium werden sie nirgends erwähnt. Zur Charakteri- 
sirang dieser Sache mag hier noch eine von Wood selbst (I, p.^1) 
angefihrte Aeusserung eines Oxforder Zeitgenossen Platz findea: 
ParisieHsis universitas» quae jam per triennium laboravit eie^ de. 
ad mventendum renie<itiim eonira morbwn pestiferum schismatis etc 
et amia m praedietis laboräms Ula spla porlavii pondus et aestus 
diei» rationabiliter de s9rore sua, sdL universitate OxihUensi d 
maire nostra, poterii eonaueri Begi uängliae, dieendo iUi: die s»ren 
meoe, filiae matris eeelesiae, ut me adjuvet et meewm laborel, quU 
per adjuiorium sororis meae de onere mihi imposito ero pavikäum 
Mevata, Pfe ergo in nostrum opprohrium et vit^ptrhtm nobis diem- 
tmr ütad (11. Reg. 19): usfue gua siletis? cfc. Ich bemerke übri- 
gens ausdrücklich, dals hier von der Theilnahme der UniTersitäten 
an diesen Dingen nur insofern die Rede ist, als sich daraus eia 
Blaaisstab för die Benrtheilung ihrer geistigen ai|d wisscttschafUieheB 
Bedeutung ergiebt Von deren kirchourechtlieher Befähigung au einer 
solckcB Theilnahme ifvird später noch besonders sabsndebi isis. 



der L&hmnng ihfci» geistigen ThAtigkeit beigetragen haben , 
ist dagegen sicber nieht in Abrede zu steUen. Das wissen- 
schafUiche Leben deslllittelaltera wai* in viel böberem Grade 
als sp&ter ein gMneinsam ew^Aisebes^ und eine solche 
AbsehJiclsung, gleichsam Untcroindnng eines einzelnen 0^* 
gans desselben 9 konnte nicht ohne sehr nachtheilige Folgen 
bleiben. Doch darf man keinesweges jene unerfreulichen 
Zust&nde ansscbfiefslich ans dieser einen Ursache erU&ren^ 
denn die Sperre zwischen England und Frankreich war 
gerade in dieser Beziehung, wie schon frudier bemerkt 
wurde, keines weges so anhaltend und strenge, als man an- 
zunehmen pflegt. Jedenfalls trag ferner die gleichzeitige 
Unterdrückung der Wykliffiten, welche mit dem ganzen 
Yerhältnifs der Attst|ralen und Borealen auf den englischen 
Universitäten znsammenh&ngt, gcwift sehr wesentlich zu 
der unzweifelhaften Thatsache bei: daCi die engUseben 
UniyersitAten früher und in höherem Grade als die d^^ 
festen Landes, oder doch jedenfalls als Paris (wo der 
Vergleich immer am nftchsten liegt) TOn der allgemeinen 
Erlahmung der mittelalterlichen Wissenschaft ergriffen 
wurden *)• . 



*) In Wood o. s. w. finden sich «of jeder Seite Zeogniise dnffir, welehe nm 
lo suTerlftssiger find» ie unfreiwilliger sie lierTortreten. Schwerlich 
aber wird sich ein Unbefiingener durch das , schon durch seine Al>- 
geschmaktbeit und Uebertreibung sich selbst Temichtende, Pane* 
giricuin eines Zeitgenossen irre machen lassen, womit der ehrliche 
Wood sich (I, p. 209) gegen seine eigene bessere Einsicht m trösten 
•ttcht. Als Gnriositftt mag folgende Stelle hier mi^theilt werden: 
JBt iäeo Uta sapietiHu hujus universiiatüf ntper &m»es alias polest 
comparari Soli; quia Uett aliae Universüates splendeseani in firma' 
menfO/ Eeclesiae, tarnen earewt parte Iwninis et non swä nisi pur- 
vae steUae in respectu nostri Solis, ' Alia siudia praeeellunt in 
partieulari seientia , sieut Parisiis theologia , Bon&mkjnre, Salerno 
-medieina, Thohsa tnathematieis s sed hoe ut vems fons sapieutiae 
praeeeWt in omnibws. Iste elarus Sol dedit lumen ^lim toti regno, 
tke bricht beames noHri sapientiae spred totwn mundum. Omnia 
alia studia eoeperuut eonsiliwn et exemplum de isto, omnia regna 
honorabant id; as fer, as god hath Lond, Oxonia hahuit nofnen ete. 
Bescheidener nimmt ein etwa gleiehzeiliges Sehreiben der Univer- 
sltSt an den Henog von Gloucester für Oxford den gröfsten Ruhm 
M artibtts et pkilosophia in Anspruch. Dafs Pitsaeus während der 
swei Jahrhunderte dieser .Periode .etwa 1^ Autoren zu nennen 
'weils, welche irgendwie mit Oxford > und ctwai^, welche ebenso 
mit fiiimbridgc ia fieuchong standen » beiWffBist nsitttrlich ebensowenig 
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ist jedoch nicht gesagt, düfb lueht noninell 
immer .noch dieselben Disciplinen auF den Universit&leR 
Vorkommen wie frAher. Dieselben Ausdröche bezeiclmeii 
aber ganz andere Dinge i?^^ früher, odar vielmehr nur die 
todten Formen, deren Geist entstehen. Anch trat m 
anderes Yerhftltnife der Disciplinen ein. Fr&faer ^ du» 
Iftfst sich gar nicht verkennen -*- zog die Wissensehaft 
viel mehr nm ihrer selbst willen die Geiser an. Dies 
gilt sowohl von den älteren positiven, grammatihalisdieii 
und tkeologischea Studien, als von der hdheren Entwick- 
lung der Logik zur Dialektik und Spekalation. Die eigent- 
lichen Fachstudien, Mediein und Jurisprudenz, denen miB 
tioch keine wissenschaftliche Seite abgewinnen konnte, 
crs^iencn dagegen^ wie wir schon früher sahen, urspriing- 
lieh als nntei^eordnete^ handwerksmäfsigc Beschftftigungeo. 
Ihre praktisdie Bedeutung (besonders die der Juris pmdciu) 
Tersdiafflte ihnen aber sehr bald eine gröfsere Anerkeo- 
hüng, und so' wie der freiere geistige Aufschwung des 
zwölften und dreizehnten Jahrhunderte erlahmte, trat«» 



S- • s * 



für die vrirklichc Fruclitliarlseit der alcademisclien Studien. Ei sei 
erlaubt, zur Ckarakterisirung jeuer Epoche aueh das Zetigmfs eiaes 
t*''^ ;. Oxforder Diditera atf» der Zeit Heitrjr VJ.ailzufubren (yita fkicardi \l 
. '. V . cdi Ilearne ttftpand. p. 548). NaeUdem er de» früheren Glaiiz der 
'i.Uttiv«rsiHit.]iervorgehoben, fahrt er fort: , , 

Laudareta sitfuidem te matrem filius 
Sir^irctttK dire miieq^tam commedius 
1 Sed linffua lahUur^ suspirat auHnns, 

• i^'-' Dum ie.profpieiani indignam laudihug, 

*' ^' '■' Xfteef laudavdrim, ttuiter, qiiae gesseris» 

Cotüristor etenim quod jam desipitn 
Verdens in senium errore faUerts^. 
«^ ' «'^ HeüI fuae.vix haetenus erasse diceris, 

Bum.eras. junior, aeris i»ßetui . • s. 
. ' f(iffehus lumine magni senntinU ete. 

Heu! dum sie degipis, nee pridem e^rripig ^ , 
Figri fans aruit, sol fit eeUpticus . * i*. 

Wh: uüa remanet spes veri luminis.,. -w t 

Cktm fv seientine sol sie pallueris* ,-. 

Das Geweht Iieei^lit sieh übrigens besonders ttat die Streiliglteitea der 
iUmoriten mit deli Dominüeanem , und enthält eigeotlieh eher ein« 
""'' Satjre- auf letztere als laudes uead. Oxon,^ ynrit ei genömt wird 
"' '' Aih wcni|^en gielit es eine «llgenieine fieschreibnng d^ Umre^ 
^ *' ^Ütftt,^ wie Einige iMihaopten^ dir et ofienbar'iiie angefteb^ 
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diese pinlitiflehen Zweige der akdLemiseheh Studien antf- 
schliels^clier hervor. Als solclie aber erschieBen auf den 
englischeu Unirersifftten bald fest nw die theologische^ 
imd eanonisehen Studien-^ ja die letzteren machten eigen!-* 
lieh die Hauptaufgabe sogar der Theologen aus. Hierzu 
ham denn eine notlidurftige Vorbereitung in den verschie* 
denen Zweigen der artistischen Studien , wobei man mehr 
darauf bedacht schien^ einem traditionellen npus operatmny 
einem Haudwerksbranch zu genügen, als ii^end ein wis« 
scnscliaftlidies Resultat zr erreichen — man müfste denn 
die Erlernung einer gewissen Quantität von dem Latein 
mit diesem Ausdruck beehren wollen, wie es zum Yer« 
stftndnifs der Decretalicn u. s. w. unumgänglich nötkig 
war. Die Ursachen dieser kläglichen Beschränkung lagen., 
abgesehen von den oben angedeuteten allgemeinen Zeichen 
der Zeit, hauptsächlich in dem besonderen Charakter der 
engliseben Zustände. . Was die medicinisehen Studien be- 
trifft, so konnten sie aus mancherlei in der Natur der 
Sache liegenden Gründen ■ eigentlich aaf keiner der mittel«* 
alterlichen Universitäten recht gedeihen — Salemo und 
Montpellier ausgenommen, welche unter ganz eigenthüm- 
lichen Umständen ihnen aiisschliefslich gevHldmet waren. 
Zu der Zeit als noch wirklieh wissenschaftliche Interessen 
die akademischen Studien belebten, als noch Bacon nnd 
seine Schule in Oxford blühte, .wurde die Aledicln imr 
cigcntKchen Sinn von den verwandten Zweigen der Natur- 
kunde und Natttrj)hiIosophie zurückgedrängt. Ah diese 
luteres^en erstarben, blieb die Nedicin auf dem Gebiet 
des rohesten Empirismns'oder auch wohl verdächtiger oder, 
gar verbotener Künste sieben, und in den bilden Fällen 
konnte sie auf den Universitäten ihre Rechnung nicht fin- 
den, sondern wandte sich- dem? Weltverkehr grofser Stidte^^ 

d(^n' A^fcti der llönige, den Kreisen der Grofseu zu '^). 

- \ . ■ •• • . . . . .: '. -, >t 

*) Doch fehlte es auch auf den Universitäten, wie sich leicht denken 

Ififdty Aicht gank an salchem'Treiikiu Daliin g^ehört das Geschicht- 

•> dien Von einem; Irdeaeft Haupt ik Qxlbiid^ . itelches aprcehen Isonnte: 

Caput decidetur — eaput ei&tmbiiue. rnt.fmdcs...ok^l»iiutil/m(/^€per 
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Alifeaelieii Toa «nderii) ziiiii Tbeil viel bedeiddiehem 
Iiecknogen, reichten »cbon die (^rofien Hospittler tob 
London Lin, um die Medicin za reebtfertigen,. wenn sie 
dort ibren Sits «ufeehliig, nnd dem leeren Formelwesen 
der Universitäten den Rjicken kehrte. Wer eines aka- 
demischen Gradtts liedarfte nnd geirissenhaft genug war 
ihn nicht zn usurpiren 9 dem standen ohne Zweifel damals 
Urie jetzt Wege offen 9 ihn zn erlagen, oline dals des- 
halb von akademischen Stadien auf diesem Gebiet die Rede 
SU sein brauchte. Auch den juristischen Studien wrarea 
die englischen Yerhältnisse ganz besonders ungAoslig. 
Das römische Civilrecht gewann nirgends weniger Rann 
als in England 9 wo die ganze Rechtsentwicklung Yor- 
herrschend natlonell war und blieb, sowohl auf dem 
primitiven* Gebiet des Gewohnheitsrechts, als auf dessen 
lebendiger Ergänzung und Ent^ricklung durch das stato- 
tarisehe Recht und durch die Aussprüche der Gerichts- 
höfe. Dieser ganze Zweig des nationellen Ynlgarlebens, 
Wenn man so sagen darf, blieb der Nalur der Sacbie 
nach den Universitäten von vorne lierein fremd , eben weil 
dessen Ursprung und Wesen reiupraktischer, völlig unwb- 
sensehaftlicher Art war. Er war an die Mittelpunkte 
des praktischen Rechtslebens, an die höchsten Gerichts- 
höfe geknüpft, und nahm mit diesen seinen Sitz in Lon- 
don. Und wie denn jeder lebenskräftige Trieb damals 
sich bald einen Körper erzengte, so entstanden die Cor- 
porationen der sogenannten Inns of court als Organ der 
freilich v/öUig empirischen Vorbereitung fiir die Praxis des 
gemeinen Rechts. Das Civilrecht behielt zwar eine sehr 
gpofae Wichtigkeit, zumal in manchi^n Staats- und völke^ 
rndttlichen Verhältnissen ^ allein dies Gebiet , so eriiaben 
<^.äueh sein mochte, w|ir doeh ein i^ehr beschränktes. Die 
wenigen Individuen , welche hier verwendet werden koon- 
ten und mufstcn, erhielten allerdings ihre Rildung zam 



eaput (WoofI asa 1588 mck Rnigiitön). In den Rot Poil. Itommt 
In einer Amnestie im Anfiing des fanfiteliAtqi Jalubondcrtt aocb em 
Nkonh NigfomaaMr «nt CkaiBridg« tor. 
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Titeil' aiif den englisehen UaiTemtiteii; aber nnter diesta 
Umständen konnte das Stodiam des Civilreehts hier kaam 
etwas mebr als eine Priyatsaclie nad gleiclisani ein An» 
hftngsel des canonisehen Rechts sein. Dies. geht schon 
daraus hervor, dafs die Kdnige gelegentlich, nm des CiTil« 
rechts kundiger Rätbe nicht ganz zn entbehren, Tom Pabsl 
ausdrücklich um Dispensation fär einzelne Geistliche zum 
Studium des Civilreehts nachsuchten, welches nach den 
Satzungen der Kirche aus guten Gründen den Geistlichen 
untersagt war "^^ HAtten aber Layen, oder solche, welche 
nicht das canonische Recht zn ihrem Hauptfach machten, 
irgend mehr Beruf gefunden, und Lust gezeigt, sich mit 
dem CiTilrecht zu befasssen, so hAtte es solcher Be« 
mühungen gar nicht bedurft. Dafs das canonische Recht 
dagegen in England wie überall in der katholischen Ghrt« 
stenheit eine ausserordentlich grofse, ja zunehmende prak- 
tische Bedeutung hatte und behielt, und insofern auf den 
UniTcrsitftten nach wie vor um der praktischen Yortheile 
willen, welche es gewährte, eifiig betrieben wurde, be- 
darf keiner weiteren Erklärung oder Nachweisung. Wir 
haben aber schon früher bemerkt, dafs bei den innigen 
Beziehungen zwischen der scholastischen Philosophie und 
Theologie das canonische Recht das eigenthümliche und 
auszeichnend^ Studium der Theologen war, während sie 
die theologischen Studien mit den Philosophen und Arti- 
sten theilten. Diese theologischen Studien aber verloren 
seit dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts, und zumal 
seit der Unterdrückung der reformatorischen Bestrebungen 
jener Zeit , eben so wie die philosophischen alles wis- 
senschaftliche Interesse, und ihre praktische Bedeutung 
beschränkte sich , eben so wie bei jenen , auf ein gewisses 



*) Eine solche eharta regia hat Rymer von 13'21. Pfot ete, attendet^ 
tes guantae prudeniiae studio nostra negotia in divertis mundi par" 
Uhus emergentia juris civilis dirigunt professores, ae propter hoe 
ipsorum nuanerum voientes augeri* vestram Sanetitatem imploramus, 

rtenns cum diUcto elerieo nostro ete. magistro artium, qui lega- 
Studium seientiae exertere desidtnU^ ut hon obstuMte eonstitutiont 
quae sibi audire leges miles interdieit, leges ht^uscemodi p€r 
sepUmUum muUrt UutUer ei initgrt legere vlauat. 
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icholtslisclies Rituale, ein üpms &peraium, als Bediiig;mig 
des Uebergangs von der artistischen zur tbcologischen 
Eaknltftt und der Erlangung theologischer Grade. Es 
war in der That eine nothwendige Folge der zunehmenden 
Verweltlichung der Kirche, dais das cauonische Recht 
Hauptsache und die eigentliche Theologie völlig Neben- 
sache wurde* Erst die Reaktion gegen die Reformation 
erzeugte wieder eine katholische Theologie. So blieben 
denn, wie gesagt, die akademischen Studien im Ganzen 
allmfthlig auf das canonische Recht und eine handwerk»- 
mifsig dürftige, ja blos nominelle Vorbereitung auf die 
Terschiedenen liergebrachten Stufen der artistischen Dis- 
eiplinen bescliränkt. Mit andern Worten, die Uniyersi- 
titen, welche im dreizehnten Jahrhundert Organe der 
höheren Geistesbildung der ganzen Nation waren, und 
alle Zweige des wissenschaftlichen Lebens, sofern sie 
überall der Zeit zugänglich waren, umfafsten, wurden 
fortan schon durdi den Verfall und die Besebr&nknng 
ihrer geistigen und wissenschaftlichen Thätigkeit zu blo&en 
Anstalten fiir diejenige Bildung, welche die Kirche, die 
selbst immer mehr jeden höheren Maafsstab verlor, Ton 
ihren Dienern forderte *), Es versteht sich übrigens von 
selbst, dais damit nur der entsehicden vorherrschende, 
nicht der unbedingte , ausschlieüsliche Charakter dieser 
Epoche bezeichnet werden soll. 



^) Einen Begriff von der zur Erlangung den pkilosopbiscken Grados na 
funlzclmtcn Jahrhundert erforderlichrn Bildung gehen folgende tod 
' Wood inifgetheilte qwtextiones , widclie die Incipicntea sur Zeit 
Henry V. vortrugou : 

Utrum futura eontinfj/nitin , 
Comparans ad pracsatfia, 
Prudentia eardinalts. 
Praxin retfat mtellectus , 
Cui Concors est effeetus 
Appetüus rati&Hmlis. 
Utrwm potentiarum ünperafrix i 

Celsa morum gubertiatrix 

Vis libera rationalis ' ' . . . 
Sit iaweata dignitate 
ElecHonis eoHsiUatae 
. Mt domina prineifmUij -t • . i. • 
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Vr&ncleniiig anf dem Gebiete des ivilsensobaftf 
lidiea Lebend der Dniverail&ten eatsprachen nim die Yeiv 
anderangeii in deren malerielier Zusammensetzung und 
Gestaltung. Jedes dieser beiden Momente steht aber zil 
dem andern zugleich in der Beziehung von Ursadie und 
Wirkung. Einerseits konnten so trübe and dürftige 
Quellen des geistigen Lebens i, wie die Unirersitäten noa 
wurden, an sich keine starke Ans^ehuagskraft anf die 
Geister üben ^ aber andererseits' war eben die Terändcrtc 
Richtung eine wesentliche Ursache der Besehrftnkung und 
Erstarrung des akademischen Lebens. Auch in dieser 
Beziehung lagen in den englischen Zuständen Eigenthüm« 
lichkeitcn, welche wir nicht übersehen dürfen. 

Gerade in England boten zu jener Zeit Momente 
ganz anderer Art eine um so gröfsere Anziehungskrall 
tar die. besseren Kräfte und Geister dar. Zuvörderst ist 
liier das ganze Gebiet der nationellen englischen 
Bildung. zu beachten, welche sich seit der JHitte des vier^ 
zehnten Jahrhunderts, au mal unter Edward lU., immcv 
Kräftiger, ja als die herschendc, entwickelte und die fran- 
zösische der Erobenmg, mehr und mehr verdrängte. Es 
ist in dieser .Hinsicht genu^ unter andern bekannten 
Eracheinüngen an Ghaueer zu erinnern , dem kein Dichlor 
setner. Zeit, und wenige ik^gend einer Zeit an Yielsel« 
ti^eÜJund Gewandtheit der Bildung und Sprache und 
zomal- an jener Misdhnng der scheinbaren Gegensätze 
naive» Frische und durohgebUdeter Welterrahmng gleidi* 
kömmt^ welche in gewisser Hinsicht recht eigentlich einen 
Silberblick in dem Bildungsgänge der Völker wie der 
Individuen beurhnndet. Es fand nun zwiar bei allen 
yölkem im Mittelalter ein gewisser Gegensatz zwische» 
der nationeilen, an die Tulgarsprache geknüpften und 
der gelehrten von den alten Sprachen getragenen Bildung 
State ^ und jedenfalls entwickelte sich jene ziemlich unab- 
hängig von dieser, und schöpfte ilire Nalirnng grofsen- 
tkeils ans ganz anderen Quellen. Dennoch aber gipg 
wenigstens, düesseits^ der. Alpen., und zumal in Fjahk- 



- 35^ — 

teieh *) der Verfiül beider im Guuste Hand in Hand. 
Die Blüthe der Pariser ScholMtüi überlebte die Blütk 
der proTenudieehea und nord-firanaöflischen Poesie nv 
k«ne Zeit Froissard selbst, so hoch man ihn andi nit 
Recht stellen mag, erscheint doch nur als der prosaische 
AnsUang jener Ye^angenheit y and das Gebiet der gdeluv 
fta wie der Tolgaren Bildimg lag eine gute Weile bracfc, 
oder war noch schlimmer berathea, ehe die neuen , dudi 
antihe Lebenssifte genährten Triebe sich merklich cnt- 
falten konnten. Auch in Teutschland zeigte seit der ICtte 
des TienBchnten Jahfhonderts sowohl die Scholastik als 
die Poesie alle Symptome des Verfalls« Gans anders 
Tcriiielt es sich in England. Hier fikngt die krlAigste 
Entwicklung der nationellen Sprache und Bildung gerade 
da an, wo die Bkifhe der gelehrten, akademmcben Bil- 
dung aufhört^ denn zur Zeit der Blöthe dieser lets* 
teren hatte eben die französische Bildung und Sprache 
geherrscht, deren Lebenssifte nta ebenfidls varsiegteo. 
Erhob sich nun aus der Auflösung beider und aus bei« 
den Tielfache Nahrung ziehend in jugendlicher Kraft die 
englische Nationalbildung und Sprache, so konnte es am 
so weniger fehlen , dafs die besten KrJÜRe sich dahin und 
von den alternden Unirersit&ten abwandten. Ja bedenken 
wir das < früher angedei^ete Yerktf tnifs der akademtscheA 
Nationen, so Iftfst sich nicht verkennen, dafs auf diese 
Weise das boreale Element, nadidem es auf den UaiTer» 
sit&ten Ton dem australen besiegt nnd zur Minoritit herah- 
grirückt worden, sich in dem, nationeilen Gemeintebea 
mit einer antagonistischen Kraft geltend madhte. In dem« 
selben JMaafse mnfste eine Isolirimg des akademiacbeo 
Lebens von dem nationeilen Gemeinieben, eine Abnahme 
des Zuflusses der Kräfte aus diesem in jenes ffihlbair werden. 
Dats die politischen Begebenheiten und andere Homeate 
des materiellen Lebens der Nation nicht ohne B^'^IMff aaf 
diese ganze Yerinderüng blieben, bedarf keiner Erin- 



*) Das eigeotliümlichc VerliBltaifs der Italiener sfit Dante m der eigeat- 
• lidien mitttialletlidieii Bildang geht «as luev^iüdils aa. 



nerniif. Seboa anler Edward I. wurde du natioadle 
Leben gekr&ftig t and das nationelle Bewoftlsein erbdbt 
dnrcb die scbotliscbcn Kriege. In viel bdberem Grade 
gescbab dies unter Edward IIL und dem scbwarzen Prin- 
zen, nnd dann unter den zwei ersten HeinricFien ana dem 
Haase Lancaater — ^ den Heldenfilrsten, welche seit der 
Mitte des Yierz^nten bis zur BliHe des filnfzebttten Jabr^ 
hnnderts fast obne Unterbreebung die gewaltigsten Anstren« 
gangen aller aationellen Kr&fte in den französiscben und 
BcLottiscben Eroberungskriegen leiteten, wfihrend zngleSeb 
auch der eigentliche Beruf des Inselvolks, Welthandel 
und Seeberrschaft, wenn auch langsam, doch sicher und 
viel mehr als früher bcrrortrat *), Auch die grtalicben 
Zerrättnngen 9 welche naeh der Mitte des fünbehnten 
Jahriiunderts durch ^e fUmpfe der Häuser Yorii und 
Lancaster herbeigeführt wurden, waren dieser ganzen Esl^ 
Wicklung nicbt so terderblich, als man auf den ersten 
Blick meinen sollte. Sie trafen hauptsächlich das austräte 
Element der englischen Nationalität, den alten Adel, des* 
sen Blut auf beiden Seiten auf den Schlachtfeldern. und 
anf dem Blutgerüst in Strömen flofs , dessen Eigcnthum 
darch Conßskationen oder Witchcr in die Hände neuer 
Menschen kam. Das borealc Element , zumal der Bftrger- 
stand der gröfseren Städte , wurde ^iel weniger dadurch 
bcioihrt, also jedenfalls relfitir gehoben, und so die 
horeale Entwicklung begünstigt. 

Schon die bisher angedeuteten Veränderungen in dem 
geistigen Leben dieser Periode würden hinreichen , um die 
gleichzeitigen Veränderungen sowohl in der Quantität als 
Qualität und der* ganzen Haltung und Stellung der aka- 
demischen Bevölkerung zu erklären. Die Universitäten 
hatten fortan furLayen verhältnifsmäfsig wenig Anziehungs- 
kraft , während sie diese fiir die Jugend geistlichen Stan- 



l^er gröfste Theil der englischen Eia • und Ausfuhr ging zwar noch 
im fönfisehnten Jahrhundert durch die Hände der Hansen und anderer 
Fremden; allein dennoeh nahmen schon im Tierxehnten Jahrhundert 
einheimische HandclsTcreine, z. B. die Bruderschall des H. Thomas 
a BeekeC, «ehr viel mehv Theil daran als 
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itB «ayeriliidert keldelfen — -«^ «bgeselieii naftfitUeh toa d«i 
gtsunkenen geistigen Aaferdsmngeii der Zeil Die Untver- 
■iliteA böliiten demnadi den grOfsten Theil ibrer niebt- 
geistlieben BeTöIkerang ein, wfthrend ümen die ekriek 
KB 'eigentlicben Sinn blieben. Eine sebr bedeutende Ab« 
nähme der Frequena nnd ein ansierordentlidkes * Ueber- 
ge^fieht geistiger Elemente in dieser Terminderten Be- 
Yftlbtmng war die notbwendige Folge ^^ Es fimd ib 
gewissem iKnn eine Räckkehr zn den ursprtog^ieben Yer- 
bttftnissen statt» Ans den Universitäten worden wieder 
Scknlen, deren Lehrer und Sebvler mit wenig Aasnab- 
men geistlichen Standes waren '^). Diese Yerindermi; 
bette, mancherlei Folgen, welche theilweise radcwirkeiid 
wieder ihre Ursache beförderten , und wekhe wir suBickst 
&n. Allgemeinen anzodenten , dann %um Tbeil im Einselneii 
niber ansanführen baben. 

Erstlich konnte es nicht fehlen, dals dieUniTer- 
sit&tcn unter solchen Umständen wieder iii eine grölserf 
Abhängigkeit von der Kirche gcrictben, dafs die kirch- 
lichen Zustände einen unmittelbarem Einflufs auf sl^ aus- 
übten als Früher. Aber auch die ThcUtiahme der Uni- 
versitäten an kirchlichen Verhältnis'sen , die Berührungen 
mit ihnen wurden häufiger und bedeutender. Die Uni- 
versitäten erhielten in viel höhcrem Grade als früher 
den Charakter geistlicher Corporationen ^ obgleich sie 
allerdings niemals formell und ohne sehr wesentliche Ein- 
aehränkungen als solche anerkannt wurden *^. Sie 



. f^) Abgesehen von vielen andern allgcmeiiien und beiläufigen SSeagBusen 

der geringen Frequenz, besonders im fünfzehnten Jahrhundert, yer- 

' sichert VVood, dafs gegen 1450 nur noch einige zwanzig Ton den 

i . sehoiae benutzt worden, während sie früher gegen 200 betrugen; 
nnd in einer akademischen Beschwerdeschrift Ton 1438 heilst es 
ausdrücklich: de tot millibus studentium, aitae fama est istie m 

-'- priori aetate fuisse non jam uiium superest, 

**) Ich brauche hoffentlich nicht zu Tersichem, dafs dieses simäe nicht 
^ stricte zn nehmen ist» D a f s es hinkt wie jedes andere , versteht 
sich von selbst, und wo es hinkt ist nicht schwer zn erkenoen. 

s 

«7*), Dieser Punkt wivdjtt dem Kapitel von. der Verfiissung der Uaiver- 
sitäten ,weil^,. erörtert werden; und ieb bemerke liier n«r, dafi 
z. B. die UniyeRiitAtea ntemals aU kicchtich« /C9«p»i^ili«ica ia den 
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behielten vielmehr ihren amphibiseheil Charakter, jedodi 
mit Tiel entschiedenerem Vorherrschen der geistlichen Seite 
desselben. An eine Rückkehr unter die Vormundschaft 
der Ordinarien war fibrigeQS> begreiflich nicht zu denken , 
Tielmcbr strebten die Universitäten nach einer noch grölse'* 
reo Selbstständigkeit, nach einer noch höheren und freieren 
Stellung in der Hierarchie der Kirche* Sie suchten sich y^rie 
früher von der Aufsicht ihrer Ordinarien, so nun auch von 
jener des Erzbischofe von Ganterbury, der Convocation, ja 
der päbstlichen Legaten selbst, zu befreien und ausschlief« 
liehe und unmittelbare Beziehungen zum römischen Stuhl 
fiir sich festzustellen. Dies Bestreben entsprang keines- 
weges aus willknhrlichem Uebermuthe, sondern wurde 
durch maucherlei, keincsweges in der Gewalt der Univer- 
sitäten liegende, vielmehr sie beherrschende Umstände 
erzeugt. Dahin gehörte iiesonders das Verbältnifs zu den 
geistlichen Gorporationen , ^welche an den akademischen 
Studien Theil nahmen, besonders zu den Dominikanern, 
Franciscanern und Augustinern. Andere Umstände zwar 
wirkten in entgengesetztem Sinn, und die Universitäten er- 
reichten ihren Zweck formell niemals. In der That aber 
gestaltete sich ans allen diesen widerstreitenden Momenten 
und Bestrebungen, ein im Ganzen völlig genügendes Ver- 
haltnifs. Diese gana^e Entwlcklupig — - die Streitigkeiten mit 
den Ordinarien, mit den Archidiaconen , mit den Erz* 
hisdiöfen, mit den Mönchsorden — nimmt einen nicht 
ttubedeatenden Platz in der akademischen Geschichte dieser 



idr^lichen Venammlinigen zv^laMen wiurdeD. Ihre Repräsentonteii 
ert4:heitieii überhaupt nur bei einigen wenigen ausserordentlichen Ge* 
legenheiten, bei deh Verhandlungen über die Schismen und Refor- 
men des l&iizehnten J«hr]randerts in solchen Versammlungen, und dann 
ni<^t als Repräsentanten der UniTersitaten oder gar einer geistlichen 
Corporation, sondern als Repräsentanten der Wissenschaft, deren 
Licht man bedurllei IHe Reformation änderte nichts an diesem Ver« 
haltnifs, wie s<:hon zur Genüge daraus heryorgeht, dafs die Depu- 
tirten der Universitäten im Unterhaus sitzen. Auf der andern Seite 
fehlt es niefat an Zügen entgegengesetzter Art. So, mn nur einen 
anzufiAbrcn» wurden die Uniyersitaten immer mit der Geistlichkeit 
besteuert. Dies be^veist nur die seltsame amphibische Natur dieser 
Corporation^. Was Meiners (auch in Beziehung auf Paris), über 
dkeJM Piage sagt, eaibc)irl aller Begründung. 

22 
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ein; aber sie können nns bier niebt weiter beschlt 
tigen, sondern bleiben besser der Darstellong der akade- 
miseher Yerfassongen vorbebalten. Dagegen baben wir 
bier ein anderes Rcsnllal des Yorberrscbens des gieist- 
lieben Cbarakters der Uniyersit&ten nftber zn betraebten. 

Es ist die Rede von dem Einflufs, den dieser yo^ 
berrsebend geistlicbe Cbarahfer der akademiscben Bevöl- 
kemng aof die besitztbämlieben Yerbältoisse und dadortli 
wieder anf Frequenz, Gbarakter nnd Haltung der Uuiyop- 
sitäten ausübte. 

In dieser wie in den yorbcrgebenden Perioden waren 
die IJniversit&ten arm. Das Yerhältnifs ibrer Einkonfte 
aller Art in den beiden Perioden Tor nnd nach der Hitte 
des Tierzcbnten Jahrhunderts ist, wie sich leicbt deokeo 
Iftfit, nicht naher zu ermitteln ; ans allgemeinen Grinden 
aber ist anzunehmen, dafs sie^Jbrtwährend abnahmen. 
VTas den ersten Punkt betrifll, so gebt ans Allem he^ 
▼or, dais die Unirersitäten zwar schon- am Ende des drei- 
zehnten Jahrhunderts einiges Eigentbom , tfaeils ün lie|;ea- 
denGrftndcn und H&usem, theils an Geld nnd Kleino- 
dien, besonders durch Geschenke und Yermächtnlsse, be- 
sassen. Diese QueHe der Einnahme flofs aber jedenfidk 
nach der Hitte des vierzehten Jahrhunderts reichlicher ab 
Torher, und wäre sie die einzige gewesen, so mnfste das 
Yerbältnils ohne Zweifel zu Gunsten der späteren Periode 
ausfallen. Dieser ganze Theil des akademischen Besitz- 
tliums war jedoch auch m der am meisten begünstigen 
Ton beiden Perioden nie sehr bedeutend , nnd überdies 
zum Theil unfruchtbar. Die Einkünfte der UniTersitaten 
flössen aber zu allen Zeiten auch aus einer andern. Quelle , 
nftmlich aus ihrer eigenen Bütte, durch die Beitrage ^ 
welche ihre Mitglieder theils bei Immatrikulationen und 
Promotionen, theils als Geldbnfsen oder Geriehtskosten 
zu entrichten hatten. Zu den Einkünften der letzten Art 
trugen, wie sieb Ton selbst versteht, alle die bei, welche 
unter Umständen der akademiscben Gerichtsbaikeit und 
Polizei pflicfatig waren, mochten sie der UniTeraität auch 
sonst fremd seil). Erwägen wir nun, wie sehr der E^ 
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trag dieser Quellen von der Frequenz der UmTerst- 
tlten abhing, so leuchtet hinreichend ein^ dafs sie nadb 
der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts viel kii^licher 
fliefsen mnfsten als vorher *). 



*) Im Begrandmig des oben Gesagten nuig Folgendes geafigen, wobei 
ich sunAchst ttmta Ton der etwaigen besonderen BesÜmmnng des 
ofcademisclien Uigentlinnis (zu Stipendien n. s. w.) absehe. Die erste 
Brwerbnng, denen bestionnte Erwalinung iresehieht, war die Ton 
der Stadt 1214 beiahlte Bnfse (Wood zn A508). Dab ans Ähn- 
lichen nnerfrenlichen und ausserordentlichen Veranlassnngen auch 
spAter gelegentlich Ähnliche Vortheile sich ergaboi, sehen wir x.B. 
bei dem Jadentumult tou 1*285 und bei dem grofsen Tumult Tön 
VÜS^ Hieran sc|iliefst sich der Ertrag der eigentlichen ahademi- 
•chen Geriehtsbarheit und Polisel, durch auferlegte Bufsgelder, 
CSonfisfcntionen und Gebühren mandier Art, wor&ber im Einzelnen 
die Nachrichten fehlen. Dafs hierbei oft willkuhrlich genug Tcr- 
Ikhren und nicht selten Gelegenheit zu Erpressungen TOn Bfirgem 
und Fremden genommen wurde, beweist (ausser den schon erwAhn* 
ten Querelen von 1296) die Rla^re eines W. de Hartewell, der 
1888 w>m Kanzler eio(||eherkert und nicht eher losgelassen wurde, 
als bis er nieht nur den Ansprüchen des RlAgers genügt, sondern 
aoch der Uni? ersitAt eine Verschreibung tou JtQ L. aiisgesteUt hatte 
(Bot. Pari. II, 16). Eben so wenig Ulst sieh der Ertrag der Ge- 
bühren für Promotionen u. s. w. nAher nachweisen. Dals es der- 
gleichen gab, ist im Allgemeinen nicht zu bezweifeln, und wird 
ausdrücklich erwAhnt In einem liber hedeüarum Tom Ende des 
l&nlkehaten Jahrhunderts (Heame's Bobat. de ATcsbnry, Oxford 
17^, appendiz. p.308) findet sich auch eine Gebnhrentaze für die 
Juristen , wddie inmierhin schon lange bestanden haben mag. Auch 
hier ^werden Gebikhren an den Kanzler, an die Procnratoren, an 
den Scräa nnrersitatis , an die BideUe n. s. w. von den an die 
Uni T ersitAt' zu- entrichtenden unterschieden. Hierzu kamen denn 
Sehr früh Sehenknngte,. besonders an Geld und Kleinodien, wozu 
mich Bücher zn recfiien waren. Deren werden z. B. 1849, 1874, 
1895, 1306, 1317 und 1336 erwAhnt An die meisten dieser Ge- 
achenke war die IKerpAichtung zu Seelenmessen u. d|^l. zum Besten 
der WohlthAter ^wkajäfit , und an diesem Zweck wurde schon 1874 
eine eigene RafMlianie bei St. Marien Ton der UniTcrsitAt. gegrün- 
nnd Ton dem Bünir den PrAlaten dringend empfohlen, dinnit sie 
sdbige durch lnilu%enzen u. s. w. unterstützten (Bymer I,. 144) s 
Cum fidtU nmitri eaneelL et unwers. Oxqu. ete. eappellaniam duxere 
• «falneiufnm ut- in e« pro nöstra efe. et omnmm hentfaetärum dictae 
vmüfersü. mnmuitnm remedio sacrifieia offerantur etc. Ausserdem 
erseheint schon 1893 als alte Sitte, dals die Namen der WohlthA- 
ter in den «Schulen rorgelesen wurden. Eine lange Liste Ton solchen 
Gaben enthAH das oben erwAhnte liher bedeilorum. Die joealia der 
UniversitAf wurden 1348 von ahademischen Tumultanten zum Theil 
ceranbt, und kamen im Anfang der Beformation (1346) Tollends ab- 
band^, bei wdeber Gelegenheit Wood nneh ein Veraeichnifs mit- 
theilt. In Gstebridge Terhklt sich Alles dies ebenso, wie s. B. aus 
FttUcr an 1401 enHchtUchiat Dafr aber nueb nnhewcglkhes Eigen- 

82* 
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Ist nmi aemnach nieht zu bezweifeln, daf« die Uai* 
▼enit&ten sehoa seit dem Anfang des dreizehnten Jahr- 
derts Eigentlium aller Art erworben , nnd im vierzehntea 
und fünfzehnten Jahrhundert sehr Tiele Quellen der 



tkom und eintrSglicbe Rechte, was «lie Jiiri9teB, i^eiui iek aidk 
ifve, jfiir« m reüu nennen, schon im dreisehaten Jahrhundert tsb 
den ÜniTersitSten erworben wurden, ist nieht zu liesweifehi. Ek 
liönigliches Schreiben von I2B3 Tersprieht attsdrücklich Sicherheit 
Ar omnia feMemenla, fogfesimuSf redditus ad unwers. nejfrfn 
pertituMiim (Liber scacarii ed. Hearae append*). Nach Fnlier win- 
den der UniTertitftt Cambridge 1295 «dreifsig Acres Lnnd Tennadit 
sn dem besonderen Zweck der Vcrtheidigung ihrer Rechte- Wood 
liArt iSM eine Urhunde an, welche sich anf Schenknng etaei 
tmeMwagiuM an die Universität ad umw pmuperum sdtolarmm laeiiebt; 
«nd bald darauf häufle die Stifterin von BaUiolcollege der Usi- 
▼ersitAt einige HAuser ab. Für die Folgescit bedarf es in dieMr 
Hinsiebt keiner weiteren Zeugnisse. Am Einde des vierxehaten Mt- 
hunderts wurde im Parliomeut behauptet» der gtdiste ThcU der 
Stadt Oxford gehöre den elerieis^ und werde von Scholaren Im- 
wolmt (Eot. Pari. I, S. 45). Hiermit sind jedoch wohl großes- 
tbeils die Mönchsorden gemeint* Jwßa in rcbiu erwarltcn -die Uü* 
Tersitftten spätestens im Anfang des Tienehttten Jahrbnndertit 
wie ein königliches Privilegium von 1331 (Rymer) beweist; wodurch 
ihnen die Erwerbung von RirclM^upatronaten (adv9Wsoms* adv9eM- 
ihnes) aum Werth von 90 L. pnt Mtuiemiandis sekülarilnts in thet- 
hffia ei arte dialeetiem gestattet wird, man ohstant^ siaimte it 
tnafiti Inorfua. Damit wtaber gar nicht gesagt, dals sie ShaJieke 
Rechte nickt schon früher besassen, wie denn ohne Zweifel scIms 
die adwBoaiio der 1374 gestifteten KapeUadie der Universit&t zufiel 
Dafs sie spater Eigentlmm der Art in Menge «rwnrben, bedirf 
beiner Nnchweisung. Was die Einkünfts der Universitäten ans lu- 
matriknlationen und Promotionen, dann von der nkademiaehea Ge- 
richtsbarkeit betrilll, so wissen wic^idnrilber gar niebtt Niherei 
anzugeben. Dafs' sie voriianden waren, ist nicht zu bezweifeln. Eise 
Uebersicht der wichtigsten Finaiizc|uellen und ftbrenden Habe giebt 
ein ResckluA der Oxforder Congregation von 1486 s in emfem eüis 
•mnui joealia Huiverntaiü awrea et argeniea ei miknes.jßeemniürmn 
summae ad dieiam umversitatem iiualüerem^ae perventmrae efftt- 
tualiier reponaniur, praeter ea qmrne ejt vclutUate leganihtm et 
danMnitium aUter fiterini emuervanda; ad #ero ffroearaiorum eustt- 
diam de eaetero solumntedo fervenianJt quae gemnmimrs vtz cmhos 
gelidi de redditu unwersitatiä annis sinmdis ahsque pluris pertef- 
tiöne» itetn assisa panis et eerevisiae, item easaaliter promemietUt» 

Ser hoe verhwn prep^ne; iiem'eddiius premenienteM pra distn- 
utione regentiwn ei pro pauperiktu sehalarikut in die S» ffieoUi 
depas9en£$ et peemUae a gramwmtieie. reeipi coneuetme» Eiem 
eommuniae in heentationibue et gradattomdbat» Mtem dam Hobili» 
de redditu unwersitatis reeeptoribus >' ejutdem redditu» eehfend»* 
Mtem pretia armarum forisfotttonmi et -^eeeauae per. appeüatimiet 
levatae seu Uvandme, Die eigendithe Bcdfiniung . einigev dieier 
Itemf ist mir nicht deeüMisk^ andett saaUKca« .wMB.kkr m 
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nabme besafsea; to ist doch «ndererseiU eben so getrilk, 
dafs sie ano waren und (ur arm galten. Dies geht nicht 
nur gelegentlich aus ihren eigenen höchst kläglichen Dar-» 
fltelinngen ihrer Lage, sondern auch ans andenveitigen 
und zum Theil gewichtigeren Zeugnissen hervor« Denn 
lYss die ersteren betrifft, so darf man wohl ohne grofie 
Unbilligkeit annehmen, dafs die bestimmte Absicht, das 
Mitleid zu erregen, sich mit der gewöhnlichen rhetorischen 
Emphase der akademischen officiellen Iiatinit&t vereinigte, 
um die Farben möglichst stark aufzutragen. Im Verein 
jedoch mit den ganz unbefangenen Zeugnissen von Königen 
und Bischöfen reichen sie vollkommen hin, um die dama« 
%e Armuth der Universit&tcn zu beweisen *), 

Es kömmt nun aber hier, wie in allen ähnlichen 
Fallen, ni||it nur darauf an, wie grofs oder gering Be* 



* 



weit fölireQ. Die meisten bieten lieine Schwicriglieit dar. Daft 
nicht alle Einkünfte der Universitftt hier aufgezählt sind, ist leicht 
zn ersehen, .und diese mögen in dem allgemeinen Aufdruck reddäug 
ttiuv. mitbegrilTen sein. . 

) Ein Beispiel statt vieler von dem Styl soleher akademischer Klage* 
lieder giebt die 1439 bei der Copvocatio eleri eingereichte Petition. 
Da heiut es unter andern: jipud aures pieiaiü et muerUoräia^ 
vesirae Univ. mater elanuit cum Maehel^ plorans pUo» suos ^fttitc 
non sunt. Olim stquidem alma Uta üniv, pulehra ntmiV et deeora 
fuit aspeetu quasi vitis fruetifera ete. Pfostris autem diehus , quam 
maxime dolendo referitaus, pnlekritudo et deeus ejus emareuit^ 
moerens ae squaliaus faetus est vultus ejwts ete* Üeberzeugender 
ist die einiiichere Vorstellung, worin die Universität 14o0 von der 
Convocation eine Unterstützung lur die Reisekosten ihrer oratoreir 
zum Baseler Goncilium verlangte, ad nostri eoetus status lieet exi» 

2num (Wood), Hierzu kommt dann das Zeugnifs mehr denn einer 
öniglichen Empfehlung der Universitftt, theils in Bom, theils bei 
der Convocation. Ich fähre statt vieler nur eine Stelle ans einem 
Schreiben von 1356 (bei Rymer) an , welches sich auf die Hftndel 
mit dem Kardinal Archidiaconus bezieht, und ausdrücklich sagt: 
Unw» iUa nihil habet de eontmuui unde contra dominum tarn poten- 
fem ef in curia tarn distawti se defendere possit» Eben so sagt ein 
Cirknlar des Bischofi von Bath (von I3&), worin er (in Folge 
einet Beschlusses der Convocation) seinen Klerus zu milden Beitrftffen 
för die Universität auffordert : Quae fuwiv,) super eerto aliquo fun- 
dametUo non extitit (Wilkins eoncil. II, £US1). Dies schlie&t natür- 
lich den Besitz einiger Grundstücke und Hfiuser nicht aus, und 
giebt dennoch eine ganz richtige Bezeichnung der akademischen Zu- 
stünde in dieser Hiasieht, im Gegensatz sa fondirten Rlostem und 
CaUeget «• •. vr. 
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•itzthnm und Einnahme der UniTersitäten an sieh waren » 
sondern auch wie sie sich 211 ihren Ausgaben yerhiclten, 
nnd inwieweit diese selbst sich rechtfertigen und erkl&ren 
lassen. Alles dies hängt endlich wieder mit der gröfseren 
oder geringeren Zweckm&fsigkeit der Verwaltung des Ter- 
mögens zusammen, und diese wird mehr oder weniger 
Ton der Verfassung nnd Gesetzgebung bedingt 

In allen diesen Beziehungen, soweit sie hier in Ae* 
traeht kommen, ist von den englischen Universitäten in 
dieser Periode wenig Erfreuliches und noch weniger Siehe« 
res zu melden. Inwieweit jene Erlaubnifs, Kirchen- 
patronate und ähnlichen festen Besitz zu erweiben, be- 
nutzt wurde, wissen wir nicht zu sagen; nach allen früher 
crwälinten und noch zu berührenden Umständen aber kann 
kein irgend bedeutender Theil der Einkunft^ auf dies« 
Weise verwendet worden sein. Einige Häuser und Grund- 
stücke wurden immerhin angekauft, wie wir noch hei 
der^ Gründung von Universitycollege sehen werden ; die 
meisten wa^n ohne Zweifel Vermächtnisse und Geschenke« 
Was scheinbar ani nächsten lag , die Begründung akademi- 
scher Institute, die Errichtung zweckmäfsiger Gebäude (ur 
die verschiedenen Bedürfnisse der Universitäten, wurde 
nur sehr nachlässig betrieben , und dabei vielmehr auf ans- 
serordentliche Beisteuern als auf die gewöhnlichen Hülft- 
mittel der Universitäten gerechnet. Pebcr diese Seite der 
Sache mögen folgende nähere Andeutungen hier genügen« 

Was die Begründung akademischer Lehrstühle be- 
triflFt, so geschah in dieser Beziehung weder vonseiten 
der Universität noch von andern irgend etwas Wesent- 
liches; obgleich es bei der abnehmenden Frequenz fiir 
die meisten Lehrer , zumal wenn sie nicht die herrschenden 
Brodstudien trieben, unmöglich war, in der früheren 
Weise von den Beisteuern ihrer Scholaren zu leben. Zwar 
fehlte es schon früher nicht an einzelnen Regungen in 
diesem Sinne, aber sie hatten keine nachhaltige Bedeu- 
tung. Abgesehen von den Aelfredinischen Stiftungen, von 
denen wir nichts Näheres wissen , ist vor den dreißiger 
Jahren des fünfzehnten Jahrhunderts keine Spur von 
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eigcntliclien fundirten «kademiscben LehrstüUen %n finden; 
obglcick schon vor Ende des dreizehnten Jahrhunderts 
einzelnen Lehrern von dieser oder jener Seite gewisse 
Vortheile gesichert wurden , um sie f&r die Uniyersit&t 
zu gewinnen *). Zwar forderte Clemens TBL (1311) die 
hedentendem Universitäten (darunter Oxford) auf, Lehr- 
stühle der orientalischen Sprachen zu gründen j ein blei- 
hendes Resultat ist jedoch nicht nachzuweisen 9 obgleich 
sein Nachfolger noch besonders mit Oxford yerhandelte, 
um für diese Lehrstühle eine bestimmte Einnahme in 
ermitteln **). Die erste wirkliche Gründung akademischer 
Lehrstühle in Oxford fand gegen die Mitte des fünfzehnten 
Jahrhunderts statt, indem der unermüdliche Wohlthäter 
der Universit&t, der Herzog Humphrey von Gloucester, 
einen Lehrstuhl der sieben freien Künite und der Phi- 
losophie stiftete. Diese Stiftung hatte indessen keine 
hinreichend feste Grundlage, und rerschwindet bald wie- 
der. Eben so eine von Edward IV. gestiftete oder Tielleicht 
nur beabsichtigte theologische Professur. Dann folgten 
gegen Ende des Jahrhunderts die von der Gräfin IHar- 
garethe tou Bichmond in Oxford und später in Cambridge 
gestifteten Lehrstühle, und zuletzt (in dieser Periode) die 
grofsartigern Stiftungen Henry YIII. ***), Auch diese 



*) Wm4 liericbtet tu 1375, daß* dem CWillsten Alfonsus de Siena auf 
Verwenden des I^rdinallegatcu a S. Adriano ¥on dem Kloster Eins- 
luim ein Gehalt Ton 100 Solid, ang^ewiesen worden, und da& Ed- 
waid I. dem beruhnten Franciscus Acnrsius ans Bologna die sogen. 
rnula regit in Oxford zur Woknunff eingeräumt habe. Beide Nach- 
richten sind zwar jedenfalls ziemlich unklar, oimedaft sie jedodi 
in der Hanplsaohe zn bezweifeln wfiren. 

**) Wood berichtet zu 15W, dafs damals ehi getaufter Jude den in 
Folge jener €onsttttttiott erSfiWeten Lehrstuhl der hebrflisehen Sprache 
mit BeifiiH yersehen, und durch BeitrSge der Geistlichkeit, welche 
der Erzbischof von Ganterbury ausgeschrieben, bezahlt worden sei. 
iS^ ist noch einmal davon die Rede , sp&ter aber nicht mehr. Jene 
Quelle der Besoldung war zu unsicher. 

***) Ueber die Ton Herzog Humphrey gestiftete Lectura sofern mrimm 
Uberalntm et trium phUosöphiearwn berichtet Wood (11, 52), ohne, 
SU sagfu, was später daraus geworden. Jedenfiills aber wird ihrer 
im sechszehnlen Jahrhundert nicht mehr gedacht Da(s thi^ zur Zeit 
ihrer Stiftung (1439) eine grofse Bedeutnnir beicelegl wurde, fAt 
aiu ftilgeBden WMtapi m» rtadcwi^hm SduNobait a» den Stift» 



'• 
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jedoch) obgleich sie eidh fonnell bis auf die neueste Zeit 
erhielten y honnten doch nie oder doch nuir yorfibei^ehend 
einen wirUichen bedeutenden Einflufs irgend einer Ait 
erlangen. Die Entwicklung der englischen Universit&ten 
hatten damals schon (wie wir sehen werden) zn entschie- 
den einen solchen Charakter angenommen, bei dem das 
Moment der akademischen Professur (im Sinne der eon- 
tinentalen UniTersitäten) nur ein sehr untergeordnetes sein 
konnte. Jedenfalls geschah das, was in dieser Richtung 
aich entwickelte^ nicht auf Kosten der Universität. Die 
Unterstützung, welche Magistern gelegentlich Ton Seiten 
der Uniyersit&t dadurch zn Theil wurde , dals ihnen aus 
akademisdben Kapitalen zinscnlose Vorschüsse gemadit 
wurden, kann kaum hierher gerechnet werden, da damit 
gar heine wissenscbaffliche Leistungen verbunden und 
auch Scholaren nicht von ähnlichen Wohlthaten ansge- 
schlössen waren '')• 

Gehen vnr nun zu akademischen Instituten anderer 
Art, zu wissenschaftlichen Sammlungen, über — wobei 
freilich nach dem ganzen Stand der Wissenschaften nur 
an den nothwendigstcn literarischen Apparat zu denken 
ist. Der frühesten Znstande nicht zu gedenken, wo man 
die wenigen Bücher, welche der Universität geschenkt 
wurden **)^ an Ketten befestigt, in Kisten aufbewahrte, 
welche in der Marienkirche untergebracht vmrden, fUlt 
der erste Versuch der Begründung einer des Namens 
würdigen Universitätsbibliothek in die Mitte des viersehn- 



hervor t Quodai unftuim Inudis ei k&Koris spUndonm wd fkmuu 
tUtdum huie spUnditsimae wUversttaH cfe. attubre mrtes, nw nmt mm 
immem magis quam fitelieissimit diebus vestris^ quando prtmmm 
non väi »retio et parfievlatim seu in prwaio (ut oin» eennu* 
vermi) eea gratis üUegre et m pybUcQ omnts artes, onme* pluhM' 
phiae legwiiur de. Nachlier fletit Wood indessea fcllrat liiiuni: 
Saiario petyetuo illam ieetwam fuisse doiatam parum Itfuef. Wo* 
die Edwar«iUiiscLe Professur der Theologie betriff! , .io wird' sie IS 
einem (ibidem) Ton Wood angeführten Dankscihreiben der (Jnifcr- 
•itftt erwähnt, ohne dnfs etwas Weiteres daräLer rerlantetew YflS 
den späteren Stiftungen der Art wird weiter siifeii die Reds tfdtt* 

•) Wood «. B. stt 1^5 n, 1506.- /..:,• 

**) Das erste Geschenk der Are wird ÜSO «ff^vibit. 
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teo Jahrhnnderls *). Damals erliielt die Universit&t swei 
bedeutende Vermäehtniaae an Bflchem, daa sog. Anger» 
vill^sche ond daa Cobhamselie. Mit letzterem zugleich die 
Mittel, über dem Congregationahans passende Räume zu 
deren Aufstellung einzurichten« Zugleich wurde eine 
Kapcllanie gestiftet, deren Inhaber theils die Aufsicht 
fiber die Bücher f&hren , theils för die Geber beten sollte« 
Dennoch wurde dieses ganze Institut durch mancherlei 
widrige Vmst&nde (Processe .u. s. w.) Tcrhümmert, und 
die Reste gingen dann in die sogenannte Ilumphreysche 
Bibliothek über. Der »gute Herzog Humphrey« nftmlich 
schenkte gegen die JMitte des fi&nfzehnten Jahrhunderts der 
Universität zu verschiedenen Malen eine Menge von 
Bachern, welche er zum Theil zu hohen Preisen **)j be- 
sonders in Paris, aufgekauft hatte. Diese Sammlung (gegen 
iänfhundert Bände stark) «wurde dann am Ende des Jahr« 
honderts nebst allem sonstigen literarischen Apparat der 
Universität in dem oberen Stoch der theologischen Schola 
aufgestellt, wo dann später die Bodleysche Bibliothek zum 
Theil untergebracht wurde, nachdem die Reformation diese 
älteren Sammlungen zerstört oder zerstreut hatte. Es be- 
darf keiner weiteren Nachweisung, dais dieselben nach 
ülaalsstab und Bedürfuils der Zeit keineswcges unbedeu- 
tend waren, und auf die wissenschaftliche Entwicklung nicht 
ohne wesentlichen Einfiuls bleiben konnte. Von Cambrid- 
ger Bibliotlicken genügt es zu bemerken , dafs sie auf älm- 
liehe Weise nngeftlhr um dieselbe Z^it entstanden. 

Was die akademischen Gebäude im engeren Sinn be- 
triflFt, das heilst solche, die för die verschiedenen Bedürf- 
nisse der akademischen Oekonomie sowohl in wissenschaft- 
licher als geschäftlicher Beziehung bestimmt waren, so 
behalfen sich die Universitäten nach wie vor noch bis zum 
Ende des ftinfzelinten Jahrhunderts ärmlich genug und 
ganz ohne ihr eigeuthümlieh zugehörende Institute ii|;end 
®iner Art. Von Cambridge wissen wir in dieser Be* 



*) Genagdide Belege für dief und das folgende giebt Waod II» 48 8f|q. 
^ Ua>er Bäcbrj^reifll der Zeit s. m. Wartöa I» dits. H. 
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siehvng nidiU EigentkAinlidiet zu berichteD. Dort, wie in 
Oxford genügte fortwährend die Blarieiikirche und einige mit 
ihr verbundene R&ome fast aUen Bedürfnissen der Art. Hier 
wurden nieht nur die Congregationen und Gonvocationen, die 
geseh&ftliehen Versammlungen und Verhandlungen ^ sowoU 
der Universit&t als ihrer einzelnen Organe, sondern auch 
die wichtigsten und feierlichsten der öffentlichen scholasti- 
sche Uebungen (wozu auch Predigten gehörten) gehal- 
ten — hier die Archive, die Kleinodien, die Bücher , die 
Gelder der Universität aufbewahrt» Doch scheinen selir 
wichtige Urkunden der gröfseren Sicherheit wegen andi 
in benachbarten und befreundeten Klöstern aufbewahrt 
worden zu sein "*). 

Das erste eigentliche akademische Gebinde war eia 
Geologisches Auditorium. Bis über die Bütte des fiknf- 
zehntcn Jahrhunderts behalf man sich (abgesehen von der 
Marienkirche) sowohl für den Unterricht als fiilr schola- 
stische Uebungen in den Räumen, welche theils Piivat- 



*) So s. B. nach Wood (zu 1248) der Vertrag tob 1214 in der Abtri 
Oseney. Die von jener Begebenheit herrührende Ri§te wnrde nnelft nicht 
in Marien- , sondern in Frideswithcnkirche anfbewahrt (Wood IS06). 
Hinsichtlich der Marienkirche ist aber Folgendes zu bemerken. Es 
kommt zwar (Wood 11, 49 und in einer Urkunde Ton Edward IL 
bei Ayliffe append. per inpenimus) eine nralte dmrnu eongreymHmus 
vor; allein diese ist, wie Ingram zur Genfige und an dem noch 
Torhandenen Gebäude nachweist, eben nichts weiter als eine der 
Seitenkapellen der Marienkirche. In der erwähnten Urkunde heiftt 
es, sie sei ab aniifuß per quendam sckülarem eleemosytuuie es»- 
sfrueta, und Wood spricht von einer e domo nostra eou^eyationis 
datirten Urkunde Ton 1201. Ingram meint, jener tckoluris sei kein 
anderer. als König Henry Beanclerk. Es wftre zwar auffallend, da& 
er hier nicht näher bezeichnet wurde; aber doch ist die Sache 
nicht ganz zn Terwerfen. Kunstrerständige finden in dem Styl einen 
Beweis dallkr, dafil der Bau jedenfalls ans jener Zeit ist; und eise 
Urkunde dieses Königs (1122) für das Frideswithenkloster (Mona- 
sticon II, 145) sagt : EeeUsia ganetae Fr, spectans eapeltam nostram 
ab Oriente; und in der That liegt jene domus eongregat* an der 
Ostseite der Marienkirche, und könnte also wohl hier gemeint seia. 
Jedenfhlls diente die Kirche seit unTordenklichen X^ittu zu allen 
diesen Akademischen Zwecken^ und da,. sie nalbst walmcheinliek 
Bu A'elfred des Grofsen Zeit schon Torhanden war, wenngleich keia 
hinreichender Gmnd bekannt ist, ihre Stiftung ihm iniznschreiben 
(wie -Wood nnd.-Wsie tiinn), so gdit^doch anüh danina ein sehr 
starkes IS|i|\id«| % die Aelfred]iiisc)ie StjUvi^der UaiTqrdtit herw. 
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lenten 9 theik geistlichen oder iliademUelien Corpomtionen 
gehörten. Die meisten standen in der Schulstrafse, und 
boten hinsichtlich ihrer Ansststtungy wie sich denken 
Iftfst, grofse Yerschiedeidieiten dar. Den meisten jedoch . 
fehlte es nicht nur an allem Schmuck, sondern viele waren 
im höchsten Grade unbequem, ja unanst&ndig, besonders 
zur Zeit der gröfseren Frequenz der Universität, wo sich 
mancher Magister mit abgelegenen, elenden Winkeln, 
Hausdielcn u. dgl. begnügen mufite. Die besten Auditorien 
gehörten zu den Klosterschnlen, deren jeder der in En^* 
land aas&ssigen Orden eine in Oxford, meistens auch in 
Cambridge besa& Alle Verhandlungen und Vertr&ge der 
Art waren jedoch lediglich Sache der einzelnen Magi« 
stcr und ihrer Schüler. Die Universität selbst hatte damit 
nichts weiter zu schaffen, als was die allgemeine Aufsicht 
und die Privilegien in Beziehung auf die Vormiethe, Taxa« 
tion u. s. w. mit sich brachte. Es labt sich aber leicht den- 
ken, wie sehr jene Aufsicht unter solchen Umständen er» 
Schwert wurde, und dafs sich sehr bald der Wunsch und das 
Bedürfnils herausstellte, wenigstens die wichtigern scholasti- 
schen Uebungcn an eine bestimmte, anständigere und zu* 
gftnglichere Lokalität zu binden. Das erste Resultat dieses 
Bedürfnisses scheint das schon früher erwähnte Verhält- 
niis zu den Augustinern gewesen zu sein, deren Audi- 
torium, welches sich vor allen andern Aszeiehnete, schon 
seit dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts von der theo- 
logischen Fakultät zu ihren Disputationen benutzt wurde, 
80 dafs sich hier wechselseitiges Recht und Verpflichtung 
zwischen beiden Corporationcn bildete. Schon im Anfang 
des vierzehnten, wo nicht schon am Ende des dreizehn- 
ten Jahrhunderts dachte man jedoch in Oxford daran, 
jenem Bedürfnifs durch Gründung eigener Auditorien abzu- 
helfen ^ allein die Sache kam nicht zu Stande *). Im fünf- 
zehnten Jahrhundert wurde der Zweck nothdürftig auf 



*) In dim Rotolis pwrl. (I» p^ 47<9 finde idi em Bradittack omv Peli- 
tion der Univemitat» mevrf« mma EdmirdiL vd #1., worin- sie den 



KSn^ bittet« ihr ein unbebrnte« Gmndstiick bei St Petv im Oiten 
aar ErbaBong vau Si^olis.au .selMnknb 
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anderem Vf^tfe erreicht« Die Abtei Oseney erBaate zehn 
Aaditorien für die artistischen Discipfinen, welche ontcr 
dem Namen der Sckolae navae von der Universität gemie- 
thet worden, und fortan filr die, wenn man so sagen kann, 
officiellen Akte, aber auch fftr die gewöhnlichen Uebangen 
der Artisten dienten *y D!e Juristen und Mediciner mnfs- 
ten sich nach wie vor mit den alten Auditorien bcgnftgen, 
wo es ihnen bei der Vernachlässigung dieser Stndien nicht 
an Raum -fehlen konnte. Die Theologen dagegen wurden 
auf eine Weise begünstigt, welche schon allein hinreichen 
könnte, den vorherrschend tlieologischen, geistlichen Cha- 
rakater der Universität darzuthun. Schon um die Mitte 
des fünfzehnten «labrhnnderts begann der Bau einer akade* 
mischen schola theologiea^ wozu von allen Gönnern der 
Universität Untersttttznngen aller Art erbeten nnd erlangt, 
die akademischen Finanzen selbst aber, wie es scheint, 
nicht bedeutend in Anspruch genommen wurden. So dauerte 
der Bau, wobei man im Verianf der Zeit auch die AufsteK 
lung der Humphreyschen Bibliothek berödksiehtige, bis 
1480, wo den Theologen das Gebäude eingeräumt wurde, 
welches noch diesen Augenblick als ein herrliches Denk» 
mal der Entwicklung der Baukunst unter Edward III. 
dasteht ♦*). 

Dies war eine schöne, aber auch die einzige ii^end 
bedeutende Ewerbung der Art, welche die Universitäten Yor 
der Reformation machten, und da auch diese nicht mit den 



*) lieber diese sehoUte tutvae berichtet Wood If, 33, und et gebt au 
•einer Darstellung nnsweifelbaft berror, dafs diese Aaditorien nicbt 
Ton einzelnen Magistern, sondern von der Universität selbst gemie- 
tfaet wurden. Auch föhrt er Verordnungen an, wodurch die arti- 
stischen Uebnngen in gewissen Fftllen an diese Lobale gebunden 
wurden, wie die theologischen an die Augostinerschale. Die Miethe 
betrug 15 Solid, nnd 4 Danari für jede Schola; doch standen meist 
mehrere leer, in Folge des Verfalls der Studien. Wahrscheinlich 
hielt sich die UniTcrsitit an den Magistern und Incipienten schadlos. 

**) Das Nähere bei Wood If, 21. Auch hierbei seifte sich der Heraog 
von Gloucester, als so flreigebiger Gönner der Universität, daft er 
ffcwäbnlieh als Gränder dieser tekoim angegeben wird. Gl^chieil% 
brnten (Dyer I, 347) diis Cambridger eme s^ola unter ähnlichen 
Umständen. Fnller spricht von einer 14fi6 xu diesem Zwedi (biieh&f- 
Seits) vemastalteleft fiestevffnuig der Gwätücbwi. 
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gcffölmlielica Einkftnften deradben, toadeni mit aasser- 
ordentlieLen Mitteln bestritten niirde, io kann man mit 
Reebt fragen, wozu jene eigeutlieh verwendet wurden? 
Nach den sehr dürfkigen Andeutungen, welcbc uns vor« 
liegen, Iftfit sieb diese Frage im Allgemeinen erstiieh dahin 
beantworten: dafs die Processe und andere Verhandlungen, 
welebe die Univeraititen thcils am königlichen Hof und Ge-* 
rieht, theils in Rom zu (Uhren Latten, einen sehr grofien 
Tkeil ihrer Einkünfte verzehrten. Der Verkehr mit Rom 
besonders, welcher gerade in dieser Periode, wie wir 
schon andeuteten, viel häufiger und unmittelbarer wurde 
als er fi*aber war, kostete so viel Geld und Zeit, dafs 
man allerdings Grund haben dürfte die Weisheit der 
akademischen Politik zu boipvAeln, welche diese Wege 
betrat, wenn man nicht zugeben will, dals sie durch die 
Umstände geboten war, und zuletzt doch die relativ ge- 
ringeren Nachlhcile. darbot — was sieh freilich ebensowenig 
anthentisch und zu gftnzlich^ Genüge nachweisen Iftfst ala 
das Gegentheil '*'). Zweitens aber ist- nach Allem ^ wan 
voriiegt,' kaum zu bezweifeln, dafs. die Verwaltung dea 
akademisidien Vermögens an gar manchen Mftngdn litt, 
welche iscbon allein einen genfigenden oder gar blühenden 
Finanzzustaud , eine durchaus zweckmftfslge Verwendung 
der vorhandenen Höl&mittcl nicht gestatteten. Diese JHftn-) 



*) Zeugnisse zu dem Obigen {reben unter andern die oben fS.54l) erWabn- 
tcnSchKibca. Ver Bischof ¥on Batb sagt (I3tt): Ojcosui ünivtnka$ 
etc. nro Aeftmitme jwmi» et privUegiarum suorum laicorum titaeki 
naiiontbus et lilitfionun anfractibus pliu iolito indefessis lahoribus 
et'exffeHsii fatigatur hiU äiebtUf quod msi eadem, fuae super e«r(« 
aligno^Hon extitit fundata, eeleriter suecwatur de enervatiome r/tt#- 
dem ae juriw» suorum v^ristmiliter fonnidatur ete, (Wilkins concil. 
lf,«KI). Dah Zengnifg Edward III. bei O^legeabeit der Hftodel 
teit dem ArcUidiakonus ist oben scboa erwäbnt. Dieselbe Thatsacbea 
bezeugen, oligleicb mit uolVeundlicber Gesinnung und Deutung,* 
1411 die procuratores eleri in ihren der Gonvocation der Prälateii 
yor|re]egten gravaminibus. Hier heifst es (Wilkins III , 337) , be- 
sonders aüeh' in Be^og «nf die Verhandinngen mit Roitf: ÜiAi. 
Oxo». ete, bona unwersittttis diirea brigag '<t^ '4issension0s mutÜüer 
.4(lapi4Hni, et, deva^ant,, JO|afs diese Zeugnis»« -.jattr bestä^igep^ was 
.Mider:^pi|ttr .der ^^P 9^^^ >ucbt tt^dets a^/1soni^te und auch in 
''.B^ehung fuif andere n^ij^Ui^^ Perffi^ea iia|i laaifidu^ 9^ er- 
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gd waren obne Zwe%l bis aof einen gewissen Punkt 
nothwendSge j anTermeidliclie Uebel , insofern sie nul 
wesentlielien MomenteD and Bediogangen des eorpora- 
tiTen Lebens, ja der allgemeinen Zustände, Bildong and 
Gesinnung der Zeit, zasammenhiiigen, welche wir nicht 
verwerfen dArfen, wenn wir nicht th5richterweise von 
einer gegebenen Epoche verlangen wollen, dafs sie nicht 
sie sdbst, sondern eine andere, am liebsten die nnsrige, 
sei -— als wenn deren unbedingte Vorzäge in allen Pnnk- 
ten, znmal was die Finanzen im Grofsen nnd Kleinen 
betrifft, sc^n über allen Zweifel erhaben w&ren! lYie 
dem anch sei, schon die Zersplitterung der akademiscbea 
Finanaverwaltung, die groise Zahl, der häufige Wecbsd 
der dabei beschäftigten Be Ant* -<— indem z. B. die einzelnen 
Vermächtnisse, auch wohl Gelder anderer Art , in eigenen 
Kisten verwahrt nnd von einigen Gastoden verwaltet wur- 
den -— mufstc anch, abgeselien von aller absichtlichen Ver- 
nntreuung, die Ordnimg und die Uebersicht erschweren 
und' die Kosten vermehren *). Sogar die Häufung der 
Torsichtsmaaftregeln, der gegenseitigen GontroUe, indem 
jeder der verschiedenen Bcstandtheile der Gorporation, 
Magister und Scholaren, Boreale nnd Australe n« s, w» 
Ansprach auf Theilnahme an der Verwaltung 9 aof mien 
Schlüssel zu den Risten u. 4gl. machte, mnfste das Uebel in 
mancher Hinsicht vermehren. Alle diese Vcrwaltnngs- 
beamten waren zuletzt der ganzen Gorporation in voller 
Gongregation verantwortlich, aus welcher sie andi durch 
VT AI hervorgingen; aber es läfst sich leicht denken, dals 
eine so zahlreiche, aus so heterogenen Elementen zusam- 
mengesetzte Versammlung nicht gerade das allerpassendsle 
Organ für diese Seite des corporativen Lebens sem 
mochte *"*). Unter solchen Umständen waren anch im 



*f In Gaabridge g«b « Mch Fidler Im def Visitation TonilOi nid^t 
weniger alt fünfeehn eiHme der Art. 

**) Oie Yerwaltang eondner YermicIitniMe durch betsadieta Cattodoi 

' geht aus mehrenai Stdtten hei Wood herror (Af96, iWJ, WW). 

'Die Befirehaffknheit der HinptftnanKteniyitiuiff einlebt «ich fn heeten 

tarn dem sehon cnfihntea BoMhlllft' 'von iü8» weklMi*' sfimhar 
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besten FulISIifsgriffe, NacUftflsigkeiten^ ITnordiiiingeii und 
Tielleidit Unredlichkeiten nicht zn venneiden; wievielmehr 
denn bei den bekannten heftigen Reibungen zwischen den 
Gegens&tzen, Partheien und Interessen aller Art, welche 
die Universitäten in ihrem Sehoofse hegten I Wie überall 
und zu allen Zeiten stellten auch hier mehr oder weniger 
Partheizwecke oder Interessen Einzelner sich als Bedftrf« 
nisse des Ganzen dar. Mit alle dem jedoch soll nur zage* 
geben werden, dafs hier, wie in ähnlichen Fällen, man* 
ches Menschliche mitnnterlief; keinesweges soll damit etwa 
erklärt werden, wie und warunr die Zerrüttung oder Ar* 
muth der akademischen Finanzen leliglich oder auch nur 
wesentlich durch mangelhafte oder gar gewissenlose Ver» 
waltung herbeigef&hrt worden. Es ist dies nämlich weder 
erwiesen noch in der That erweisbar, und die dahin den* 
tenden Zeugnisse sind keinesweges entscheidend und eben 
so wenig die letzten Resultate« Wenn die Männer , 
welche der neueren Zeit, der Reformation, allerdings eine 
ziemlich leere akademische Kasse nnd wenig handgreif- 
liche Erwerbungen und Besitzthümer anderer Art hinter- 
Hefsen, sich darauf beriefen, dafs sie nnd ihre Vorgänger 
die Einkünfte der Universität zur Eriiallting nnd Yer* 
mehrung ihrer Privilegien verwendet hätten, so lieüs sich 
schwerlich das Oegcntheil nachweisen, und noch weniger 
durfte Jemand läugnen, dafs sie damit ihre erste und 
wichtigste Verpflichtung erftUlt hatten *). 



eine gewisse ConcentraHon beabsiebtigte , soweit besondere Untstiüod^ 
(Bedingungen der Vermächtnisse u. s. w.) erlaubten. Dort hcifst es : 
Ünam quinque elaviwn eistae tteademieae eustodiet Caneellaritu , 
et Hegentes in Artibut eligendi ad illam CHsiodiam, AustraUs et 
Böretuis, eusiödietii ettam duas, duas autem alias tlaves Habeant 
dno Mag, Art, non regeniet tollegiati Australis et BopeaÜM ete, 

) Je mehr man in unseren Tagen geneigt ist Anschuldigungen jener 
Art gegen Gorporationen zu erheben und ohne Weiteres als erwie- 
sen anzunehmen, desto mehr ist es Pflicht des Historikers, darin 
vorsichtig zu sein — womit das wirkliche Vorhandensein arger 
MifHbräuche in vielen Fällen keinesweges in Abrede gestellt werden 
*olL Pfnr mdge auch hier das guivis praesumitur bonus dotUeprö" 
^eftir eonfrarmm nicht so ganz aus dia Augen gesetzt vrerden. Die 
^cngniase gegen die Universitäten in dieste Beziehungen besebrän- 
^(^ sieb aber eigentUcb nur auf den oben angefahrten Aztibel der 



Wit dem ADem aber aaeh sei, so steht jeden&lk 
die Tbatsaehe fest $ dals die Universitäten keine reichen Cor- 
porationen waren , dafi sie yieloiehr gelegentlich geradezu 
Btt Almosen ihre Zuflucht nehmen muisten *). Es waren 
aber femer ^ wie wir sahen, die meisten Mitglieder dieser 
Corporationen Geistlicbc^ oder dem geistlichen Stande 
bestimmt Diese Eigenschaft brachte es nun zanftchst mit 
sich,, dafs die Mehrzahl der akademischen BeTöIkernug 
niebt im. Stande oder doch jedenfalls nicht Willens war 
sieh anf der UniTersit&t aus eigenen Mitteln zu erhalten. 
Dafs die meisten derjenigeo, welche sich dem geistlichen 
Stande widmeten, wirklich den unbemittelten Ständen 
angehörten, lag in der Natur der Sache, da bei weitem 
de^gröfste Thcil der Versoi^iingen , welche die Kirche 
gewähren konnte, nur kümmerlich oder doch nichts weni- 
ger als glänzend waren. Aber auch aus den reicheren 
Familien waren es meistens die jüngeren Sohne, ^reiche " 
man diese Bahn einschlagen liefs, eben um sie zn Tersor- 
gen, ohne das Familienvermögen zu vermindern öder za 
zersplittern. Da man aber mit Recht die Universitäten 
schon alai einen. Tbeil der Kirche ansah, so rechnete man 
darauf, dals anch hier schon der angehende Geistliclie 
Huf höre, irgend bedeutende Ansprüche an das väterliche 
Haus zu machen. Also nicht blois die Universitäten, son- 
dern auch die einzelnen Mitglieder waren arm. Sie konn- 
ten ohne fremde Unterstützung, sich schon anf der Uni- 
versiät weder als Schüler noch als Lehrer erhalten. Die 
Universität aber konnte unmittelbar wenig oder nichts fiir sie 



gravnmina procuraimitm , citri Ton 1411,» welcher in leideBtehafl- 
; lieber Weise und zieinlich unberufen sehr widersprechende Beschal- 
digungen häuft, z. B. der UniTeisität zugleich wykliffitLschQ Reiserei 
und übermäfsigen . Romanismus Torwirft. Hierzu kommt, in Be- 
ziehung auf Cambridge , die ganz rage Beschuldigung Fuller's, dafs 
, iim 1436 die meisten Fonds feiffae/ der' Universitüt vergeudet wor- 
' den seieii. F^uller ist aber gerade Sn solchen allgemeinen Be- 
hauptungen und Andeutungen nichts weniger als zuvenftssig. 

-'-^) Ich bin w(Mt entfernt^: diesen ^usdrack in einem Terfiehtlicken Sian 

••;«. . zu» gebraucheik, 'Und- jedenfalls wufste ich die Art, wie die UniTer- 

i.'.ii aitfiten pft UaterstätBuiig erbaten und erhielten, nicht aaden sn bc- 

'Ji)!> i zeichnen.. -iw ^ •.. i. ••.>.. ^ 
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AwL 'AsBT^stlpeiidiamdieft «ofd convSitörisdiar WttUdoh 
ten aller Art fehlte es zwar seit den ältesten Zeiten 
mclrt} all^n die* »eisten waren entweder von Tome kerein 
prekMr y nnr ferftbergeiiender , persönlicher Art , nnd von 
dem 'Willen i»dcr lieben des Gebers abhängig, oder sie 
waren ^doch jedenftdk nicht so gesichert, dafr sie nicbt 
in> sttrmisehen Zeiten leicht untergeben konnten. Dies 
geschab besonders bänfig in den Bürgerkriegen der beiden^ 
EosM^V^o. auch ;. d^ ; liieren Stiftungen nur mit Hübe 
ger^ttft irurden^ aHea. Andere aber v^erscbwand, wie ana- 
ge^tr^^tj? I^Ai'AeJT vor dem Stumrwind: Unter den ersten 
Tndfira .tmtan ayfav «luAi^gs günstigere Verbältiiisse ein; 
dlein 4i^ AugrÜle auf das. ki^chli^ Eigenthum^ die ersten 
Yorbotepi .4e|: gnofaen kirchlichen und politischen Umw&I* 
zui^en,:iiificfaten siqb {^eich auch auf dieSiCm Gebjlete fühl« 
har^i und triebi^n .^l^n Nothstand der UniTersit&ten schnell 
auTa^Etöchste 'l). In.dem Sbalae n^n wie aieh das Alomenft 



••'. 



• • 
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*) Das 'i^orluiDaenseln toa ii6pen(liari8clie& WoMOaten aller Art wird 

'Mib d^ar-aitettttbiZdten'aa: sfl het/togi, aAt dafs ciae JieMDiitte 

JXacli'weisung ndtliig wäre; Dei; Anfang der .Regierung Heurr VI. 

war noch 'ein letzter Liclitblick Här die ÜniTerut&ten. Der RSnig 

* ^* iMLst kAtte wil4i)ich SHtm «nd Liebe Air geistige» wisBensciiallilclie 

lateressen,' nnd, bezeigte di^s nicbt nnr dnA;b die Gründnng Van 

Kingscollege , sondern aticli durch manche andere, nnmittelbar den 

Unlversitft^ xugewijndete Stipendien nnd andere Gaben, wie Wood 

,;%.B. 4440 bei^chte^ Was dort yon den Wohlthaten de» Prtiaten 

gerahmt wird, besucht sich wohl besonders auf die weiter outen zu 

erw&hnenden GönTOcationsbeschlasse; doch war es anch Sitte', daCi 

'..'^ B^#eh^O un^ afii{eriQ,Prft|ateil i^us ; eigenen Ulitteln. Stipendiaten 

an -den Universitäten unterhielten, ihrem Beispiel folgten andere 

'' Grofse." Ton alle dem war (wie Wood, Füller n. a. an' vielen 

i" i\ SicUrn ,bf aeng^ und sidi Ton selbst Tenteht). in dea bald ansbre- 

qhenden Stunnen nicht mehr die Rede , da jeder alle seine Hülfs* 

*^ mittel äEO' seiner Selb^ertheidigimg verwendete. Schon früher aber 

wird darüber gehlagt , dafs die Bischöfe ihre Wohlthaten besehria- 

ken oder zuriiclsziehea , seit sie fortwährend dem königlichen Hof- 

'' 'lager f(l»Igten ,'' am in den Umtrieben der Fahtionen ihre Interessen 

nnd die Gunst des Fürsten zu wahren. Ueber eine frühere gunsti- 

*" ^'iJere' Periode^ so wie über die BedSaHFnisse, wetehe'im sc^chszehnten 

<• dlihrhundert wieder überiiand nahmen, lussert sieh ein Schreiben 

•..K.imig Oxford' von iH3ß {hti -Wikod) t 'Pauperes sumus: ^Htn singuli 

nowthim annuum tetipauUum habuhi^f mli^i a nohü^us, non- 

' ' fndUm^iiüfujui moMtgteriiä praennUf pharkmi Ufrigbyttris. f%abus 

.u ) i nirdnutf ^ac0rd4U»' Pinne- vetö fm^um dbest liT iri üc pttsftnuts 

tu UU ^MwU'*Mö€kähm linr« mnikM «Ar.* Dies <^ Mkiehl 

93 
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der Cotteges CBtwidielle, botca lUese dne weaigalnift 
reUliv sichere , .wftBScfaenawertlie YersorgoDg^ allein die«e 
EatwieMung w«r eine seLr allniillirige , und wir haben hier 
auuiAchsl eben die akademischen Znstftiide ohne Raeksicht 
auf diese neue Seite derselben sn betrachten« Vielen 
blieb nichts anderes nbrig als dem Beispiel der ahaa 
nmler in ihrer SpbAre zu folgen und sich auFs Betteln. 
wm legen *). Alles dies konnte nidit weit reichen« 

Unter diesen Umst&nden erhielt nun der geistliebe 
Charakter der grofsen Mehrzahl der akademischen BeTdl-^ 
kerang, das ganze YeHiftltnifs zur Kirche, auch in materiel- 
ler Hinsieht eine um ao grdfiiere Bedenlnng. Sehbn urik- 
rend des 'statntenm&lsig nnerl&lslicben, Tieljährigenr akarde- 
mischen Kursus waren die mcisfen Scholapeh ihielir oder 
weniger und unter irgend einer Form hinsichtlich ilires 
Unterhalts ron der Kirche abhfrugig. Diese Abhängigkeit 
dauerte, ^ oft in Tcrmcäirtem Gradi^, t&t diejenigen Ibrt, 
welche als Lehrer ihren Aufenthalt auf der Univecaität 
Terläii|;erlcn oder, wohl gar zu einem bleibenden machten« 
Von den Schülern und Lebrem der akademischen Kloster- 
scholicn kann hier nicht die Rede sein ^ abgesehen aber 
davon waren die Unterstützungen ^ welche die Kirche den 
Ihrigen gewähren konnte, sehr verschiedener Art Erstlich 
gehörten, solche Wolilthaten sehr weiieiitliiph zu dei| Pflich- 
ten der Geistlichen,' besonders der Bisehöfe nnd Pr&laten, 
und dafs viele dieser Pflicht theils' durch regelmäfsige 
Stipendien, thcils durch zuftllige und gelegentliche Gaben 
auf rühmliche Weise genügten, so weit ihre eigenen 
Mittel reichten, ist nicht in Abrede z« stellen, >wie ans 
vielen ausdrücklichen und beiläufigen Zeugnissen hervor- 



sich entweiler auf die Zeif aamittellNir y9r dem Rosen^rieg. oder 
aiif aie Regierung Henry VI. 

*) Dafg der •fahrende Schüler <( in Ep^aod nie dberhsi^t im liatlio- 
liscfiea Europa eine aicM unwichtige und nicht uneigdiaülche Gealatt 

. in dem Vollsslehen hUdete» bedarf keiner Beweise. Akademische 

un4 Mgar parliameni^airMfsJKfc Veihandlungea und. Statnten «hee^dieica 

l^egmi^tand kommen küuSg Tor. Zu aUem Ueherfinft Jahn Tsmreifle 

ip}K^.d^%^ was Wood dajrnhet su 1481 Mgi, wonoBli eiät^^cm- 

Jf^h^itige) Amdidoteasf 4i«i«ai Miicft «fätiill «M. . . \^* 
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W^»miiUAA Viirii'dMr ibrai Ahg^Otlgm ««ifiMiiadft« AAtli«il 
m kii^lilicAcfn B^WeA^H 'tebhing^ ' IVd«k kißdettteiidcr' wiMe 
dl^MM'¥i^IiRltaiAr all«f»>ib'B«9iieliuii^ ^tAut weitem Vev- 
sWglnft'^del* 'g^lstlMiiett' Mfehratrlll dpi«''«kiideinlsoben Be- 
ViÄkSmip;. Wftr'^evScholaiK, »«V Ha^ist^r sclioii Wälireiid 
b«tetfr ttlfftd^nii8«h«K lafiiflMihti iveln? odet w^ger iof 'die 
Kfa^^ 4iig<ft Wiesen j so Mtig am Ende derMÜbeii- solare ^tine 
ll^le#e*Bti»tettis weseiidieb v<m dev Stdttnng ab^ wekhe 
ef-^in« äer RinsUe-^'^rkiigen konnte. <> Die akadcmi^bes 
Studteii • 'selbst' traten :gr6ftentheila btfr Dliftel tu diesem 
2iyeek;*''DiellntieMilifl«» wären zil alleto Zeiten Pflanz* 
CN^Ieil''*de¥ Kit4^b«9''*^in''dieser ^eidode' aber wareti sie 
fksi> niidit^ Ah das.'' «flierwar es*<nUniidie^ >r<iMi der gr^Aten 
W&Hli^iiy «wieweit der Abflttfii ' (t^enmi'wir nns m aus* 
dipübkett' d«A4(^)^ alev'>^akademisclien-^ m 4k 

versebiedeueÄ 'Bahnet des bire&iieiiief^ bebens erleiäiteft 
^ei< lei^weJ^i^ t^tde Von den niögficben F^lgcn-^ eines 
20 V*ä¥dtk«n Abft^^JE^, «dem der^2iitfuft>i«icbt fsua^l?<liätle, 
braoehc liier ni^M^äiaHede »k «ein, da der Fall *i^ ciage» 
treten ist ^ vielmehr war ein entgegengesetztes 'Verbtlt- 
nife jiba yoebfir)(i|^be>|de. $eit/d^ni( 4^4^. 4^^ |lrei?;ehnten 
J«iirhi|iiflerH fmdofisjch Klag^fv dlt&^^ir 9^ daf s d^ aiif 4eli 
Uni^etlitMen wfH^ Di^st: der lCiff^e/:gpbild«ten.JllM»ief 
bei dqf ^.y{|rg.0]^ttQg kircblicW.DeAefijci^ /aller A^t zu 
wenig bedacht werden. Diese Klagen werden seit dem 
EM^ 4m yienelmt^n. fai^Anndc^t^ j^^^f häii^<;r« und 
dringender, die ^Wirkungen dl^e^ . Ycihailnisses •auf die 
akademisäieti^^'Khftfande immer nierklicK^r. ' iMese Saehe 
liangt gisna^li Wit ci^cp . yielt^ch ; ^^espjcpicif^e^^peii, Vrsug^ der 
aNjgettieincn kirchlielien And "p^oiilkelten'Gesebiehfe zusam- 

künden. »''>'•'» '•• ••• •.»> •..!> i-ni-,.'.^. i- ••:. -»i.» 

liehen Lebens tritt nns der Gcgcnsatib .ä^s. «raaiisehea^ und 
deä lkniie4^iä#obIichto« SyiftlsBfet oda» iSfocbeiii '^ittgegen. 

schhefslich in dieser: fWüagiftlagiwkcMit ihaadblett^wirdiaytirsmd 



- 5SJ7 — 

einiif imAy in dieser . yne ia «ndefsi BesielMuigea dam 
rünrisqben Systeme alle Scbuld auiaiii»«breib^a, u^d soimal 
die «ogenaiinteii pibstlicliea Proviai^Deii al» die Haupte 
ursaehc der Entvölkeriing, der Yerarniong, des Verfalls 
der UnlversiUlen darzuslellen« Bekanntlich beseidinete 
man mit jenem Aufdruck die Besetzung der einbeimiachen 
Beneficien durch unmittelbare Vovaorge von Rom aua 
und mit Uebergehung der nüHshatbereebtigten euibeimiachen 
Patrone. Ein solches System vrar sebon an sich geeignet , 
mancherlei Rechte, Anspruebe und Inleifessen ^UTerletsen} 
hierzu kam aber noch besonders die Art und Weise , wie 
es gheandhabt wurde. ' Was die CinbeimiscUen am meistai 
verletzte nud erbitterte, war nicht sowohl dieser Gebrauch 
oder Mifsbrauch der päbstliclien Gewalt an sich, als viel- 
mehr der Umstand, dafs von Rom aus die Beneficien a>& 
Ausländer, besonders an Italiener nnd andere der Curie 
n&her stehende Ii|dtviduen, vergaben wurden, deren Ter* 
dienstc im Lande selbst unbekannt waren oder ganz anders 
beurtbcilt wurden als. in Rom,, und die jedenfalls weder 
willens nodi im Stande waren die Pflichten solcher Kirchen^ 
ämter zu erfüllen. Sie genossen in Rom oder sonst im 
Auslande die Einkünfte^ und übertrugien die Leistungen 
möglichst wohlfeilen Kaufes ihren Vicaren und Agenten; 
und auch diese waren häufig Ausländer, und schon durch 
Unkennlnifs der Sprache und Sitten , wonicht durch schlim- 
mere Eigenschaften oder Mängel, lintuchllg und verhafst 
Wie viele bedenkliche Seiten und Folgen ein solches Ver* 
fahren, auch abgesehen von allen einseitigen und befan- 
genen Darstellungen, haben mufste und hatte, ist bekannt 
genug. Uie Sache Ist in Kirchenversammlungen und Par- 
liamenten, in diplomatischen und wissenschaftlichen Schrif- 
ten so oft verhandelt worden, dafs es hier keiner weiteren 
Nachweisung und Erörterung bedarf. Die Grofsen, die 
Prälaten und die Gemeinen erhoben häufig Klagen gegen 
dies Unwesen, und die Krone suchte im Einverständnifs 
mit ilmen und im eigenen Interesse dem römischen 
System in diesem wie in andern Punkten kräftig ent- 
a^egeiizutreten« Die furchtbaren Folgen des tinter dem Na- 



{ 
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men früetmmtte l^ktniiteii Statute wordeii «ehon unter Ed« 
Ward DL allen denen angcdroLt, welche an aoldien Yer- 
Landlnnfpen mit dem römischen Stahl Theil nähmen. 

Wie sehr nun die Universitäten in dieser Angelegen- 
heit Ibetheiligt waren, leuchtet ein, Sie wurden zu allen 
Zeiten als die eigentlichen Pflanzschulen der engKsehen 
Kirche angesehen^ und ihnen und ihren Zöglingen mnfste 
vor allen andeni und in jeder Hinsieht die BcTorzngung 
fremder Kandidaten rerhafst und drückend sein. Audi 
fddt es nicht an Vorstellungen und Klagen über diesen 
Mifsbrauch, sowohl von Seiten der Universit&ten ak in 
Beziehung auf sie *), Dafii die pähstlichen Provisionen 
als ein Hindemifs des Gedeihens der Universitäten, als 
eine Ursache ihres YerfiiUs anzusehen sind und sciion 
damals angeschen vrurden, ist demnach gar nicht zu be- 
zweifeln^ allein damit ist keines weges Alles gesagt Dies 
ist nur die eine Seite der Sache; werfen vnr auch auf 
die andere einen Blick. 

Die strenge Handhabung der Statuten gegen die Pro- 
visioneii , in Verbindung mit andern bekannten Umständen, 
welche die Entwicklung der königlichen Macht und die Be- 
schränkung der pähstlichen in England begünstigten, z. B. 
besondcra die Uebersicdelung des römischen Stuhls nach 
Avignon und dann das Schisma — Alles dies verfehlte 



*) Ein Beispiel der ersten Art sUtt vieler giebt das zu 1306 ron Wood 
mitgetheilte Schreiben an Clemens V, worik es heiffif: Svd quod 
delendwn est ipsius vineae prapagmes degenerani in Uihnuemt et 
CJrfermtnant ülam apri de stlva ete, dwn per provisiones et impe- 
sitiones sedig apostoUeae^ quae solito gravius iHvalesewU, ipsms 
pee&dium ete. oeeupmnt nutttus ittdignorum et prmesertim, exterwnm^ 
et iis dignitates et henefiem permagna personis eonferuntur «Itai»- 
genis et nohis suspeetis^ gm non resident in dietis beHeficiiSf ZiV 
guam non inielligunt ete, Cleriei dieti MUgni efe. «f mim« desermä 
propter promotienis epngruafn opem sublmtMn ete. Dahin gehdrt 
denn auch der SOste Arükel einer Petition der Gemeinen ron 1546 
(Rot. Pari. II, 1652): Item piietd les eemmmis gws les Mmes et 
priories es äneux les dit% aliens demourreni soihU seiskz en U 
nuun du Rot et iUoegs mys genH engUis de Heiigion , selan Vmns 
des ordiuiers del lieu; pareegue Us joepens eseoleres JTBmgieterre 
iju'tU este UVH9U ees heitres et wmeare swd Ussewt Imir afri$€ de 
jowr en autre et eenbe gue deussent estre um denHQnrs de nostre 
foi et vomdretii appremdre s*üs femsenA €» «rpoir if eule cfe. 
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seit der Mitte des vierzehnten Jtliriiunderts seuie Wiriinng 
nicht. In der That hören die Klagen Aber die pftbstKchen 
Proirisionen, sowohl in Beziehung auf die Universit&ten 
als sonst ziemlich auf. Aber war maa^ etwa deshalb mit 
derlVeise, wie dieBeneficien vergeben wurden, zufrieden? 
Empfiuiden zumal etwa die Universitäten die günstigen Re« 
snltate dos nun herrschend gewordenen antirömisehen, lan* 
deskirckliciicn SystMds? Keinesweges; vielmehr sind seit 
dem Ende des licrzehnt^n Jahrhunderts die Beschwerden 
über «Ue Statuten, gegen die Provisionen und deren Fol- 
gen, sowohl von Seiten derUniversit&ten als in Beziehung 
auf dieselben häufiger und dringender als je zuvor die ent* 
gegengesetzlen; und weuu die Krone sich auch nicht ent*> 
schliefsen konnte das herrschende System ganz aufiBOgeben, 
so liefs sie doch gelegentlich Ausnahmen zu Gunsten der 
Universitäten eintreten *). Dies waren jedoch nur vorüber* 
gehende Erleichterungen, und zur Zeit der grofsen Kirchen* 
Versammlungen wurde die Angelegenheit wieder so drin* 
gend von den Betheiligten betrieben , dals dem König und 



*) ScImhi 159i mid 1401 Terlangfen die Gemeinen eine AI»ftn<li*rang 
nnd Milderung der Statatcii gegen die Provisionen (Rot Pari. III , 
501 u. 489). Walirscheiiilicb in Folge dieser Verhandlungen wur- 
den 1405 die Universitäten vom König von der Wirkung des |ff ae- 
MicMtVe dispensirt, und ermächtigt, yratias provisoriäs in Rom uach- 
xusuchen (Rymer). Dafs dies jedoch nur eine vorübergehende i>unst 
war, ersehen wir ans den Petitionen der Gemeinen von 1413 (Rot. 
Pari. IV, 81), wo es unter audcru heifst: Fol eommuns suppUctU 
tres hftmhlement que comtne jadis In elergie de la Ro Jahne fuist 
crestant et ßowrani et profiiant en voz universitfs de öxenford et 
C^mbrid^e ete, o' ore an eontmire d'ensy que Festatuit de provt» 
gion et eneoulre provisiont fuit faii par parleuunlt la elrrffie en 
les dit% UMiv. lamewtablement est exlinete et en plusieuri parties 
degpite a oraunt aneaniiMsetmewt de Ste Eglise et sur eee par defatU 
mte les dit% eltrs ne souttt pas avaneez, promotz et nwwrieez en 
lour emprise et koneste vertue, et si pottr tant grauniz et intol' 
lerables erroKrs et hereties envers Dien et komtnes et rebelUon et 
obstinmeie emeounire vom«, tres sovvrain syr, sounl nadgaires en* 
swtez enire les eomamnes pocples de vostre Mojalme ete, fmt 
pleise ete. aver pHe ete, et ascune graeious remede faire ete, que 
vostre souvent mt elergie ete. poait enereeier et estre promote ete. 
Dies stimmt vollkommen mit den schon früher erwähnten kläg- 
lichen Vorstellungen, welche die Universitäten 1458 bei der Con- 
tcoeation einreichten. Uebrigens ist bekannt , dafs die Könige selbst 
oft genug ihre Diener nnd Günstlinge durch päbstliclie Provisiooen 
niil fieaeiiden yerseliea " 
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den PrIlateD nur die Alteraatiir« Uiri», /den Rlag^ de^fTiu- 
▼evsitftteii entweder selbst abzukeUcn, oder ihnen den We^ 
naeh Rom offen su lassen. Sie entschlossen sidi sn entte- 
rem, und die ConTOcation Ton 1417 verpflnditete nach 
langem Berathen die einlieimischen Patrone fortan bei 
der Besetzung der Beneficien, die ahademiachev Randi^ 
daten nach einer bestimmten Ordnung zu bernduichtigeii. 
Diese Beschlfisse könnra hier um so eher übergangen 
werden ) da es bei guten Yors&tzen in der Sache blieb , 
indem zun&chst die Universit&ten selbst in Beziehung auf 
einige Punkte Schwierigheiten criioben'*), welche «rat nadi 
mehreren Jahren (1491) beseitigt werden konnten, theils 
aber bei denen, welche den Beschiufs. gefalst hatten und 
noch mehr bei ihren Nachfolgern sowohl der feste Wille 
als die Mittel fehlten, ihm eine irgend nachhaltige Wirk* 
aamheit zu geben« Dafs jedenfidls die UniversitMen auf 
diesem Wege keine Abhülfe ihrer Beschwerden fandnn, 
eripebt sich zur Genüge daraus, dafs sie 1438 dieselben 
dringender und kläglicher wie zuvor wiederholten **)* 
Die Prälaten ihrerseits wiederholten den zwanzig Jahre 
früher gefafsten Beschluis; dafs er aber noch weniger 
wie damals wirklich in Kraft trat, kann nicht befremden, 
wenn man die politischen Zustände jener Zeit erwägt 

Aiu alle dem geht nun zur Genüge hervor, dafi 
sowohl das römische als das entgegengesetzte System mit 
JHifsbräuchcn und Mängeln verbunden war, und dals das 
gerade herrschende System denen, die unter dessen illüs- 



*) Sofern nftmJicli jener Beichlufii sich auf die akademischen Studien 
und Wurden nnd auf das Verhältaifs der Fakultäten hez^« Wir 
werden hierauf, so weit es nöthig, bei der Darstellung der akade- 
mischen Verlkssungen fturuckkonimen. 

**) Es ist dieser Vorstellung schon sweimal erwähnt worden, und sie 
ist SU lang und rhetorisch« als dafs sie hi^er ausf&hrlicher mitge- 
theilt werden könnte. Bemerkenswerth isl besonders, dafs, wäh- 
rend jene frühere Klage besonders die Begünstigung von Auslän^Ieni 
hervorhob , hier das grSfste t^ewieht darauf gelegt wird ; eecJe^unn, 
Dei spansam f tarn impudetUibtu atqne inaaetis euUaribus esst 
traditmtH etc. Wood setzt irriger Weise den oben erwähnten Beschlnlli 
der Convocation der Prälaten in dieser Jahr. Der ganse Verlauf 
ergiebt sich aus WUkins eonciL Dl« S8i, 98Sy 399, im. 
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briodieii Ktten , hnmer alt da» irAdwncbte cndde«, w#* 
gepm die Nacbtlwile des andern and die dadnrch Teran« 
lafsten Riagen in den Hintergrund traten oder gans ver^ 
geftsen i'rarden. Und wer m6dite diese Yergefiilickeil 
der Patienten ernstlich schelten 7 Viel weniger Nachsieht 
TerdieneB jedenfalls diejenigen, woldke ^dieselbe ra nnred« 
liehen^, üiren Partheiansicbten und Zwedken günstigen 
Folgeranf^en milsbranchen y wie dies vnn Seiten der Katlio* 
Hken geschieht, wenn ^e den in jenen sp&tercn Vorstel* 
langen hervorgehobenen Gegensatz der Vergangenheit mit 
der Gegenwart als ein unbedingtes 'und entscheidi»des 
Zeognils zn Gunsten des römischen Systems darsteUen^ 
während ein unbefangener Blich auf jene Dokumente zeigt, 
dafs .bierin nicht Ticl mehr ist als eine rhetorische Figur, 
oder die unter allen fthniidicn Verhältnissen so gewöhn* 
liehe und doch so wenig beweisende hu3 tempan$ aeii^ 
die Uebersch&tzung einer Vergangenheit, welcher man 
mit mehr oder weniger naiver Selbstfiuschung oder Un- 
henntnifs alle die Guter zuschreibt, deren die Gegenwart 
entbehrt. Wer aber in unsem Tagen und Angesichts det^ 
Zcngnisse aus eben der gepriesenen Vergangenheit dies 
Spiel wiederholen will , möchte dem Vorwurf der Unred* 
Hckhcit kaum entgehen *y Noch befremdlicher oder dodi 
jcdenfidls betrübender ist es, wenn protestantische Schrillt* 
titcllcr solchen Zeugnissen zum Trofz nicht nur die IVadi* 
thcile 'des dem römischen entgegengesetzten Systems ganz 
ignoriren, sondern sich nicht entblöden, auch sogar im 
iunfzebiiten Jahrhundert fortw&hrcnd die päbstÜchen Pro- 
visii>nen als Ursachen des Verlalls der Universitäten anzu* 
geben. Oder ist es etwa so unglaublich und unbegreif* 
ich, dals man auch von Seiten der einheimischen, und 
zumal der weltlichen Patrone, die Krone selbst am wenig- 



'*') Ich meine hier bcsoaders Lingard , der in der Geschichte der Regie- 
rung Edward III. und Richard 11. diese Dinge berührt. UeJirigens 
mag es immerhin eine, wenn auch kuvae, Periode gegeben haben». 
«v:odnrch ein gewisses Gleichgewicht entstand und durch gegensei- 
tige Gontrolle beider Systeme die Uebel eines jeden derielben awhr 
snrtkslitmteii« J>odi mrd davon aiuhtt geneidet 
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steil aiitgeiioniiiita, smiial bei Beeetswig der beMere« Be- 
neficieo nichl imner die religidse, sittlicbe und wissen- 
Bckafkliche Befthigangp derKaadidateii etttseheiden liels, son- 
dern antergeordnete, pem^nKche and weltliobe Riidisiditen 
alier Art? Mols man bei einiger Aufricbtiglieit ondKemitaiEi 
der Sache zugeben, dalk dies in nnaem T^gen nur %n dftder 
Fall iel, und dafs dies nur an sebr su dem Verfall, wenig- 
stens der theologtsehen Stadien, auf den Cniversitftten bei- 
getragen hat, so darf man sieh doch wahrsehonlicb nldit 
so sehr sträuben, susugeben, dafs bei der allgemeinen Ver- 
wilderang des fönfzelmten Jahibanderts solche Mifsbrlodie 
cur Regel werden konnten. Erspriefslicher für die evan- 
gelische Kirche wie Aar die Geschichte nnd ihrer wärdiger 
Wäre es hier eine auch in unsem Tagen so nätliige Wa^ 
nnng zu finden Tor den Folgen des Uebergewichts welt- 
licher Gewalten, Interessen nnd Rucksicbten in Saehen der 
Kirche und Wissenschaft. 

Nach dieser nicht wohl zn vermeidenden Abschwei- 
fting fiber die Ursachen des Mifsverhältnisses zwisches 
dem Znflnfs der akademischen Herölkerung aus dem Volk 
nnd deren Abflufs in die Kirche, kehren wir zu des 
Folge» zurdck, welche aus diesen Umstanden für die 
akademischen Zustände hervorgingen. Es ist non zonicht 
klar, dafs hier wie in allen ähnlichen Fällen ein solches 
MifsTcrhältnifs zwischen Zu- und Ausflufs der Säfte^ 
wenn wir uns so ausdrücken dürfen, eine solche Unthi- 
tigkeit der abfahrenden, absorbirenden Kanäle einen Zu- 
stand der relativen Ucberfollung und Stockung in dem 
betheiligten Organ herbeiführen mufste. Diesem Uebel 
wirkte nun allerdings bis zn einem gewissen Punkte der 
Umstand entgegen, dafs in dem vorliegenden Fall die 
Ursachen, welche den Abflufs verminderten, über kurz oder 
lang auch den Zuflufs vermindern mufsten. Dafs die ge- 
ringen Aussichten auf Beförderung in der Kirche viele 
Landeskinder von den akademischen Studien zurückschreek- 
ten, ist vorauszusetzen, und wird ausdrücklich bezeugt. 
Damit war allerdings nicht nur keine UeberfuUnng auf den 
Universitäten zu beflürditen, sondern es trat oiirabar dis 
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Gegestheil) ein« fertwibrende Akadiaie 4»r Freqnei», 
eu) iadem diMc Unaelie der YeraiiBdcffiuig des Zuflass«» 
•ich SU mandiea andern geteilten 9 deren schon fr&her ge« 
dacht wurde. Es war aber dies keineawegea die einzige 
•der wesentlichste Folge des gedachten HifsTerkiltnisses» 
Der Ceherf&Uung war abgeholfen, aber die Stockung bliebe 
und brachte eine Art tou Erstarrung, Verhnöcherung her^t 
Tor, weldie auch in der ganzen Haltung der Universit&ten 
bemeiidich wurde« Aus den zurückgesetzten Kandidaten 
für kirchliche Beförderung, welche nothgedrungen auf der 
UniTcrsit&t zurückgehalten wurden und sich dort kftoinier» 
lieh theils mit ahademiscben Stipendien, sowohl convik« 
torischen als andern, theils als Lehrer, theils geradezu 
?on Almosen ei*nfthrten, bildete sich ein stabiles Element, 
ein Kreis Ton Alteren Bl&nnern, deren ganze Stellung 
ihnen bald das entschiedene Uebergewicht Aber die beweg« 
licheren, abwechselnden, jugendlicheren Elemente der 
akademischen Bevölkerung geben mnfste. Ganz neu war, 
wie sich leicht denken lalst, dieser Gegensatz zwischen 
einer beweglichen Masse und einem stabilem Kern nichts 
zu allen Zeiten bildeten vielmehr die ahademiscben Lehrer 
einen solchen. Aber eben so wenig lafst Mch der grofse 
Unterschied zwischen den früheren und späteren Zustan* 
den auch in dieser Beziehung yerkennen. Erstlich war 
schon die Zahl der wirklich bleibenden akademischen Leh- 
rer — ^ sehr zn unterscheiden von denen, die nur vorüber- 
geh^id ihre Regenz absolvirten — im Terhältnifs zn der 
beweglichen Gcsamrotbevölkerung ohne allen Vergleich 
geringer als die zunehmende Zaid jener Exspcktanten im 
Terhältnifs zu der immer abnehmenden Fi*equenz. ' Wel* 
chcs daher auch Geist und Haltung jenes stabilen Ele« 
ments, jener akademischen Aristokratie, wenn man will, 
im dreizehnten Jabrliundert sein mochte, so honnte doch 
jedenfalls der Einflufs, den sie auf die ganze Hasse aus- 
übte, bei weitem nicht so grofs sAn, als später, wo wenig 
fehlte, dafs sie nicht auch nummerisch das Ucbei^wichl 
hatte. Zweitens aber läfat sich leicht abnehmen, wie sehr 
jene alte Lehreraristokratie aich in Geist und Haltung von 
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fÜMor ^tette mitcvialiied, An« wama dimh inaen 
Benaf 9 durdi lisbe snr Sache , jedcaiUlfl mil fretcin Ent- 
•cUoiüi ndd int einer krftfügea «nl er^riefiilicliem geistigen 
Thfttigkeity in eiaer Zeit 4ee re|;slen, Yielseitigea Geistes* 
lebeae, auf den UniveraitMen sarAckgebalten. Diese 
dagegen blieben gegen ibren Willen, ohne allen Benif, 
unter fortwährendem sehnsücbtigem und trübsinnigem IIs^ 
ren auf Erlfianng durch irgend ein Beneficium, Teriiit- 
terC und gedrficht durch lange Zurücksetzung und oft 
getAuaehtc Hoffnung, und durch oft so kümraerlicbe, na* 
wärdige, äussere Yerbiltnisse, gleichsam auf den UniTC^ 
i&fen sitzen ^ und das in einer Periode allgemeiner Stag« 
nation 4es wissenschaftlichen und kirchlichen Lebens, wel- 
ches die meisten von Torne berein, nur als ein Mittel zur 
Versorgung ansahen, der sie nun YcrgeUicb entgeges- 
blickten *), Hierzu kdmml nun besonders noch das ye^ 
h&ltnils dieses. Elements der akiidemischen Bevdlkcmng so 
und in den conyiktorischen Stiftungen. Die ersten Col- 
leges waren keincsweges dazu bestimmt, ihren BKtg^ie- 
dem eine längere oder gar lebenslängliche Yersoi^ung za 
gewähren. Vielmehr handelte es sich nur darum, unbe- 
mittelten Scholaren, besonders geistlichen Standes, wäh- 
rend des Laufs ihrer Studien, welcher allerdings Bacb 
damaligem Zuschnitt zehn bis fünfzehn Jahre betrug, einen, 
wenn auch dürftigen, doch sicheren Unterhalt zn gewib- 
len. Es wurde vorausgesetzt, dafs sie nach VoUendunf; 
ihrer Studien, wo nicht früher, andern Platz machen war- 



*) Dafs «lirse CharalttcrUtik keine ü1>crf riebcae i«t » mag folgcode Stelle 
aua <lcr akademitcheii Bescliwerdesclirifl von I45X bewei^n: Sic 
repertif patres ^ fremitu bellorum^ annönae peeunimrutm^tae earitait 
depauperatum est refjnwn nosirwn} tarn sera insupcr et modieä 
virtHtis et studii meritis merees, quod pauei ant nulli ad wuversi' 
totem aceedeudi kaheui voiuHlateia. Vmde fit ^ptad muime aifsf 
hospitia ohsetata vel dinäu sunt, januae scaolantm et ßtadiorwa 
elausae, et de* tot milUbus studenh'wn tpnae fataa ait istie in 
priori aetate fuisse müH jma tmu»a supersit ; at Uli ^ui smne sup^r* 
sunt taedium quam uuiximttm vitae haheut^ mtod nuÜwm frmtum, 
nuilum detuaue honorem post tanitum stuaü sudorem totueeuti 
fwenmt, Lmborami etimm narnrnÜi us^me md semäetam ei srnrnm» 
. sapientissimi viri, uureedem bmu aperis exsptetßtOts cCc« 



iem.* S4 wie liiiar abet* eben: jf^ni filodhifl^ idt^-Ahltamäi 
in die KWche i^nfrai'^ eäMt«add im iHem^mikelnnh tUOegg 
ein ftliäliiik«« VeHiMbiifs "Wie^ » iickn gflmea.aloMlfeaMdbM 
K<^per<,i 4Mli€ Utaa 4ie w« fVtsI sif<Trfsii>yeRirel>liell 
einer 'V^^rg«B|; dwrbh ein Beaefiimiiib baripeiMkit CtMi4 
Tiktoristein «nf dte* Sfrals^^ werfen ,!*4ein Mangel awl Eliwmir 
preis» g«lien? Es! geschah an« mlen i^^ ( Atl|^calei»a» 
leidit an* eiiadbtenderi IUIekdickteiv.ifiehü<)i^linchr 'imM 
den di€0c ' ConyätsteU^n/ naeb taml nadi ml TialjftlirigeB/ 
«ndKch ,sadi tobcn8l&nglieheii>'Vmoi%mi%M ^ • «Uler^ mil<4ui< 
dem Wwten , . zu • Benefieien : Iftr . adkke .Unireniütei'ar« 
wandte^' "iTelehe «nttredev'anf BeAiNlertihg in« der I(«fdhrf 
hänrtan^ od«t *lle Hofirnng In di^erBm^linng rMmmd 
latten. Wiifli: sich, bei* ideir älteren Colfegm>aiLn«Uig umI 
als ein imvenMidliehesilfebel bildete y da» wwde dadniü 
den späteren soll oi| ger|i4(izn oder mittelbar ^nsgeppro^ener 
Zweck;. 4fBr>Si^fto>^^; fliftcfrufsere ii^erj^rixiger^ .j^nifbf^f!^ 
\o% I^ib^rjBi (socHn felhwM) scJi^c^ Bßi|e$qlf4i9 i^^^f»! 
Genufa hi» xii anclefwicitigter Yeraorgu^g., g^^i^ic^ W||r> 
bilde£f^.dcn stalutemnltfsigen Kern, den eigentlii^|i^*|ES4n 
per ^dicsfcr. . späteren ColJegeSp Iix ..dcnn.JllaafsQ noi|L %b|i^> 
wie die meisten andern Arten ^on^al^adf&inischcii P^nc^'. 
ficien ^s<^ders in dei^i^politischea Stürmen ^e» f^pizef^^) 
ten Jülurfinnderts 8cl}]i(i[apden , und. die Fr^qsiena ;in ^aljie% 
andern Klassen und.:Ki^^aen der a]i^49miscbei|' Bev^5 
Is^rung immer mehr ; abna^im , erscbeincn die, sta^Mb^f^ 
Inhaber dieser fester be^jünij^etcp ,9ei^%ien .piiiif«r .mc^ 
hl» der ]eigentlicbe>Sitanfm der l^nireisitä^.: Diese. Aui^to^^ 
ki*atie lieruhl^, zunächst auf ganz matqriellen Gri^ n dt a g y .% 
Es.^naf^ wenn m^ ,wiU^ 4ii^präjigUcJk f»««. (^M^a^ 
hf^i^^. insofern if^.lii;h,;4n der aUjg^neiiiai, ^riputho^Üq 
lohabfi; solcher 1^ .d^e ^«1«^^*« V^«?*«!», Wfim 

W •»cM:»r8BF»Wl|cb ^^m, Tbci^, wirH)r/c)i/aiir^r.,.gf!df«5n(^ 
Armnth wegen diese Wohlthat empfangen hatten. Es Im 
jedoobiii df^rW^tup ;4?r JS^cl^e, dafs,d^.äiti5rQ^.^9Jr|;.ai?^- 
gcikn-y wissenMbaiftIMiemi Gruod« inbeiide rLehrevamtöl^ 

der 
ii|fMiilioch 
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Benif idler AassieMt des firlblgs hM^i widmete siA asdi 
Wirfdicft dem aluHieMSsehcttLehrtittt Mete Seile des «bide- 
■Mädica Letene mtde.dedinrek swär ftieht weseadiiOi geho- 
kfiMi:^. «ber deeh fonmell-M^ giiixlieiMni Absteilieii'*bewaiirt. 
Die -']|lil|;lieder daeäer . neaes ekädemSscfaeK Amtokntie 
<W MM i idto mit ivtetg AnsmlmiMi C^iüvftteristeii (Genossea 
tueflCiellege) geistüdieB Sla^di^ welche den ftked«niselie& 
Oradns (wenigliteii« dea; efetietiidken) crkngt hettea. Sie 
TteeiiiBgt«i al«v cfaie. dreifadie Nftletr/ Es war niclif z« 
Tenneidea, dafs «seilt die Beigielmii^ zm dem Gbllege^ dem 
sie «aaaielist aogeiidfloa and roä detoi sie am meisten db- 
binpg w4rcm, < die* anAftna mebr bder weniger dberwsg. 
VwKiden nntcrgeetdnelen JHitgliadcrti der CoHeges braoeiit 
liee widler mekl die Rede zu. .synu. Ibrc Stellung ont 
ütfiYerhiitnifs Jumale nleht •aWdfellnft sein. 

''"'" ' Das entschiedenste Uebeiigewicht der Colleges und 
iht'el*'^Torsteber ilnd Genössen in dem akademischen Leben, 
das Zurücktreten der ITniversit&t mi Y^rh&ltnaTs z« den 
Cbüeges war eine nnTermeidliche' Folge dieses ganzen 
Ekitwichlungsgangs.' War derselbe nitn zwarurspränglicli 
ganz illmählig und gleichsam Ton selbst durch die Cm- 
Sfftnde herbcige(bbrt,'So wurde er anch bald '«^- Wie es 
denn zu geschehen pflegt — aheichtlich durch Gesetze 
n. s. W, befördert. ' Der, fIreiHch ttnt^l^ sehr verschiedenen 
trmständen, scho^ln der ersten Periode der akademischen 
Geschichte bestehende Grundsatz^ dafs jeder akademisclie 
Borger Mitglied eines' conTiktori^cken Vereins sein nifisse, 
t^iirdi* wieder in's Leben geroftii und auf die 'Colleges 
und die wenigen noch öbrigen ftalls attgewendef» welche 
gMftenthfetis, gleichsam ah Succursalei^, toA jenen ab- 
Kiugig w^ären *). Auch solche Scholaren, welche au den 
cfokViktorisch^n Keneficien keinen TheÜ' hatten uiid frei- 
#!n!|^ otbsr Üofhgedmngen aus eigenen Mittdn bd^r oocn 

'^'iA Wederhole; aali icli den Ausdruck fta 11 in dem tfiArdir Sinn 
'Kr/ geli#*mlie^ fiir.lie ftcien m« aicbt-fsadiHeäiCmifilste. WmSßti 



Sßtkt 



*"^ 'hrilhoiu' ''^ * "-*•' -•-'' ■', '» ; • *•• '. Vil' ' «:m>.^«»f ^^v.»* 
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n« WoUflntett lebten, .<He vom jeaea S tift i mg e it 
Ümp^ waren, werden genddiigt, eiek der IKeeipIin der 
Collegeg wm onterwerfiBn, wa sie Welinnng, Kost ond 
später Unterridit ans eigeofen JHitleln bestreiten muleen nnd 
die Eiokinfte der Slifloog veiniebren halfen. Bei ^le« 
moebte es in dieser Hinsieht gar heines Zwanges bedArfen.'; 
allein es wnrde doch vielen schwer, der gvlrfsCren Ungdbn»^ 
denheit sn entsagen, deren sie genossen, wenn sie fikr eich' 
in Biftrgerhinsem sieh einmietheten« Solehe Ansnahmen w» 
den Allestcn afcademischen Einvichtnngev, weielie immer das 
coaTihtoriselie Princip als 'Regel anfstelien, waren snr lEeit 
der CeberfiilJe der ahadeiniachen Berdihemng als nnver*« 
meidliche' Uebel gednidet worden^ da aber jener Grund 
wegfiel, dh nnr an viel Plata Cur Alle in den Convihten 
war, nnd. da die Mifabrinehe jener Freiheit theils an silcfa, 
theQs.iitt.VieihAltnifs au der strengeren nnd nnn die gwucn 
Haltong. der. Universität bestinunendfen- IKsei^in der Goi*' 
leges immer greller faerrdatratcn, so honnie eit nicht fehlen^ 
dals Yf^ .^\ii99r Seifte Alles angewendet ^arde^ am didse* 
losen, zersfrenten, widers])ahstigen filemenle entweder an^ 
absorbireii,' oder ganx aussnstofsen. In der That erreichte, 
nach allen Nachricliten,' die Vcrwildemng dieses Theils- der- 
akademischen Bevölheriuig einen so hohen Grad, dafs-anelL- 
die strengsten JHaafsregelii dadorch votlhommen gerechtfer* 
tigl fiairdea. Eacesse aller Art, ja Diebstahl, Raub und 
Mord, semHoU in Oxford nnd Cambridge als in der Umge« 
gend, nfnedeüf 'beäöndei^a im Anfang des- fiiiißehnten JFalnK 
hnnderft , . TSV diesem., nnker dem Nanieti Cbanvberdekyna 
behanntcii, Gesindel mit solcher Fteehheit verübt, dafa- 
anch.Kbnig, Kirche' nnd 'Parlinment sich gen6tbigt saluens^ 
zur Unterstützung nnd ^nti^bnng dee akademischen Be^ 
h^rde . einsnsehreiten^ Ein grdker Thgsil dieser UnAalelii 
haa ebne JEweifelanf Rechnung von Yttgibuiiiden aller A^j 
welche entweder nie das ahadcmische Büt^ercecht beaea» 

sen odejr ^i^^docli^ Ij&pgpt yerlqriBa hattep,^){i ajbcjr aiicM. ^ 

i't)]^',.f • ••«'I. . ». '. .. «■'..')•'•■ ' ' ■ '• 
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«aar 

Diofl«. ti;Mingett'>EriBfcciiiApigiila ktafM.olme Zmifel xa» 
ThttiraiiC diy . alliriiMigtn Aniöaung *der ii«tio«eUcn Vcr- 
^mM «MfeiaiBMlB^/iiteMieiskh datubao« Mcht »t den "Mt&n- 
4e#ltii ZMUndeli :äiiii £iiinebiuiigeii . veHmi|;en» Jtns . Ver- 
mMemni; »viur.mte «cboa eiii6>inailftiliclie Folge ^9 Auf- 
btockM ddr Ah itoi^Aufeiplio^ 'iffekfter dw JUnteiiw m jenen 
'Ydreiiuttn 'ttiit«nv»rfea twar^ -andi^vicIcLe im^Ciminca aile^ 
dHUfpi wßBkt.MBOt9liaiihf(t ab polMaUiiihen Art' «oiaf modaley 
rad aumi aigdbdiaariidieii^ JbaüMab chatte, ^ Aber mmik die 
Reakliao (idar 'beeterea :Ucbecr4äteidcp näfSbiftdlen I#ebcao 
qmL ;der dai|iit>diaäAaMaBiilriyq)ettdeli(Cl«siiMiuiiged^iAi^ 
üin. wld Sill^D' gl^eal) die> Aewa ZiMibd^ und EimficiktaK 
gen rr- .yiellficÜi id jainaiilnflUi.^lQlUiiridoen.ui dte .ISTctse 
geMeigcrtf ndf >mr^ ed efti bei . nnitegefcenden ; Benaggtea 
in. 4er €re8eUrlll•'0ebMi^^^ «leebCe.aiah aulafaeft Awt no^ldber 
bMiilufigtliMiefiVeiiivtfdtoaiig Tdrlkrad. .Anfluttga^brniraiiicft 
iwdinNdieiBittcks dw.Jidrealeny ütfekdie/aidi^ am aebireiatea 
auit/dcin «neamii ^mdtgebniidenanL £nMr«behHigä^aa|;.' ¥ü^ 
tvagea konnten', rn«ld> überdioa, mo' ym aohonr . aabea^ 
fmlher sogar |ilanQi&jCi|g ana den Golkgea fem gehalten wa^ 
don, deren aieb »dfMi.taoMrale Bleaieniiak meiner TfatUv eot*. 
B^reehendcrbemäohligle« Allm&Uigi indeaaett naknewiihoii 
die'Borealcn tjpälcr die ihnen .gebfthrende.Stelkuig.inß^eo 
CioUegea ein, iitnd Jüi^m.JHaaflief^bigeii'dennAnckdieiaiatiot 
nellea: Beaiebuilgen.'iii denen,. der.; €o}l^ea «feiler^- .Sech 
nuieble.ea «icbf vr»U)!theii0sV«in:iictt«t^«>theUaaB;V«lge. htil* 
tmn^jMAfaiger BeatiaMiMingeii y: idafe .Aiutnaletnnd Bonale 
aHUtin.ai ekueie^iCiQllei^^ vereinigt ;tviar<ni..YielnMdiv!«iParea 
^uii|||8:Ca]b|^9.£|lcti9«h mmeü no^hianetad^and^^Iionialv 
ao^lftruit ; dieAeli AlisdrdcliQi Abierbaopll»iiocbt«ijaiei fiedeotDof» 
hMM**)pi Aagegeü^l^etcnidan^ ap&ler noMr idioaenii'rerfri^' 
49lUtn;TbeiA4ori«ibf^demieebeaBa«(Mtll^ besolden Irlin- 

Ua tme» GoUeget (jenachdem et sich traf) Alles anwandtetty die 

Gegner su Yerfftngen oder nicht susolassen » wosu es nicht an Hit- 

,,,,!,; .If^iMKd Wfg^ kV^ imtßm mr IlMftalf^ dndanAivSdiaaJeh«! üV- 

tnagmüsig die Bewohner gewiiaer Gra&dmpun ^ .Vitteg^^attea 
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der, Wil«die und Schotten henror, 90 daft gegen eie 
nufldrAeklieb die strengsten Yerordnnngen nnd Mssfsregeln 
so'vrolil von Seiten der skadeoiischen als der höheren Be* 
fcörden ergingen. Dies kann schon deshalb nicht befrem« 
den, weil die conTiktorischen so wie die meisten andern 
nicndemischen Stipendien von Englindem nnd flkr Englin« 
der bestimmt wurden, oder doch jedenfalls ihnen zafielcn, 
vrAhrend doch ihre westlichen nnd nördlichen Nachbarn bei 
ihrer bekannten nnd sprichwörtlichen Armnth solcher Un« 
terstAtsungen am meisten bedftrftig waren, nnd in EmtaA» 
geinng derselben groCientheils geradezu gezwungen wur- 
den , sich als akademische Bettler und Landstreicher herum« 
xatreiben. Aus eigenen Mitteln Wohnung , Kost n. s. w« 
in den Colleges zu bestreiten, waren nur Wenige im 
Stande, und auch wenn sie dies gewollt nnd gekonnt 
lifttCen, so war sehr die Frage, ob sie aufgenommen wnr^ 
den. Oder man machte ihnen das Leben so sauer, daft 
sie es nicht lange ausitielten; denn die nationellen Anti« 
pathieeo zwischen den Englindem und ihren Nachbarn 
traten gerade damals und in dem lllaafse schftrfcr hervor, 
als sich die englische Nationalität entwickelte nnd der 
Gegensatz des englischen Nordens und Sftdens zurück* 
trat. Was Wunder, dafs diese Haufen hungriger Bettler, 
welche meist auch vom Volk mit Widerwillen angesehen 
wnrden, zu Gewaltthätigkeiten aller Art getrieben wur* 
den "*). Aber auch politische Momente waren diesem 
Unwesen nicht freuid. Die Kriege mit Schotland, dem 
natürlichen Yerböndeten Frankreichs, und die fortwih* 
renden, mehr oder weniger gewaltsamen Znchungen der 
nntcrdröckten und untergehenden Wllschen Nationslitit 
n&ulsten um .so mehr strenge JHaafsregeln entweder zur 
Ausweisung oder zur Beaufsichtigung der Scholaren dieser 
IVationcn herbeiführen, da diese gelegentlich geradezu durch 
die That und Waffengewalt ihre Vaterlandsliebe zn er- 
"weisen versuchten. Dies war um so bedenklicher, da die 



■«MM 



*) Zuniciirt bot üek 9, B. die Vertiicbiiiig der Wilddiebeffei dar* 
worfibcr x. B. 1431 Ton den Gemeinen m sehr geMaft wird. Wie 
»all lAagt aber der Wilddieb mit sdüinneren GeseUea 

34 
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Faktionen In England selbst diesen Umtrieben' sdtcn fremd 
iraren oder blieben. Allen diesen Uebeln nurde dadurch 
anPs kräftigste entgegengewirkt, dafs man einerseits die 
ganze akademische Bevölkerung in den Colleges vereinte, 
Wo sie viel leichter einer strengeren Aufsicht und Bis- 
ctnlin unterworfen werden konnte, bei deren Anfrechl- 
haltung die eigeifQichcn BeneGeiaten und Stipendiaten 
gröfsentheils selbst mehr oder weniger betheiligt waren, 
oder der sie sich doch nicht widersetzen konnten, ohne 
die Vortbeilc ihrer Stellung anfs Spiel zu »iietzen *). 



•. ■ t 



*) Ueber dieien ganzen Verlauf grnugrn wenige Nac1iwei»ungen. A!k»At- 
mische VeroiSnungen gegen den Anfcntltalt aafsWhaft der Colleges 
.finden iich mehrere (x. U« 4414) , und ich b*Ue es ^nüslit «ir nftlli^, 
auch nur eine auBfiikrllch mitzutlieilcn. Parlamentarische Verhandliifi- 
gen und Beschiasse und houigliche Verordnungen In Beziehung auf die 
^tischen «nd schottischen Scho^ren indcn sich mehrere mos dersdles 
Zeit sowohl in Rymer. als in den Rot. Pari. Der Aufenthalt.avf des 
Universitäten wurde ilinen indessen nie ganz verlioten, wie Einige 
meinen, sonden sie mnfsten nur hinreieheftde Btrgsdiallen leisten, 
•Zeugnisse vorweisen o. ;«. w. , und auch der Kanzler wurde dafir 
verantwortlich ffemacht nud angewieticu , in dieser Beziehung unmit- 
telbar mit dem Kanzler von England «i verkehren. Alles diei naher 
nachzuweisen, wurde hier zn weit Üihrfn. Dafs jedenfiillsdie Wil* 
, sehen Anlafs genug zu solchen Vorsiclktsmaafsrcgeln gaben, geU 
schon daraus hervor, dafs 'z.B. 1400 sowohl die Scholaren als die 
in England befindUcHen Tagelöhner und andere Arbeiter dieser Pia- 
lion sich jylötzlich und verabredctcrinafsen in Haufen vereinigten uod 
zur Thelhiahme an den damals, in Wales ausgebrochenen UnriilieB 
. . heimzogen (Rot Pari. Hl , 4^7). Dafs sie bald wiederkdv^en und 
den früheren Unfug fortsetzten , ergiebt sich z. B. schon au» einer 
Petition der Gemeinen (Rot Pari. IV, 5o8) , 'worin bitterlich über 
Raub, Mord und Brand geklagt wird, welche von irisches, ivil- 
sehen und schottischen Scholareu in den Grafschaften Oxford « Berb 
und Cambridge begangen würden. Dafs dies dasKelbe Gesindel 
war, welches gleichzeitig unter dem NaoMin Cliamberdelt^ns in aka- 
demischen Statuten liedroht wurde, leidet, k^neu Zweifel. Darani 
folgt aber keinesweges , däfs diese Gbamberdekyns ausschliefsllch und 
ursf^rüngltch Irländerund Wälsche gewe^n.- 'Es wurden vielinehr, 
wie schon der Name andeutet, damit ursprnngljch ,fille soliShe Sdio- 
iarru bcztMchnet, welche nicht couviktorisch in Hall« oder Colleges» 
'•' ■ ^ sondern für sich :n Bürgerhfiuseru, in sogeilanÄt^ eAamBeri f^Amtersej 
..k wthttteu r— gleichsam in «comeW« d^gtM^M, ,Ebe|i desh^ wurde 
gerade iUueu immer befohlen, sich iu die Halls und Colleges so 
liegeheti: Da aber , wie wir' sahi^n , eben solche ' GhAii^eMekps 
besonders au jenem Unwesen Theil nahmen, n nd da dae-MehrmU 
IrländcTv u. %9 w« waren, ijjq kann es nicl^ lif;f|reinden ^ dnfs in der 
Bedei^uiig dqs Ausdruckes der BegrüST eines iriachen, scholastisclies 
Ini^dst^eichers vorherrschend wurde. i» 
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Diese Maafiregela worden dardi die ganze Riditiiiig 
und Haltung der Zeit , durch alle Umstinde und Verhält- 
nisse , zumal aber dadurch begAnstigt , dafs die Colleges 
selbst fortwährend an Zahl, an Umfang, an wenigstens 
relativer Wohlhabenheit gewannen. So yerfehlten sie denn 
auch, trotz alles Widerstrebens und einzelner gewalt- 
samer Ausbrüche unbeschadet, ihre Wirhung nicht. Die 
ganze Haltung und Disciplin der Universität wurde im* 
mer mehr durch die Haltung und Disciplin der GoUeges 
bestimmt. Die Universität ging allmählig in die Colleges 
auf. Die Wirkungen dieses Verhältnisses waren nun, wie 
sich leicht denken läfst , sehr verschiedene und wechselnde. 
Was dessen E|nflds auf die Vcr&äsung der Univerafitäten 
betrift, so lifst sich im Allgemeinen leicht denken , dafs 
die ganze Leitung der akademischen Angelegenheiten taik- 
tisch ganz von selbst den Vorstehern der Colleges zufiel. 
Mit den formellen Eilizelnheiten dieser Veränderung haben 
wir es hier zunächst nicht zu thnn. Auf dem* Ckbiet 
des wissenschaftlichen Lebens beförderte diese Wendung 
der Dinge zunächst sehr wesentliclr die, wie,virir sahen, 
schon durch andere Umstände veranlaiVte Beschränkung 
der akademischen Studien. Was nicht in den Colleges 
geschah, oder doch hegünstigt oder geduldet wurde, das 
wurde schon deshalb gar nicht oder nur aurs aller noth- ' 
dürftigste betrieben. So wurde auch von dieser Seite 
wie von andern früher angedeuteten dahin gedrängt, . dafs 
der Antrieb theologischer und canonischer Studien unter 
den oben erwähnten Umständen gröfstentheils wegfiel, 
und nur die dürftigsten, handwc^rksmäfsigen artistischen 
Stadien übrig blieben. Auch in diesen würde ohne Zweifel 
ein völliger Stillstand eingetreten sein , wenn nicht fort- 
während 1^ dem Blagistergrad Sitz und Stimme in den aka- 
demischen Geschäften und mancherlei Vorthcüe in den Col- 
leges veihnnden geblieben wären« Diesen Grad irgendwie 
zu erlangen, war aher auch meist der einzige Zweck der Stu- 
dien oder der «n ihre Stelle getretenen gedankenlosen, bar- 
barischen Handwerksgebräuche. Hierzu bereitete man »ch 
in den Colleges vor. Wie der Geist des klassi^seheii Alter- 

«4* 
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IbvttS gegen Eude des filDlkeliiiteii JahrihanderU dieses ce|Nil 
iiim*liiiim wieder belebte, werden wir bald sehen. Dss neue 
Loben aber wsr denn anch bauptsftchlichSacbe der Colleges. 
Was die sittliche Bildung der aksdemisehen Bevdl- 
kemng nnd die • didnrch bedingte äussere Haltung und 
Erscheinung betrifft 9 so I&fst sich leicht abnehmen, data 
unter solchen Umständen die Lebensgeister im Verglcick 
mit früheren Zeiten gar sehr herabgestimmt wurden. Yoa 
jenen gewaltsamen, aber tbcils mit den wichtigsten Ent- 
wichlnngsmomeuten^ nicht nur der nationelleo , sondern 
auch der wissenschaftlichen Entwicklung, theils mit deo 
Rechten 9 ja der Existenz der Universitäten zusamsues- 
bängenden Bewegungen ist seit dem Anfsng des f&nizekH- 
ten Jahriiunderts wenig — noch vor der Mitte desselbea, 
gair niebt mehr die Rede; man möfste denn noch eise 
Machwiihung der nationellen Gegensätze in den Sympa- 
thien nd Antipathiccn mancher CSolleges inden, welche 
gefegentliek wohl zu handgreiflichen Demonstrationen (ah^ 
ten. Ab Streitigheiten fehlte es Aberhaopt nicht, aber 
schon die geringere Zahl der dabei Betheiligten, deito 
friedlichere, geistliche, ja fast mönchische Haltung machle, 
dals sie meistens mit Woi*t und Schrift nnd vor den com- 
petenten Richtern betrieben und entschieden worden. Dies 
gilt, wie schon bemerk^ worden, von den nie ganz so 
Termeidendcn Streitigkeiten zwischen der Universität nad 
Stadly dann besonders von den Blifshelligheiten mit deo 
Bettelmönchen und zwischen den Fakultäten, von dereo 
Bedeutung filr die Entwicklung der akademiscken Verfas- 
sung später ausfäkrlicher die Rede sein wird *). 



*) Auf ein« Nachweisuiig 4er eiawlnen ZeagniMe Ar gpleg«itliche Üi- 
ocdottnirai ia diMer EpocLe Immche icli mich — r a%i^(^ von defl 
früher Bemerktea — oicht eiuxiiliiMen. Sie sind bei^Vood, FuJler 
«md Rjmer sa finden. Welchef aber der v^rherriehenJe 
Tj|i«s eines wackeren Scholaren schon an Ende des vienrfaBlcB 
Jahrhunderts war , ergiebt sich — Tiel besser als aus drn dnrftif rs» 
darren nnd lerstrenten Zägdi der historiscben Zengnisse — •«* 
xdcm Icbendwen BUde, r/M ^m$ der gleichzeitig« grolse Dichlfr fsi^ 
ISIbrt. leb gUnbe keiner Entschuldigung xu bedärfen, wenn ich^lM 
Stelle ans der meisterballen Einleitung der Canterbnrj taics hier 
.^A^a^ «ad kedMieic anr«» «dnla wir nb Gcgcaatieii^ nebt eist 
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DicColIcgcs 

«ttd 

die Wiedergeburt der humanistischen Studien 

auf den Englischen ünwersitäten. 

D: 
ic Ztisammonstellung einer näheren BcIracLtiing. der 

Eutstehung der Colleges und einer Darstellung der Wie* 
dergeburt der bunianistisclien Studien in Oxford und Cam- 
bridge mag auf den ersten Anblick unpassend erscbemen, 
da jenes Moment bis in's dreizehnte Jahrhundcrjt zurückr 
rcicht, während dieses dem Ende des fünfzehnten und 
Anfang des sechszehnten Jahrhunderts angehört. Dieses 
Verfahrea rechtfertigt sich indessen Tolikommen dadurch, 
dafs die humanistischen Studien wesentlich aus den Colleges 
heryorgingen, an sie geknüpft waren und blieben, in ihnen 
ibre Organe und Träger fanden, während die Colleges 
eben dadurch erst ihre eigentliche und höhere Bedeutung 
erhielten. Ueberdies entstanden auch die grojsartigsten 
Stiftungen ^er Art zwischen der Mitte des ftinfzehntea 
und sechszchntqn Jahrhunderts, und waren wesentlich ein 
Resultat der Anregung, welche die edleren Geister der 
Nation durch die neue wisseuschafllicbe Entwicklung er- 
Laltcn hatten. 

Was die Behandlungsart dieses Stoffes im Einzel- 
nen, wie sie in unserer Au%abe liegt, im Vergleich zu 
der Art betrifft^ wie er von unseren Vorgängern bohan- 
delt worden ist, so möchten darüber einige BcmcrkiKi^ea 
nicht überflussig sein. Englischen Schriftstellern über die 
Geschichte der englischen Universitäten (und von andern 
kann hier nicht die Rede sein) erscheinen die Colleges 
unbedingt als Hauptsache; die Universität selbst tritt 
dagegen völlig in den Hintergrund. Diese Ansicht wird 
in Besiehung auf die^ letzte Periode der UniversitHts- 
geschichte durch das wirkliche Sachverhältnifs bis auf eilten 
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ftit&ten '^). Von ciiiGr andera ab ganz paealreii Tbeihialinie 
der UaiTersitäten an denn natiolaellcii (vemeinleben koaate 
im fiui&«linten JahrLiinderl schon gar nicht mehr die Rede 
seLou Schon daa YorherFaehen des australen Elements auf 
den Universitäten durch die Unterdrfichimg der Wyhliffitea 
noch mehr, befestigt, während in der Nation das boreak 
immer mdbr hervortrat, mufste jene bis auf einen gewisses 
Ponkt von dem .nationellen Leben isoliren. Doelt mofs 
man sidht freilich .sehr, hüten, solche Ansichten feu unbe- 
dingt zu nehmen.undÄof eine Spitze .Stt treiben, wie dies 
auch in unseren Tagen hinsichtlich der englischen Uiiiverst- 
t&tea so oft gescbiehi Bei den Stürmen des fuiifzehiitcD 
Jahrhunderts waren die Unirersitäten nur insofern betlie!- 
ligt, als auch ihre Besitzungen und Einkünfte vielfach 
dadurch gefährdet wurden, und, abgesehen von einzelnen 
Gönnern, die Theilnahme aa äncn und ihrem Treiben auf 
die allemiedrigstc Stufe sank. Die eigentlichen Begeben- 
heiten dieser Periode sind die Gründungen der Colleges 
und dann^ die Einführung der fanmahistisohen Stadien. 
Beide Momente fordern eij^c mehr in's Einzelne gehende 
Darstellung. 



*) Man hat behauptet, die Verwerfang der wykliffitiscfaeii Lehren mi 
nur voa einer akademischen Minoritfit und durch unredliche Mittel 
erlangt worden; allein dies geht aus den zuverlässigen Zeugnissen 
und AktenstAchen (bei Wood , in Wilkins concil. und bei Ryner) 
keinesweges hervor. Wykliffes Anhänger, i>ildieten ohne allen Zweifel 
die Minorität, aber allerdings eine sehr starke Minorität, welche 
ohne das kräftige Einschreiten der höchsten WeHlichen und geist- 
lichen Gewalten Tielleicht bald zur Majorität hätte werden können. 
Es ist übrigens in der ganzen Sache noch manches dunkel , was 
auch die neuesten Fonscher bei uns. und ili Englan4 )udit genug 
brachtet haben. i 
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Die Colleges 

und 

die Wiedergeburt der humanistischen Studien 

auf den Englischen Universitäten. 

ie Zasammonstellung eitier näheren BcIracLtiing. der 
Entstehung der Colleges und einer Darstellung der Wie- 
dergeburt der hunianistisehen Studien in Oxford und Cam- 
bridge mag auf den ersten Anblick unpassend erseheinen, 
da jenes Moment bis in's dreizehnte Jahrhundert zurückr 
reicht, während dieses dem Ende des fünfzehnten und 
Anfang des sechszehnten Jahrhunderts angehört Dieses 
Verfahi*en rechtfertigt sich indessen Tolihommen dadurch, 
dafs die htiroanistiscben Studien wesentlich aus den Colleges 
hervorgingen, an sie geknüpft waren und blieben, in ihnen 
ihre Organe und Träger fanden, wfthrend die Colleges 
eben dadurch erst ihre eigentliche und höhere Bedeutung 
erhielten. Ueberdies entstanden auch die grojsartigsten 
Stiftungen ^er Art zwischen der Mitte des ftinfzehntea 
und sechszchnten Jahrhunderts, und waren wesentlich ein 
Resultat der Anregung, welche die edleren Geister der 
Nation durch die neue wisseusehafllicbe Entwicklung er- 
halten hatten. 

Was die Behandlungsart dieaes Stoffes im Einzel- 
nen, wie sie in unserer Au%abe liegt, im Vergleiek eu 
der Art ketrifflt^ wie er von unseren Vorgängern bohan- 
delt worden ist, so mochten darüber einige BcmerkiKi^en 
nicht überflussig sein. Englischen Schriftstellern über die 
Geschichte der englischen Universitäten (und von andern 
kann hier nicht die Rede sein) erscheinen die Colleges 
nnbedingt als Hauptsache; die Universität selbst tritt 
dagegen völlig in den Hintergrund. Diese Ansicht wird 
in Besiehung auf die-' letzte Periode der Universitäts- 
geschichte durch das wirkliche Sachverhältnifs bis auf ei^n 
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gcwisfcii Punkt gereelitfertigt ; aUein dieser letete Eb- 
dnick scbeifit so überwiegend einzuwirken, dafs darftber 
Sinn und Verstftndnifs für die so wcsentÜGh Terscbiedenen 
Verbältnisse der frAberen Perioden gsna verloren geht 
Die ganze ältere Universttätsgescbiebte, bis anf.dle Ent- 
stebvng der Colleges, die wichtigsten Entwicklongen der 
corporativen Zustände und Reckte werden anf wenig Seitea 
abgetban *)j um dann mit um so gr&fserer Breite uai 
Umständliebkeit die Gescbicbte der einzelnen College» b 
ebronologiscber Ordnung abzobandeln. Im Gegensatz bienn 
bringt es nun scbon der uns dorcb die Natur der Sache 
selbst aogewiesene Standpunkt mit sieb, dafs in unserer 
Darstellung die Colleges relativ sehr viel mehr zuräet 
treten, eben weil die Universität und ihre Zustände vor 
der Blötbe der Colleges viel mehr hervortritt. Aber tueh 
abgesehen davon können wir bei der Geschichte der Col- 
leges durchaus nicht so in's Einzelne gcheto, wie dies 
von englischen Autoren geschieht. Unsere Aufgabe ist, 
die wesentlichen und charakteristischen Zfige der Ent- 
stehung und Entwicklung dieser akademischen Institute 
und ihres Verhältnisses zu dem akademischen Gemein- 
wesen hervorzuheben. Diese Zfige wiederholen sich der 
Natur der Sache nach zum Theil in der Geschichte aller 
Colleges, und eben deshalb genügt es uns an einer ein- 
maligen Erwähnung, welche am passendsten da statt- 
findet ,' wo diese Züge thcils zuerst, theils am deutlich- 
sten hervortreten. Von einer ausrührlichen Erwähnung 
der durch Jahrhunderte hinziehenden Reihe von mehr oder 
weniger ausgedehnten Wohlthaten, von biographischen No- 
tizen so vieler, mehr oder weniger bedeutenden Wohl" 
tbäter, deren jedes College sieh rühmen kann, oder gar von 



«") Von Wood ist hier iiaturiich nielit die Rede. Die Masse tob 
Material, welche er liefert, besieht vich ebensowohl anf die Uli* 
venität und anf die filteren Perioden ala auf die Colleges. Aber «f 
ist eben nur Material , und die EngUnder haben es bisher so gut 
' wie gar nicht zu benutzen gewufst -^ eben weil sie den richfigea 
fi^ndponht nicht linden Isonnten. Von den unfiniditbnreB «aliqnan* 
fchcn Bestrebungen eines Rotsns» Ca|iity Brj^u Twjm Q.s»w« fciBS 

jr noch weniger die Rede fein. 
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Katdogen der ans jedem einzeliiett College benrorgegan* 
geaiep , mehr oder weniger bekannten nnd verdienten Mftn« 
ner nnd iiircr Schriften nnd Thaten kann Toliends Mer 
|[pr nickt die Rede sein^ wliirend ea gerade diese Dinge 
aind , worauf die englischen Autoren das ällergröfste Ge- 
wriebt legen ^). Damit btagt denn auch die aosfMirliche 
DarsteUnng der äusseren materiellen Ausstattung soleber 
Institute , der allm&kligen Entstehung ihrer Gebäude u. s. w« 
zusammen. Kunde und Bewufstsein von allen diesen 
Uingen darf auch einer von einem höheren Standpunkt 



*) Es ipebt ^Mia wie in «Uca Disgni «In tiidelntw«rtiiet oder iSelier» 
liebes Uebermaars, besonrfers wenn andere eben so wichtige oder 
wiebtigere Dingi* darüber vernachlnssigt werden. Und Letzteres ist 
ke} den finglündem oft genug der Fall , so daft oft Alles auf ei« 

geistloses todtes Inventarisiren binausl&uft, wobei an ein lebendiges 
ild der Entwicklung und des Wesens der Sache bei aller Umstfiiid* 
licbkeit doeb. aicbft au denken ist. An sich aber ist diese Umstund* 
licbkeity diese Wichtigkeit, welche besonders auf Personen und 
Familien geirgt wird, keinesweges zu tadeln. Sie entspringt ans 
einer geSrissen Pietät, eiheM' gewissen praktischen, locnl - bifttori« 
•eben Bewufstsein, dessen Üebermnafs wahrlich nicht das ist, was 
die gegenwärtige Zeit am meisten zu furcliteu und zu beklageu hat. 
In England selbst viehnehr verschwindet dieser Geist immer mehr, 
und uns ist er schon lange so fremd , dafs uns sogar jeder Maafilstaly 
fiir die Beurtheiluug der damit zusammenhäugcnden Erscheinungen 
in ßngland fehlt, wo sie freilich, wie Alles, in*« Ungehenre gehen. 
Ilenn allerdings hiliigt dies mit der ganzlin aufserordcntlichen Masse 
Ton Hlatscherej und Kleinigkeitskrämerei zusammen , wozu das Tlinn 
und Lassen ausgezeichneter Personen, Familien nnd Vereine den 
8toif hergeben — ihogen sie nun eine solche SteUung in dirm Hdhe- 
und Mitlelpunkt des uatioufllen, Lebens oder in irgend einem der 
untergeordnetem, entlegenem Kreise dessellicn einnehmen. Was man 
aber ai|eh dagegen s^eii und so viele. lächerliche oder ärgerliche 
Seiten die Sache halten ipAg« solche Klatscherei und Kleinigkeits* 
Isrämerei, solcher stnall falk in seinen verschiedensten Abstufungen, 
gehört DWi einmal zum ^ Wesen und zn den Symptomen altherge^ 
brachter, gesnnder oder doch behaglicher Zustände, wie sie ebeii^ 
nur in England noch vorhanden sind. Wer diesen kein Interesse 
abgewinnen kann , der bcwx'ist eben damit , dafs er diesen Znstfin-* 
den fremd ist. JSun bilden aber seit Jahrhunderten die Universitfttei^ 
in England Mittelpunkte eines weiten Kreises von Interessen und. 
Brinnernngen, welche sieb im Einzelnen wieder oft durch mehrere* 
Generationen an gewisse Namen und Familien knüpften, die ^nssiini'. 
Laib dieses Kreises freilich wenig oder gar kein Interesse haben. 
Ist es aber deshalb an sich Iftcherlich oder tadelnswertb,- weira^4a. 
Sehriften, die hauptsächlich für diesen Kreis bestimmt sind, diese 
Nimsen und was damit lUsammenbingt mit ein<;r gewissen UmstAiid« 
Uehkeil nnd Breite behanfdelt werden? Aber, wie* gesagt, es sollte 
dici^die aadera aad yßfitMjgnt Seite dti Snebe lüebt noüebileftea. 
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«QsgdieiMlett AnlTassoBg Bidit Mka, denn im Gtniea 
gehören sie dordiaoa • acum eigenthümiichen Wesen dieser 
Zustände ^ aber in der Darstellung selbst dürfen sie im 
Einzelnen nieht hervortreten« I^aeh dieser Er6iteran|[ 
können wir zur Sache selbst gehen, und selche Ansprudie, 
welche durch unsere Behandlungsart sich nicht bebieii^ 
finden sollten, auf die erw&hnten Arbeiten unserer eD|;- 
lischen Vorgänger rerweisen *).. 

Dafs die Entstchnug der ersten Colleges auf den 
cngKschen UniTersitäteh gegen das Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts fällt, ist schon mehrmals erwähnt worden. 
Die Beantwortung der Frage, welches das älteste Institut 
der Art i^t, und in welchem Jahr dasselbe gegründet 
wurde, ist schwieriger, als man auf den ersten Anblick 
glauben sollte, und hat zu vielfachen Streitigkeiten- Ver- 
anlassung gegeben. Es kömmt dabei zunähst sehr wesent- 
lich auf eine Verständigung über den Begriff an, der 
mit dem Ausdruck College im Gegensatz zu verwandten 
Ausdrüchen zu verbinden ist. Es geht zun in dieser 
Beziehung sowohl aus dem Wesen der Sache als ans 
dem Sprachgebrauch unzweifelhaft Folgendes hervor. 
Wesentliche Eigenschaften eines coliegwm • aeademieuM 
sind; dafs es eine conviktorisdie Corporation ziim Zweck 
akademischer Studien auf unbewegliches Eigenthum be- 
gründet, einer nni^rsitas' literatia incorporirt^ aber in 
keinerlei unmittelbarer juristischer Abhängigkeit von irgend 
einer andern moralischen oder individuellen Person sei. 
Das Bewohnen eines zum Eigenthum der Corporation ge- 
hörenden Gebäudes kann nicht als w^esentliche Eigenschaft 
erscheinen, da es durch allerlei Zufälligkeiten verzögert, 
verhindert oder unterbrochen werden kann^ obgleich es in 
der'Begel stattfindet. In dem Wesen ciaer Corporation 
im eigentlichen Sinne liegt denn schon von selbst tbeil:) 
das Vorhandensein gewisser Statuten, thcils das Reclit^ 



ni ii 



*y Sie hier anaßkUrliüh.za neiiMB, i«t nickt ii^thig» da sie theiU MboB 
^ otUrat geaanai . fliad« theUt la- der C^lge ußch eryfihw^r Ünti^^ 
.der aJJgcvHipt^ii Ueberiifllit d«r JU^mln» • aii%paaiat. Witdea. 
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Stotn^e» 9tt Ivadien, anil fiberhavpl die A^gelegeabokiitt 
und dm» Ei^niinaß des Yereina «einer Besiimmwig gemftfii 
Bu heddhabea. Die Frage 9 ob ein aolcheft College eine 
geiatlicbe oder weltliche Corporation sei, (JÜlt mit der 
Frage niieh dem weltlichen oder geistlielien Charakter der 
skadeaMaeben Cor(M>ration selbst sosanimea;uad was man 
auch fir'a . Gegentheil ssgen mag^ so kdunen wir aoob 
Iner im Wesentlichen nur weltliehe Cot^porationen sAem^ 
ebgl^ieh, deren mebte- Mitglieder entweder ur^priiiigliek 
und atatuteamMsig oder in Folge des späteren Gebraucli^ 
Geistjiohit'.tsiod, nud die Gorporationea seihst maociieff 
geisdjehqfi Iniinunitäten und Bechte theUbaMg werden. 

. Hhltun wir diese DefinitIon\ fest, so tritt uns def 
Untei^hi^ .zwischen diesen und andern convtktorisehen 
Vereinen 9 derto Zweck nnd. Beruf ebenlalls akademische 
Studien iTiMPeii, bestimmt genug herror --r- so weit ein 
solcki^ iLberbaupt .wirklieh Torbandcn. Die eine Gattung 
derselben 9 die von geistlichen Corporationen fär ihre 
Schüler errichteten akademischen Conviktoricn , uilterschei« 
det Sich schon durch die fortwährende gänzliche Abhängig- 
keit Tson diesei|i ihren Gründen hinreichend ¥on den Col- 
leges, lind es braucht davon hier nicht' weiter die Rede 
zu sein.' Die andere Galtnng, die älteren und eigentlichen 
Halls (aulae academicae) *) unterscheidet sich zwar eben- 
falls hinreichend \on den Colleges^ aber beide habeit 
doch ursprünglich und wesentlich mehr Aelmlichkeit, als 
man .gewöhnlich anzunehmen, pflegt. 9lit der Behauptung, 
die Colleges seien Corporationen, die Halls nicht, ist 
nicht Alles gesagt. Die Balls entstanden, entweder in- 
dem Mehrere sieh Tcreinigten und ein Haupt wählten, 
oder indem ein Einzelner die ganze Sache auf seine Kosten, 
auf seine Gefahr und zu seinem Vortheil übernahm. Ein 
solcheiir Untemehmeir w;ar ohne Zweifel mei^t . ein akade* 



*) Bs lit sdhon benetkt Mrordea, dafs ancli der Ausdrnek sthoia. häufig 

nicht, Mos ein Anditonutti und wa* sicli ii6th wendig daran knüpfte» 

sondern auck.ein Gonfiklotiani l>edeutet, «ben ireii ofl betdei sieb 

'TQveini.fand ;t>^dbgieioii «t gewifii'«ebr viele.« jcM«« obne an/de and 

» iBMicke mdae ohat-.«dbofaiBi§ab. • . i' < . .^ . ». . 
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ttltdi^r LehfeP) ein magiiier regen» ^ der Jaail mitftilidi 
tugleieh die Studien des Yereias leitete. Dieser war dann 
Eigenthümer des zam gemeinsamen Gebraaeh. bestimmten 
Haüsgeräths, des wiss(*nschaftiiehen Apparats, und oft toch 
wähl des Hauses selbst, wenn er es nicht vortheilhafter 
fand xur JHiethe zu wohnen *). Ein solclier Verein wir 
denn -~ abgesehen natürlich tou der Anfeicht der akadeni« 
sehen Behörde und den Beziehungen der einzelnen Mit« 
glieder, theils zur Universität ^ theils zn dieser öder jener 
Nation — ^ blofse Privatsache emes einzelnen Indivi^nuns, 
und ist von eorporativeni Wesen hier wenig oder nichtf 
zu spftren. Ganz anders verhielt es sieh in den Fallen, 
wo sieh mehrere Scholaren zu convihtoriscliem Tereine 
Terstandigten^ fAr ein Lokal, Haiisgeräth n. -s. w^ 'sorgten 
nnd einen Vorsteher wählten, ifioehte dieser nun nngieick 
ihr Lehrer sein oder nielit **). In diesem Fall veieinigte 
eine aula in der Tbat alle wesentlichen Attribute einer Go^ 



^) Dafs. dies «ehr oft der Herguig niiil da« Vtrhfillnifg war, wesa «>■ 
Magister eine Sckola erSfihete oder cioe Regeox antrat* gclit, sl»* 
ll^selicn von den sc)ion frflber. angefiihrtin ZeugnisM» dea Pseids' 
lioctkiuB, auch 1>esonders aus dem hervor, was Wood und logrtB 
Yon der Entstehung von Edmundhall in Oxford berichten. Der 
Magister Edninnd le Rtche eröffnete hier 1955 in seinena eigeaea 
Hans« eine nu/« und sehoia, welche bald grofscn ZuUilf hattca, 
theils wegen seiner auftgezeichnetcn Liehrgaben» theils wegen seiaer 
WoIHthitigkeit, indem «r Ton seinen ZuhSrem und RostgiB|;ef" 
nicht nur nidits förderte, Sondern ^ie' noch aiis eigenen Hltteli 
unterstützte. Wo tolche oder andere Ansieliungskrilfl« fehlten, ^ 
- blieben natiirlich auch die Kost|;ftnger oder die ZohSrer oder heidei 
^ ' ^tw. Dafs a))er nicht alle Zuhörer eines gefeierten Lehrera sogleich 
seine Kostgänger, sein honnten-, dafs sein Wirkungskreis sich weit 
aber diesen nächsten Kern fainans erstri'ckte, duft er oft GHIodc 
haben koniUe, die Bildung ewes solcben gar nicht xa.wfiolsciben, be- 
darf keiner weiteren Nachweisung^- Iiif*rhergeli5rige Zage ans der 
frilhesten Periode der Pariser Univerftittt gicbt auch AlUlanTs historis 
calamitataoi. 

'^*) Dafs auch dies häufig die Eiitstehungsart der*iiic2ffe war, Ist, oh* 
gleich nähere Nachriäten fi*hlen, schon deshalb nicht an besweifela, 
weil von der Wahl der Vorsteher ansdrflcklich die Rede ist Ws 
dies geschah , folgte alles Andorn ■ von Si»tbst. Bs ist damit der 
wesentliche unterschied von diir - erstell oben angedeatden^ Eat- 
' alehnngsart gegnban. An welche Beifingnngmi nnd QunlifikatiaBea 
du Wahl afasea aolchen Vorateben und die gmm« Sndis f sa Stiles 
der UuTersitAt gekaftpft war^ if^iÜer.akMtnd; 
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poratioli, so lange sie flberliaapt bettenil^ und sie war in 
d!««en Eigeoscbaften and Beziehungen nothwendigcrweise 
auch yon der Universit&l auerlcannt. Aiisdrücisliche Iiieor* 
porationsurkunden hatte diese selbst eben so wenig auf- 
zuweisen als jene, auch zu einer Zeit, wo sie schon 
Heit Jahrhunderten ron allen Seiten als Corporationen in 
jedem Sinn des Worts anerkannt worden war. Aller- 
dings aber fehlt diesen Vereinen das den Colleges eigen- 
tbamliche feste Substrat eiues stiftungsm&fsigen unbeweg- 
lichen Besitzes. Nicht als wenn sie an sic^ unfthig gewesen 
dergleichen zn erwerben, sofern sie die in der gegebenen 
Zei^ bestehenden, durch Brauch oder Gesetz Torgeschrie- 
heuen Bedingungen erfüllten *)^ aber in diesem Fall ttber- 
schritten sie dann eben die Grfinze ihres eigenthümlichen 
Wesens, und aus der aula im ftiteren wurde ein €o//e- 
giui» im ap&teren Sinn. Ob ein solcher Erwerb in aller 
Form Re<;hteos stattfand, ob ein förmlicher Stiftungsbrief, 
DUpensation u. s. w. erlangt wurde, kann nicht wesentlich 
in Betracht kommen. Jedenfalls bieten sich hier wie bei 
jeder organischen Entwicklung fsst unmerkliche Ueber- 
g&nge nnd gar nicht streng zu definircnde schwankende 
Durchgangspunkie dar. JDafs solche Fälle wirklich vor- 
kamen, werden wir gleich sehen^ aber auch wenn sie sich 
nicht genau nachiveiscn liefsen^ so wäre es schon hin- 
reichende dafs sie stattfinden konnten, dafs sie in dem 
Wesen der, Sache lagen, um auch hier die falsche, todte 
Ansicht zu beseitigen, welche das Lehensgesetz nnd die 
Stnfen einer solchen Entwicklung immer in einem bestimm- 
ten einzelnen Pergament sucht. War jene Grinze einmal 
üherschritten , war das materielle Substrat einmal gewon- 
nen, dafin mufste allerdings die wettere Entwicklung sehr 
wesentliehe Unterschiede ergeben. Der Uebergang aber, 
nicht nur von einer aula zu einem coUegium , sondern von 



*) Dshia ' gfühirtfl iiat&rlieli feit dem Ende des dreuEelmfen Jahrhon- 
devls die ItSsiglielie l>ispeDsation tob dea unter Kdward I. erlntteneB 
Statutes de m^riemmmf aUria et dauerte gewifg uocli einige Zeit, 
«i« «ich hier eine feite Ptaxis liildete, nnd nocli lauge BucM^cr iiuni- 
»ca Klagen Ober ÜngdittBg jener Statuten vocn 
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^{ner blofsen stipendiarisclien Stiftmig bis tn einetii eal/e« 
gium^ war deoi Wesen der Sache naeh um so mekr eis 
ganz allmihliger, da, wenn auch nidit die aula als solche, 
doch ihre cinzeluen Mitglieder häAüg aaf stiftnngsmft&ige 
Unterhaltsquellen angewiesen waren, welche dem Yercin 
sehr ]eich1 eine solche Consistenz geben konnte, dais nur 
noch ein kleiner Schritt zn wlildicher Corporation übrig 
blieb. Dafs von yieleii Keimen der Art nur so wenige ihre 
Tolle Entwicklungsstufe erlangten , thut nichts zur Sache. 
Findet dodi dasselbe unter Umständen in der* Pflanzen- 
und Thierwelt statt Alles dies nlun tritt sehr deutlich in 
der Geschichte derjenigen Stiftung hervor, ans weleher Uni- 
ycrsitycoUege in Oxford hervorging -^ artden^r weniger 
deutlicher und zusammenhängender Erschemungen nicht zn 
gedenken. 

Eben deshalb nun, und obgleich im eigentliehen Sii^ne 
die l^iftung Walters de Nerton das älteste College ist, 
können wir nicht umhin, uns zuerst mit UniversItyeoUege 
ausfuhilicher zu beschäftigen *). 

William de Durham, welcher 1349 starb, yermachte 
der Universität dreihundert und zehn Kark zum Besten von 
zehn bis zwölf armen Magistern aus Durham oder der Um- 
gegend. Dieser Absicht genügte der Kanzler in Ueberein- 
Stimmung mit den theologischen Magistern '^) anfting^ich in 
der Weise, dafs das Geld auf Zinsen ausgethan und'äiese an 
die Beneficiatcn vertheiit wurden. Nach wenig Jahren wur- 
den aber einige Hänser angekauft, und deren Ertrag (ütietlie 
u. s. w.) nach dem WüUen des Wohlthäters verwendet. Hier 
ist nun allerdings noch Nichts, was ausdrfteklidi an die 
Gründung eines Colleges erinnerte. Setzen wir aber den 
zwar nicht erwiesenen , aber doch in diesem und ähnlidien 
Fällen aus mancherlei naheliegenden Gründen sehr raög- 



***) Ich benutse nur die von Wood gegebenon FCachricIiten. Saitk*! 
liittory of unir. College konnte ich nicht, eiatehen.; nad(^ di« hdanin- 
. ten Werke über Oxford gehen dttvchnns nichts NeiMf» Auoh lUselten 
in ceinev pieUs Ozonienüi nicht. v .: 

**) HteMiB geht herror, dafe die W6l4ihiit für Iheoltftai. 
hestinnit war oder wurde. '., ' ' 
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liehen, ja wahrscheinltcbeii Fall, dab diese Darbavisdieit 
Beuefieiaten sieh freiwillig oder aach Anwciaa&g des Kanz- 
lers za einer conviktoriselien Geiaelnscliaft vereinigten, dafs 
sie wohl gar hierzu eines jener ans dem Dnrhamschen Yer- 
mächtnifs angehäuften Häuser benutzten? Auch dann zwar 
haben wir immer nocli hcin College im strengsten Sinn 
des Worts ^ aber man siebt doch, wie wenig daran fehlt, 
wie alhnütblig auch hier die organische Entwicklung vor- 
sichging, oder doch dem Wesen der Sache nach vorsich- 
gehen konnte. Setzen wir, jenen Fall , so versteht sich 
übrigens ganz von selbst, dafs ein solcher Verein auch 
seine Statuten, seinen Vorsteher u. s. w. hatte, nnd der 
einzige Zweifbi konnte darüber obwalten: ob diese ^on- 
viktortschcn Benefieiaten als Eigenthümer des von ihnen 
bewohnten Hauses angesehen werden können? Der Fall, 
den wir für die frühere Zeit nur als m&glieh nnd wahr- 
schcintieh annahmen, wird übrigens jedenfalls 1880 als 
wirklich eingetreten urkundlich bezeugt. Damals hatten 
sich ans der bisherigen Venvaltung des Dnrhamschen Ver- 
mächtnisses so viele Ucbclstände ergeben, dafs nach ge- 
nauer Untersuchung der ganzen Sachlage durch einige 
von der Universität dazu dcputirte DIagister die ganze 
Verwaltung in die Hände von vier zum Genufs des Benefi- 
ciams qualificirtcn theologischen Magistern gelegt wurde. 
Diese sollten fortan den Ertrag des Dnrhamschen Ver- 
mächtnisses in conviktorischer Gemeinschaft unter einem 
aus ilirer JHitte zu erwählenden Vorsteher (proeuraiar) und 
unter der Aufsicht des Kanzlers nnd einiger dazu ver- 
ordneter INLagister geniefscn ^). Die Zahl der Benefieiaten 



^) Bs iei gestattet, den Congregtlionsliesehliifii von 1280 mitsothellcn, 
der , mm betten einen Bliä in die Zustände gewfihrt t Cuneellarüu 
voeaÜM mmyittrU in ÜteplotfW -de ipgorum eonsilio voeahii fuosdum 
mmyigir9s < dt mlii* fueultatikus , auos viderü esst votmndos ef Uli 
«tn^fiffW KM« enm caweeUurit, in fide ifnU' ienentw-uwiifersitaH ad' 
strteti, eKgent de omnihus i/ui se afferent mdvivendum de redditibus' 
' jnmedie9it'- futOnor magistrts auts viderint ad ffrofieiendmn in 
skücH» eeeiesia ^aptiores t ^i aiiunde nun hahuerint mnde in statu 
leiaffieterii honeste vivere possint. Demee^«' aufen» ideni etit modus 
eüjfewdii, ni»i fmad ÜU fuatuw eie, ad eieeti^nem una tum prae- 
diciis voctntur, quontm fuatutr utau sU ^äm^ot ad mtmih Isti 
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solHe Jiadi Umstiiideii vemdirt «nd die Statstoi weiter 
«Qsgefilbrl 'oder modifici**t werden* Ersteres getdiab in 
Folge mehrerer Vermichtnisse ackon im vierzehnten Jahr- 
hundert Durch eines derselben wurde der Verein 133S 



fmidtm fumim»r mtagiätri sinmdi fnro gmättmimtimnt smm 50 tMUi 
giert, mnmMOS de jam emiis reJuUiibut meeipienit. Uhus «mtem e9nim, 
qfä UHM emm amodmm mmgutr9 reßente ijfsmm jwMinie reddämt ä 
numpt9M ensi^dut et empiimntm mumrmm redditmum prmeurmhit H 
neyttM irmetiibü etc. ei proeuraior erii^ reeipiei öS solidöM mtmun* 
Frmtfmti pero mofisiri stmud kmbiimnies muduni ihemiB^imm H 
pwifrumi unm emm hme mmdüre deereia ei detreimlesm Qmi efim 
fN«N#iai» md m^dum vivendi ei «ddiseendi se gereni eiemi eis fet 
0liqK9s idoneos ei experios viros • euneeüarim deptdmios dteetvr. 
Si 9er9 mlifmem a.frmefaim pereepiivm mmtuveri deb e re e^MlMfit 
#tt9er kee CümeellariH* cum mamisiris ikeohaiae kakeuni pgiesimte»* 
thetut vero proeutator efe. duigeniinm mdhibebii ui peeuni» dis- 
irmtim tmiiiffmimr ei m mh« eisim rep^umimtf emjtu elmmem wum 
kmhebU etmeellmrim*, «/mm dieius pmeurmior^ ieriia iradmimr mtai 
mmfiiMir^f 0uem depvtmveritU pr0eurmi9res umversiimiis, Qium 
tÜB' vere plures reddiius emti fmermi mugemhw tmmenu «C exhiki- 
U» mmgitirürmn. Hm inMuper 9rdimmvermnt ditii umgiMtri fM»d de 
domihut dittorum mmgitirorum nun fiani Mtholae nin de eemm 
fmentu. Hier ii»t aun alicrdiagt Boeb immer niebt die Rede tob 
ciaer eigentlicben lD€or|Niratioa und von der Ueliergabe licgetdtr 
nnd fübreuder Habe an eine Corporation. Dennocb ist gar nicbt m 
x^veifeln, dafs biermit von der CJniversitflt ein College im eigent- 
lieben Sinn des Wortes gestiftet werden sollte und wirklick gestiftet 
wurde. Die nach den gewAlinlicben Hegriffen feblenden juristiseiies 
Formalitftten <waren entweder damals noch nicht so nötbig, oder 
sie wurden beschaffl, und die Urbnnden haben sich nur nicht c^ 
halten. Jedenfalls hat UnirersitycoUege keine andere StiftuoKi- 
Urkunde aulkuwcisen, als diese. Genfigt diese nicbt, so ist es iHi 
auf diesen Augenblick kein College! Was die Aelfredinisehe Stif' 
tung dieses Colleges betriffi, so ist darüber eigentlich kein Wort 
weiter zu verlieren ; obgleich darcb eine Gntscbeiirnng der Kingsbeocii 
noch 17^ dem College die Rechte elmir kteiglicben Stiftung sage- 
sprochen nnd der UniTersitit das Visitutionsrecbt, worauf sie sli 
Stifterin Anspruch machte, abgesprochen wurde (Skelton Pirbii 
Oion.). Dafs dies Urtbeil sich aus historischen Grfinden aiebt 
rechtfertigen lasse, gebt sclion aus der oben angeftthrten Urkunde iiir 
Genüge berror, worin die Unifersitftt sich ein so ausgedehntes Visi- 
IntionsMcbt vorbehilt. Auf welche sonstige Grunde das UHbcU sieh 
stütaen mag, weifs ich nksht, und ist aiemiiob gleichg&ltigs wahr- 
•ebeinlkh blas auf die schon lange in officielle Dokumente iberge- 

Eugene Tradition. Diese selbst aber kembt darauf, dnfii das Csl- 
je iSSi ein Grundstuck und Hans erwarb, weicht! wMer dareli 
die Tradition mit den Aelfredinischen Stiflungen in Verbindoog 
«ebmcbt wird. Nach Wood*s Aensserungen wire damals erst der 
^nme ma^n« «nin umversÜMiis aaljgekommen ; allein es ist nicht 
dannseken, unter welchem andern Namen der Verein fr&her keftss- 
dm kakcv sollte. Spiter Mick daaa der Nnam iollsf »w» immcrii- 
Mw nmirbliiiMirk im fit b f»^ 
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in den Stand gesetzt, das Haas zn erwerben nnd zu be- 
ziehen, das noeb bis auf diesen Augenblick einen Tbeil 
der weidäuAigen und zum Tbeil praebtvoUen Baulicbkeiten 
ausmacbt, welche die Corporation bei steigender Wobl- 
habenheit und zunehmenden Bedürfnissen auffuhren liefs. 
Ansfuhrlicbere Statuten erhielt sie schon 1313, und diese 
erlitten 1475 weitere üfodiBkatibnen. Alles dies im Ein« 
zelnen darzulegen, ist bier weder nötbig noch ratbsam. 
Es genügt, dargethan zu haben, wie aus einer blofsen 
stipendiarischen Stiftung in ganz unmerklichen Ueberg&ngen 
eine conviktorische Stiftung mit allen oben bezeicbneten 
Eigenschaften eines College entstand. 

£he nun aber diese langsame Entwicklung, die (von 
1249 — 80) fast ein Blenschenalter einnimmt, zu der 
bestimmten und definiliyen Form eines College gedieb, 
entstand ein solcbes, gleichsam auf einen Schlag, durcb 
eines einzelnen Blannes verständige nnd tbätige Liebe zu 
den Wissenschaften, zur Kirche und zum Yaterlande. Dies 
war Walter de ülerton , der unter der stürmischen Regie- 
i'ong Henry liL die Babn weltlicher ^Ebre und JKacbt 
bis zur Würde eines Kanzlers Ton England — der böcb- 
sten Stufe, welche einem Unterthanen zugtaglicb ist — 
durchlief *). Ursprünglich (1363) scheint er nur die Be- 
gründung eines Conyiktorium fiir die Novizen und Zög- 
linge der von ihm gestifteten Abtei von DIerton beabsich- 
tigt zu haben ^ also eine Anstalt, wie deren auf beiden 
l^niyersitAten schon sehr viele vorhanden waren. Dieser 
Plan dehnte sich aber bald weiter aus, und nahm einen 
andern und damals in dieser Bestiramtbeit und Vollendung 
allerdings ganz neuen Charakter an , welcher alle wesent- 
lichen Eigenschaften eines coUegium aeademicum vereinigte. 
Dafs dabei schon Bestehendes , theils eben jene akademi- 
schen Klosterconviktorien , theils vielleicht die mitten in 
ihrer Entwicklung begi*iffene Durhamscbe Stiftung einigen 
Einflufs auf Walter de Merton geübt, ist nicht unwabr- 



) ^Aeh«iditea über üin Let ondert in SkelUm't Pletu oxonieniii. Er 
•tarb ab Bischof von Rochester. 
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scbeinlicli, und Terkümmert Im gerinffsten nidit seinen 
Rüiiiii ond sein Verdienst — znnial wenn sidi in den 
Stiftungsurkunden wirklich eine solche überlegene Einsiclit 
des vorhandenen Bedürfnisses, ein so klares Bcivufstsein 
der Bedeutung der beabsichtigten Abhülfe aussprach, wie 
ans mehreren Nachrichten geschlossen werden dürfte ^. 
Er erlangte IS64 von König und Pabst die nOtbigen Voll- 
machten zur Stiftung einer conviktorischcn Corporation auf 
einer der Universitäten unter dem Namen Domus Mcholarium 
de Met'ton Die Zahl der Conviktoristen wurde arsprän|[- 
lich auf zwanzig festgestellt* Zu deren weiteren Ye^ 
sorgnng wurde mit dieser Anstalt eine Stiftung von einiges 
geistlichen B^neficien in Maiden, in der Grafseiiafk Surrey, 
verbunden. Schon I9(i£( wurde das Conviktorinm in 
Oxford in einem von der Abtei Reading entweder |[;escbenk« 
tcn oder erkauften Hause erüflhef. Sowohl IS70 als 1374 
wurde diese Stiftung noc|i er^veitert, und In letztgenann- 
tem Jahre der Theil der Scholaren , welcher, bisher in 
IHaldcn zurückgeblieben war, ebenfalls nach Oxford nbc^ 
gesiedelt **\ Nach dieser letzten Stiftungsurknnde wurde 
die Visitation des Colleges dem Erzbischof von Caiiter 
bnry über^viesen, der auch von dreien, ihm von den Con- 
viktoristen (sociif feU&ivs) vorzuschlagenden Kandidaten 
einen zum yorsteher {CustöSy fVarien) ernennen sollte. 
IHe j&hrliche Einnahme eines sodus wurde auf funbi; 



*) Ich folffc brgonders den Ton Skelton in der Pietas Oxoniensis ^ege 
lirnen Citaten aus Rüner's accouiit of tlie Pytliagorean icliool in Ca»- 
bri^ «Ic., wo* wie es sckeint» die Stifluogsnrkanden aifgvthrUt 
sind. Die Schrift selbst habe ich nicht ansichtig nrerden köoocn, 
und wdfs nicht ob sie gedruckt ist Lawndes fuhrt den Titel ts, 
und Tcrweisl auf Urose*« «ntiiinitt of Bnglaad and Wales. Dort 
siebt aber (Snp|ilcnientbatfd) nur eine ganz knrte Notia über eine alte 
Aula in Cambridge, welche 1270 Hertoncollege gehSrte. Dies kasa 
AnnslMas nicht (Ue Ton Skelton und avch ChiSmen bcnntste Scbrift 
seio* Wood's ^Achrickten über Mertoncollege sind sehr dürftig* 
Er beabsichtigte eine ansf&hrliche Geschichte desselben, weldie abtf 
Rkhl Torhanden ist 

*^) Das Verhiltnifs «wischen der AnsUlt in Blalden und jener in OxM 
ist immer nicht gans deotUch. Ich folge, wie gesagt, den, im 
Skelton nach Rilner berichtet Spftter ist tob Maiden aickl wdicr 
die Rede. 
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SchilKog festgesetzt. Die Zahl derselben sollte ntdi Um« 
sttodcii Termelirt werden. Vit der weiteren EntwicUang 
dieser Anstalt , welche schon im Tierzehntcn Jahrhonderl 
durch mehrere neue Schenkungen begünstigt wurde, haben 
wir es fiär's erste nicht zn thnn, und bemerken nur im 
Aligemeinen, dafs sie bis zur Zeit der grofsen königlichen 
Stiftungen des fünfzehnten und sechszehnten Jahrhunderts 
ohne Zweifel das bedeutendste College der englischen 
Universitäten war, und den andern mehr oder weniger 
als Vorbild diente. Dies mag sogar bei der oben erwähnten 
Gründung Ton UnivcrsitycoUege durch die Universität in- 
sofern der Fall gewesen sein , als die langsamere Ent- 
wicklung dieser Stiftung dadurch einen rascheren Impuls 
erhielt, indem ihr das Ziel, wonach sie drängte oder durch 
die IVatur der Sache gedrängt wurde, auf diese Art in 
der ToUendetem Schöpfung Walters de Slerton plötzlich 
so bestimmt entgegentrat, dafs gar kein Schwanken noch 
Zweifel mehr stattfinden konnte. Fortan wulste Jeder, 
der Mittel und Willen besafs, sich als Wohlthäter der 
Universitäten auszuzeichnen, worauf es dabei hauptsächlich 
ankam. 

Noch früher als in Oxford selbst zeigte sich diese 
Wirkung der Mertonschen Stiftung in Cambridge. Hier 
stiftete um 1274, mit ausdrücklicher Beziehung auf jenen 
Vorgang, der Fürstbischof von Ely, Hugh de Balsham, 
das erste College unter dem Namen Domus Sancii Petri* 
Nach einigen Nachrichten geschah dies erst 1283$ allein 
es ist wahrscheinlicher, dafs es sich damals nur um eine 
Erneuerung und Erweiteruug der Stiftung handelte *). Fast 



*) leä iuilie keinen Gnmd an der Angabe in Warton'» An|^ia Mera 
(I, S. 47) stt sweifeln, wonach in einer Urkunde von m4k schoa 
mmgüter et sekolmres domus Seti Petri erwähnt werden. Anch 
Djrev Tertichert, sie seihst gesehen so haben, ohne doch xn saffen» 
ob es der Stiftnngsbrief oder was sonst für eine Urkunde ist. Was 
▼on der Urkunde ron IttUS bei Dyer und Füller gesagt wird , be« 
weist jedenblls nicht» daft es notbwendigerweite die erste |;ewesen. 
Ffir das gewfthnlich nod noch im Unifevsitycaleudar ?on fö37 an- 
MgebeneStiftttngsjahr I^U(6 ist gar kein Gruid, noch Beweis. Ein 
tanererGmnd ll&r die Annahme, Alfs dasGoilm nicht nur Tor 138S, 
•sadcvtt nadi TOT tSB76» also wabnofannUch m^t gegründet worden, 

25* 
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um dieselbe Zeit entstand in Oxford, ausser Univer^y- 
college^ auch BaUioleellcge , weldies luer ebenfalls auf 
eine besondere Erw&bnung Anspruch bat, da seine 6e- 



mSelite Tielleicbt avcli noch aus einer sebr nerkwuntinpen Sfeflc 
einer 1270 TOn demselben Hugb de Balsbam rermittelten Gomposi- 
tion mehrerer streitigen Punkte der akademischen Gerichtsbarkieitca 
hervorgehen. Die ganse Stelle ist za lang , als dafs ich sie hier 
nnfnehmen könnte, da sie überdies gar keinen weiteren Anfsehlsfii 
giebt. Doch tbeile ich sie eben -vresen ihrer, aUem Auscheiu nadi 
unerklftrlichen Dunkelheiten in einer Beilage mit Hier genagt, dafi 
darin von einer glomeria , einem mmgister ahmeriae und seinea jfb- 
tnerettü, von seiner Gerichtsbarkeit über dfieselben, -welche die des 
Kanzlers sehr wesentlich beschränkt, nn4 von dem hidellus glomeme 
die Bede ist, welcher überall, ausser in Gonvocationen der Uai- 
versitat, den Stab vor dem Magister Glomeriae herzutragen berech- 
tigt und verpflichtet ist. Die Frage ist niiu : was war diese ßU- 
meria ? Der Ausdruck kommt meines Wissens nnr Im dieser eis- 
zigen Stelle vor. Spelman selbst betuft sich nur auf diese Stelle, 
und weifs natürlich auch keine andere Erklärung zu geben, als die 
hier vor Augen liegende » dafs es ein gewisses akademisches Institat 
in Cambridge gewesen. Damit ist uns nicht geholfen, und doch 
liegt wirklich durchaus nichts weiter vor. Es ist nie und nirgesdi 
wieder von der Sache die Rrde. Ddfs es kein uubedentendes Insti- 
tut war, geht ans Allem zur Geniige hervor. Eben deshalb ist gar 
nicht denkbar , dafs es binnen Kurzem so ganz und gar Terschwin- 
den sein sollte. Vielmehr ist das gftnzlicbe Verschwinden des Nameni 
vielleicht daraus zu erklären, dafs ein anderer später gebräuchlich 
wurde, während die Sache wesentlich dieselbe blieb. Aber welches 
unter den bekannten akademischen Instituten entspricht irgend dem, 
was hier von der ghmeria gesagt ist? Von einer derartigea Ge- 
richtsbarkeit irgend eines magistri, irgend eines Hauptes, irgend 
einer akademischen Corporation isf nicht weiter die Kcde; idleis 
diese braucht nicht gerade als wesenttiehe Eigenschaft der gUmerk 
angeschen zu werden , obgleich sie hier gerade besonders in Betracht 
kam. Sie konnte später beschränkt oder ganz beseitigt worden i^eiS' 
Wo sollen wir aber ein anderes Kennzeichen des Wesens der gl»- 
meria suchen. Dals es Scholaren und Universitätsverwandte waren, 
ist nicht zu bezweifeln ; aber das ist nicht genug. Möchte vielleielit sss 
der Etymologie des Namens sich etwas Weiteres ergeben ? Giomenm 
beifst nach Ducange eine Art geistlichen Gewandes. Danach wären 
die glotnerelU Geistliche, das glomerium ein Verein von Scbolarea 
geistliehen Standes gewesen. Dafs dieser Verein conviktoriseher Art 
gewesen, ist allen Umständen nach nicht zn bezwetfeln. Sollte 
aber vielleicht bei diesem Ausdruek an glomerare statt eolUgtre 
zu denken sein , so wäre glömeria nur ein linderer Ansdmck for 
eoUegmm, Ich will diese Etymologie Niemanden aufilrängen, and 
halte sie keinesweges für unverwundbar; aber ich weifii keine 
bessere, und habe sogar bei Meistern neuerer Sprachfinschong 
keinen besseren Trost in der -.Sache gefunden. Wie dem aber anch 
sei — ein conviktoriseher, akadenuscher, geistitcher Verein liegt 
jedenfiJls vor; und Wenn wir diesen und teinen> Vorsteher von de« 
Bischof Balsham i276 auf dne sn: «idBhUcniv <Weise bcgaastigt 
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schichte gewisse* Eigenthümlichkeiteii' darbietet , obgleieb 
sie aueli wieder iii mancher Hin9icht an die Entstehungs- 
art von Universityeollege erinnert and im Gegensatz za 
der Grandang von ülerton- und St. PetereoUdge die 
aUmiUige Entwicklung einer blofsen stipendiarisckcn Stif- 
tung zeigt. John Balliol von Barnardcastle in Yorkskire 
(der Vater des gleichnamigen Sdiattcnkönigs von Schetland) 
imterrtutzte ^hon bei seinen Lebzeiten melire arme Sebo- 
laren in Oxford mit Stipendien. Seine fbrneren Absiebten 
in dieser Beziehung 9 welcher Art sie auch seyn mochten, 
hinderte 1S69 der Tod, nachdem er jedoch diese Sache 
za weiterer Förderung und Ausdehnug seiner Gemahlin 
Dervoi^illa aurs dringendste empfohlen hatte *). Diese, 
HBtcrstützt durch Rath und Beistand ihres Beichtvaters, 
des Minoriteu Ricbacd Slickbury, Termehrte die Stiftung^ 
vereinigte die Stipendiaten in einem Hanse, welches sie 
von der UniversitM zur Alicthe nahm, gab ihnen 1282 
atislbkrliche Statuten, und verlegte 1284 die Anstalt in 
ein zu dem Behufe angekauftes Geb&uide, dem Kern aller 
spateren Anbaue, welche das gew&rtige College bilden. 
Nach jenen ersten Statuten wählten die Scholaren ihren 
Vorsteher (custo$ , prineipalis) npd stcUtiA^ihn zur Be- 
stätigung zweien nicht zum Yei«in gehörenden Jlfagi- 
stern Tor, welche unter dem IVatnen Prokuratoren eine 



sehen, so könaeii ivir uns der Vermntliang nicht verwelircn» dafs 
es eben der 1274 von ihm gestiftete sei, dessen Namen damals 
noch schwankend Sein liounte, und erst später als Domus und' dann 
als Cotleghwi Seti Peftri sich feststellte, ^o dafs von tj/hmcria nicht 
mehr die Rede ist. Dafs er hier schlechtweg ßlomeVia heiftt, ist 
Stfhr erldärlieh, da es wirklich d^mali^ keine andere Anstatt der 
Art gab. Ich habe i&b»Vcii8 auch gedacht , glomeria könne' etwa 
die ui^spründliche €royIä;nd^che Rlosterschule bezeichte<[?n , welche 
den Kern der Universität bildete, Ätwa wie in Paris das elaustntm 
Beaf'ae Mariae (etw'tr^ N6tre Dame) ; allein dag^ogen spricht sehr 
Tiel , nnd besonders der Umstand , dafs vorher , und nachher nie 
tviedet; davon die' Rede ist. 

*) loh kan» mich in<.Bcaiehimg auf Ballioledlege nnr aitf Woo^d he- 

i mfte. Savag«:» üaUiofergus or historjr of BaüMeollege , (1668^ habe 

. idk niehfr anders b^utssen köniien, ab 'sofera Wood, .€haim«rt und 

IngMiar ihn benutat^habea. Andeie. geben dnwhans . ni^klBv was 

II niät .sdhönr in. W^od aa findea. ist Haft iBaUioli selbst, adiftn an 

ein Goime.||fedMki:Jmty Mkeiati.'galiz'An«: der Imfit gegfiffloi... 
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Mhr ausgedehnte vbitotorische Crewalt aosubten, selbst 
aber von den Scltolaren, wie es seheint, erw&hlt wor- 
den "^ Den Scbolarcn wnrden artistische Stadien, nit 
Anssehlufs aller andern, Bl&fsigkcit und Ehrbarheit, ge- 
wissenhafte Beobachtnng des Gottesdienstes, besonders 
auch gewisser Blessen nnd Gebete zum Besten der Seelen 
der Stifter und ihrer Vorfahren und l^achkomnien, «ns- 
sehliefslieher Gebrauch der lateinisdien Sprache, bcson* 
ders auch zu wdcbentliehen Disputationen, vorgeschriebe«. 
Die Zahl der Beneficiaten war orsprftnglich sechszchn, 
▼on denen jeder sieben und zwanzig Hark jfthrllch bezog. 
Die Ueberreste der gemeinschaftlichen Mahlzeit sollten 
armen Scholaren zugewendet werden. 

Nachdem auf diese Weise am Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts der erste Anstofs gegeben, das Bedfirfnifi 
und das Mittel der Befriedigung gezeigt worden, fanden 
sich fortan immer von Zrit zu Zeit mehr oder weniger 
l^igcbige Wohlth&ter^ welche entweder durch Stiftung 
neuer Colleges, oder durch Yennächtnisse nnd SeheD- 
kungeu zu Gunsten der allen auf beiden Universitäten 
das Heil ihrer Seele nnd das Wohl der Kirche zu be- 
fordern beflüftn waren. In diesem letzten GesiehU- 
pnnkt waren denn meistens nach der Gesinnung und 
Ansicht der Zeit die Wissenschaften mitbegrüBTcn , nnd bU 
zur JHitte des fünfzehnten Jahrhunderts kann man nicht 



*) Die Sache ist bei Wood (der doch aiick dea Sa?age benulztr) 

lieh anUar. Die ersten heidea Prohonitoreo icheineD von derStiP 

terin emanat 'worden zu sein; aber wie wurde es spfitcr ^ebaltes? 

Es geht darüber aus den TorlieffCftdcn Mittheilungen nichts herrer; 

,4ber bis auf diesen Augenblick hat Balliolcollege das Recht« sdaes 

Visitator selbst an ^wählen — > wessen sich kein anderes Collefe 

rühmen bann. Es ist nicht wahrscheinlich «. dals ein so wichtifef 

Recht aus einer andern Quelle als der ursprfinglichea Stifkoag 

. stammen sollte, und bis die $tifhmgsurkunde selbst sum Bewds 

des Gegentheils Torliegt« Ist kein Grund, diese Anaahme xu Ter- 

werfen. Die Befugnisse der Proknratoren (auch ma^Ulri extrmttä 

genaiiBl) wnrdea schon dareh die sogen. 8ommerTiU*schea Statates 

(1340) beschrtekt« nnd spitor ist gar nicht mehr die Rede ?•• 

«knea. Wir« damals «rst das Recht der Wahl des Visitatars eot- 

■tw rf i n, M wSrdo osäntdracMich aMelfthrtsetn, da man 'ton dieses 

. Slatntea viel mehr wdfr, alt ton dsa iltctten;. Wodw Onbrnf» 

■sck iSBfl Jamoui giektr AnfteUnfii ab«p dleMiP)pal|l»i'i.* . 
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erwarteo, jene ia solclicn Btftlrebungeii eine HcIb8li»täA- 
dige Bedeutung belianpten zu ieiien. Auf diene Weise 
enfsUnden noch Tor Anfang der neuem G^schieLf^ In 
Oxford IlcrtfordcoUege (i312), Orielcollege (1334), 
Qneenscollege (1340), Ncvreollege (ISTO), Lincolneol- 
lege (1427), AUsoulseoUege (1438), Magdaiencollege 
(14S8), Brazennosecollege (1S09) — in Cambridge Cläre« 
ball (1326), PembrokecoUege (1345), Cajuseollege 
(1348), TrinityhaU (1330), BenneteoHege (ISSt), 
KingscoUege (1441) und Quecnscollege (1448). Aus- 
fikbrlicbe Naebricbten über die Entatebung und dcü FoH- 
gang aller dieser Stiftungen liegen niebt in unserer Auf- 
gabe« Im Allgemeinen haben wir darüber Fok^eiidea iu 
bemerken *), 

Obgleidi alle diese Anstalten mehr oder weniger ibiit 
Grundbesitz, H&usem, Geldern, Kleinodien, Kircbcnpatrd- 
naten, Zehnten^ Gülten und mebr oder weniger ehrenvollen 
oder einträglichen gerichtliehen und polizeilichen Rechten 



•( 



*) Die einsdoc» Gillegtti iMben nicht bl«f ihre Geichichte, londem auch 
ihre Traditionen, too denen freilich die Snperklngheit der neueren 
Zeiten kaum einzelne Übrig gelataen hat. Zn den besten gehörte 
gcwiff da» Ahentheoer einet Scholaren Ton Kingacollege in Oifiird, 
' der auf einsamer Wanderung Ton einem Eber angerannt, ihm den 
AriNtoteles in den Bachen MtSfst, und al* Sieger mit dem Haupt 
dea Unthiert heimkehrt. Daher in dieaem College der Eberkopf bei 
der Weihnachttfeier besonders hoch gehalten und noch au Wuod's 
Zeiten mit folgendem Vers begrufst wurde: 

The bomrshead in kand bear J, 
Bedtekd with hajfs mnd roMtuuay , 
jhid J pray you, matters, merry be, 
Quot&uot estis in eonvivio. 
Caput apri defero 
Meddens Undes donUma. 

The boart hemd, «« J undersimndp 
Is the bravtMi dish in the Und, 
Bnnß thuM bededid with gay gmrlmnd, 
£et US servir9 eonvivio 
Caput ete, 

Our ttewmrd hms prwided thit 
In hanmw •/* the King af bUss, 
¥Vhiek mthU dmy ta h^ eerped is 
in Megmenft «tri«. 
Caput mpri etc. 
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Tenorgl iinirdeii *)i so dArfen wir uns doch im Ganzen kein 
Belur glänzendesBild tob ihrer änsserenErsdieinnng madien, 
und etwa im yierzelinten und fünfzehnten Jahrhundert all 
die pallastfthnlichen, mit allen Bequemlichkeiten des Ia- 
bena reichlich auageatatteten Gebende suchen , die gegen- 
wärtig die englischen Uniyersit&ten schmücken. Vielmehr 
war das Leben hier im Ganzen sehr mSfstg, wo nicht 
kftmmerlich. Sogar die älteren ktaigliclien Stiftungen, 
wie Oriel- und Queenscollege , zeichneten sich kcinesweges 
sehr wesentlich aus. Freilich gaben f!dward IL «md die 
Königin Philippa, Gemahlin Edward HL, im Gmnde nur 
den Namen zu diesen Stiftungen her **). Erst seit Ende 
des vierzehnten Jahrhunderts nahm wenigstens die akade- 
mische Architektur einen grofsartigen Au&chwnng, ud 
es waltete mehr oder weniger auch hier der Geist des 
Zeitalters Edward HI. Abgesehen von manchen andern 
mehr oder weniger bedeutenden Erweiterungen der älteren 
Colleges — z. B. die Bibliothek , des Hauptthors und der 
neuen Kapelle von MertoncoUegc , der gröfste Theil von 
OrielcoUege, die groise Halle TOn QueenscoUcge u.s.w. — 
war es besonders NewcoUege, welches sich durch die 
fürstliche Freigebigkeit und die Kunsterfahrung des Stif- 
ters — Wykenliam^ Bisehof von Winchester -»- mit einer 
bisher in solcher Anwendung unbekannten Pracht erhob. 
Dieses Beispiel blieb nicht ohne Einflufs auf spätere An- 
lagen der Art auf den Universitäten, zumal als nach der 
Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts der Einflufs des neuen 
Knnstlebens von Italien her sieh ^ obgleich vielfach ge- 
brochen und modificirt , in England geltend machte, und 
den Baustyl erzeugte , der unter dem I^amen des Tudor- 
schen bekannt bt. Kings-, Queens- und Trinitycollege 
in Cambridge, in Oxford Slagdalencollege, die groise theo* 



^ Wood Kat noch das Hocbgericht gcath^, wo MertoncoOege alle 
Rüntte des Bltttbaniis — £11159 drßUi mmd mua^ — «amiabeB 
belngt war (Heame'a lib. seaccarü II. appfind* P? ¥7K)« 

**) Abbilduneen too eiaigen der ftltesteit CoUere« und^andem almdeni- 
sehen Gebftnden, wekhe nicht mtikr txlshttn'f gicbt Ingram aacb 
alleren Kapferwerken. 
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logndb« Sehola, CorpntcluMtiedlege , der tiietm^hetl TÖn 
Ghriiteiiareb and so manche andere melur oder wenigw 
bedeutende Theile aluiderioiischer Gebäude sind wfirdige 
Denkm&ler jener Epocbe. 

Doch darf aus dieser zum TKeil so würdigen, prachf- 
rollen arcbitektonischen Entwicklung keinesweges auf eine 
entsprechende Gestaltung der ganzen Oekönomie dieser 
Anstalten geschlossen werden. Im Gegcntheil konnte es 
nicht fehlen, dafs eben jene Bauten, welche nun einmal 
Torzngsweise von dem Geist der Zeit, von dem Beispiel 
der Grofsen, der Könige selbst, begünstigt wnrden, die 
Torhandcnen Hülfsmittel unverhältni&mäfsig in Anspruch 
nahmen und Beschr&nkungen oder TemachlAssigungcn auf 
andern Seiten herbeiftihrten. Hierzu kamen denn begreiB- 
lich manche andere Einflüsse, welche auch bei an sich 
bedeufeliden Hülisqaellen vorübergehende Terlegenh^tcn, 
ja geradezu Noth und Armnth herbeiführen mofsten. So 
ist -^ abgesehen von schlechter Verwaltung — nicht zu 
bezweifeln, dafs die meisten GoUeges durch die bürger- 
lichen Unruhen, welche der Herrschaft, des Hauses Tudor 
vorangingen, vielfach in diesem Sinne bedrängt wurden« 
So virf ist jedenfalls gewils, dafs bei. den bekannten Vor- 
würfen, welche mit mehr oder weniger Recht in England 
wie anderwärts gegen die Geistlichkeit, zumal die Klöster, 
wegen ihrer Unmäfsigkeit und Schlemmerei erhoben wur- 
den *^y diese akademisch^i Gonviktoriea damals und bis 
zur Reformation keinesweges betheiligt waren ' — was auch 
später. und in den nieixesten Ziciten in dieser Bezii^hung 
vorgebracht worden Seitt '.mag. Vielmehr fehlt es nicht 
an Klfigen, über vrirtJicl^en JUangel, sogar i^ den gro&eren 
Gollegeslj und zwar nicht blos aus dem vieirzehnten und fiänf- 
zehnteil,, SiOiiflern noch ans dem Anfang,^4es sechszehnten 
Jabrbuiiderts, wo freiKeh die ersten Bewegungen der Re- 
formation^ der Kampf, der iveUlichen mit der geistlichen 
AlncM^ eine grofier Unsicherheit und Entwerthnng in Be- 






*) Shä tteako mar an die LuÜhanUa aiid an die.Viaioai heaomhn aber 
«aidäk'JGfcae 4cs PiatteJ^iowaiiB. > . ? 
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siebnng i«f mtneherlei Art Von Bigeotlion liiiS SIbIoiii- 
nen hertwilMirt^ , wibi^nd in Folf^ der Umwälzungen des 
'Handels nnd der IndAalrie , deä Zufluftjses edler Metalle 
aus Amerika alle Lebensbedürfniaae Ibeiirer wurden. Litten 
ancb die Beneficiaten * der Gollegea nnter allen diesen Ein- 
flüssen weniger als die übrigen Uiiiy.ersit&tsverwandten , so 
bot docb der gdnstigste Znsland aucli dort . nur eine bin- 
reiebende Befriedigimg der nntbwendigsten Lebensbedürf- 
nisse, und zuweilen trat wirklicher Mangel oder docb eine 
demselben ziemlicb naclibommende Beschränkung auf Le- 
bensmittel der schlechteren Art ein« Hierzu kamen die 
scbon durch die Oiaciplin der Colleges voi^escbriebenea 
Zuge des täglichen Lebens in Beziebung auf die den Sta- 
dien und dem Gottesdienst gewidmete Zeit, welche (or 
Schlaf, Speise und Erholung nur wenige Stun4en übrig 
liefs. Ob die Art , wie jene höheren religiüsen. nnd wissen- 
sf^haftlichen Pflichten erfüllt wurden, sehr erhebliche.Resul- 
tate gewähren konnte, darauf kommt es hier nicht an« 
sondern nur auf ein richtiges Bi}d des äusseren Lebens, 
der Oekonomie der Colleges in jener Periode '*')• 



*) DalW et i>ei den ftlteren Colleget eken uielit darauf abgctg he a- wr, 
dafs ibre Mitj^Uedcr herrlich und . ia Freuden leben sollten « aeht 
schon aus dem oben über Universitjr - « Merton- und Balllölcoltege 
Gesagten Itfarvor. Auch die reiehsten Stif^ungea, ivie iL- B. New- 
• College, Jierechneteh nicht mehr als 10 bis i% L. jSbrlich für ieden 
Fellow. Unter Henry VIII. wurde die jährliche Einnahme JieMr 
Stiftung auf 887 L. geicbitat (Chalmers), jene ton Balliplcoll^ 
auf 74 JLk Daawisehen liegeii d^^nn die meisten übrigen. WeituM 
Einzelnheiten der Art scheinen mir nicht n5f]iig. An dl; Verschie- 
denheit der Preise braiicht nicht' erinw^H; feu i^erditt'; cfa^getf teSgea 
bin^ichtlicb d«r Zustlnde nndJLebei^art in den Xol|^aefl.;ia»ch fbl- 

«mde Zeugnisse hier Platz finden. , ?(ahmen aucji Mimfthlig die 
innabmen auch der' weniger begiinstigteir Colleg<^k tu, iö komnea 
. . . <Uch z. B. nocit 1^4 heim Parlapfcdt' Mi^Mie Klhgoi der Fellows 
TOn Unirersitjcollege vor, über Noth und Mangel, die sie durch 
die schlechte Terwaltung ihres Vorsteher« leiden mMl/Cen <ftoi. PaiL 
>'^'* itf« 00). VVafffdai ftafiafante^ahrbiindert betriffl^isQ bpdhif et 
^,. luiiaes Bei^eises, dafp die- allgemeine Noth , des L§ndes und der Uni- 
^^ versitflleni auch Ton den Colleges gefüllt wurde, uud aii allgenieinea 
"'» ^Andeülimgta fehlt eto'BichL Was dta- Aklhng ddr:wchs«lMstea 
Jahrhunderts bctrifl%, so giebt folgendes Zeugntfs ein Bild gewifr 
•ehr fk'ogaler Zustande , und seine Gültigkeit re^t oläie ällfiil^fäfil 
*^* 'Weiler nurAeh, als setdlKituiiiy idiL.ies anr aiker anMki*; was 
firühere Zeugnisse im AUgeiwiMnäMkiitei. IMe»iM04ilii]| V^atd 
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Sdioii die bisher erwähnten , noch mehr aher die noch 
ferner zu bcrährenden Punhte hängen wesentlich mit der 
Zahl, Stdlnng und Berechtigung der Mitglieder dieser 
Vereine lussromen. In dieser Hinsicht versteht es sich nnn 
im Allgemeinen schon von selbst, dafs hier je nach den Mit* 
teln, der Absicht, den Verhältnissen, den Einfallen viel* 
leicht, der ursprünglichen Stifter so wie der späteren Wohl- 
thäter eine sehr grofse Mannig&ltigheit herrschte, und von 



em Sehreiben eiaet Seholarfii tob St. Johnieollege ia Canliri4ge 
mit, worin et anter andern« nachdem die allgemein« Notb (eben m 
Folge der oben anffegeWnen Ursachen) beklagt itt, folgendermafsen 
beiutt ^orum (sthotarium) »lerifue inier korus ^uarfam'vf ^m- 
fnn» ikmtutinms e leetis quotüue eoMurgnni, a ^itäa vero ad ux* 
iavn preeum publicarum hctionif et exkoriationi e verbm divino 
#tim^fae m empellis propriis intendunt, deinde auiem vei studiis 
tewäim vticmmit 9el iettnri$ äimul itttertumt ad k^ram usqne de*^ 
mam, fui» enim ad prandium sese eonferuni, ^uontm fuaiuor earwU 
bovtnae poriiunenlae uuieo denario eoeuUa et juris e #iieeo eamis, 
MaU et farina atfenaeea emtfeeti taniülo emdemii nmi, A pratuU^ 
ilUt iam mpdico ad quintam vespertinam aut diseuni aut doeenip 
tum autem eoenam prandie vix potiorem adeunt, aua finita vel 
de prohinnatikus fuibuMdmm argumeuiatwrf vel in aliis etudiis ad 
koram nonam deeimamve aperatn ponunt, Mub id vero Aoram quasi 
dimidiam abambulando eireumque eursando (foeum enim tutUum 
ki^eni) uUiHNimf, unde seOieet ieetmm ingressuris pedes eale- 

Stni, Es ist nun zwar nicht sicher, dafs diese Darstellung die 
eneficiaten, zumal die eigentlichen Fellows des Colleges, mit 
begreift, obgleich der Ausdruck aut diseunt aut doeent sich so 
deuten liefse^ aber auch wenn wir das Gesagte nur von dea 
alwnnis, Kostgängern, Tersteheu» so giebt es doch Immerhin einen 
Haaftstnb fnr die Haltung des Ganzen. Denn dafs der Abstand 
. swischen der Lebensart der Fellows und jener der I^ostginger 9 
wenigstens was die Kost .betrifft, nicht so gur grofs war, Iftfst sich 
theils aus den gegenwärtigen Zustünden schliefsen, theils geht et 
nneb avt den Klagen des Erasmos von Rotterdam, x« B. über das 
Bier in den Colleges, hervor. Weintrinken wäre das sicherste 
Merkzeichen eines sehr wesentlich gröfseren Luxus auf dem Tisch 
dnr Fellowt. üeberhanpt geben Erasnrat Briefe aus Cambridge das 
Bild eines sehr niedrigen Grades materieller CivUisation , und scheial 
Oxford schon damals in dieser Hinsicht Vorzfige gehabt zu haben» 
:die es noch bis in die netteren Zeiten vor Cambridge ausseiobneten. 
IsA .mm auch ein Thcil der Klagen des Ciimbridger Scholaren aus d«^ 
Zeihrcrhältoissen zu erklären , so z. B. aus der Tueurung in Folge der 
Veränderungen der besitzlichen Zustände seit de^ Entdeeknng von 
^M^rAa n. t. w.» to fehlte et doch auch schon friiher nicht an ähnlich 
wirkenden Ursachen, wenn auch anderer Art.., .Man denke an Chan« 
cer^s Beschreibung eines Oxforder Clerks. Anch in besseren Zeigten 
diäffenCivi^ nn» aber gewas nur eine gtöfsere Qnantitit der Lebtot- 
mittel' und allerdbgs TPtnet im Kunia denken | tchWerlich «bdr viel 
Glaas'öiid Imhu sMäatt äxt 
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• 

Ze!t sn Zeit mandierlei Yer&nderaiigen , meistens Ver- 
-juelimiigen und Ycrbeaserungen , eintraten. Auch ist leielit 
zu erachten 9. welchen Einflufs hier die Gesinnung und An- 
sicht der Corporation selbst auatiben konnte, und wie viel 
z. B« davon abhing, ob ihr Yermdge«, auch abgesehen 
Ton neuen Gaben, so verwaltet wurde,. da(s ein Deher- 
schufs vorhanden war; und ob dieser dann zur äusseren 
Ausschmückung des College, oder zur Ausdehnung der 
wissenschaftlichen lliiirsmittel , oder zur Verbesserung der 
vorhandenen Bene fielen, oder zur Begründung neuer Stel- 
len , oder wie sonst verwendet wurde. Auch in den Be- 
dingungen der Aufahme neuer Jüitgileder herrschte in Folge 
dieser Einflüsse die gröfste Mannigfaltigkeit Als allge- 
meines Princip finden wir Ergänzung durch Stimmenmehr- 
heit der vorhandenen Mitglieder *) ^ aber die Bedingungen 
der Wählbarkeit sind sehr verschieden. Bald ist sie ganz 
Irei, bald wird den Mitgliedern der Familie des Stifters, 
bald den Eingebomen gewisser Städte oder Grafschaften, 
bald den Schülern gewisser Schulen u. s. w. ein IVäherreeht 
zugestanden **), 

Der erste Stamm einer solchen Corporation bestand 
ans den Behcficiatcn und ihrem (unter allerlei Benennungen) 
selbstgewählten Yorsteher; allein gar bald kamen Mitglie- 
der anderer Art hinzu. Die Keime zu solchen Schöfi- 
lingcn finden sich fcnm Tbeil schon in den ersten Anlagen. 
So z. B. in der Anweisung, welche die ältesten Statuten 
von Balliolcollege geben, dafs der Abfall von der coa- 
viktorisclien Tafel armen Scholaren zu Gute kommeloi solle. 
Es läfst sich leicht denken, wie. sich hieraus ein. näheres 
Ycrhältnifs entwickelte, indem etwa für diese> Wohlthat 
gewisse Dienste im Haus geleistet wurden u. 8. w. Bald 
finden sich dann bestimmte stipendiarische Stiftungen (or 
arme Scholaren^ welche dadurch Hausgenossen ' vnd Mit- 



•X 



'' *) Es sei mir erlaubt, mich fortan des faergebraehten '«dgliscfteii Aas- 
" drttdfis Fellow zu bedieoen. 

f*) tcb halte es nicht für nötlug, nber «lle diese und hme^ ^.erwib- 

^. . nenden Eina^lnheiten nähere. Na<^w.eisv^ngen.za geben» s^ip4eni Tcr- 

Weise foH Wood, Chabnery higia^^Jj^arhera Djer jQ^.iu.,. 1^, 
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glieder eineB College worden, aber in einer untergeord- 
neten Stellung — zuweilen jedoch mit einem IVälicrrecht 
anf yakante Stellen. JKaocbe Stipendien der Art wurden 
anssclilielklich fllr die Sdiuler gewisser Schulen gesUfiet^ 
wie denn überhaupt auch hier die gröbte Mannigfaltigkeit 
herrschte. Einen AnknApfungspunht anderer Art bildete 
der Gottesdienst der Colleges. Schon l!Iei*toncolIcgc wurde 
gleich bei der ersten Anlage mit einer eigenen Kapelle 
ausgestattet, und eine solche- wurde bald als unerlilsliehes 
Rsquisit eines College angesehen. Die gottesdienstlichen 
Vcrpfliehtungen, sowohl gewöhnliche als ausserordentliche, 
die Seelenmessen für Wohlth&ter u. s. w. brachten das so 
mit sich. So entstand denn Bedürfnifs und Gelegenheit, 
das Personal des Colleges auch mit Chorknaben, Kan- 
toren, Organisten und Sakristan zu yermebren, und alles 
dies wurde nach Umst&nden durch besondere Stiftungen 
festgestellt Auch die wissenschaftlichen Bedurfnisse und 
deren Befriedigung durch Bibliotheken, deren bald jedes 
Colleee eine hatte ^ gab Veranlassung zu neuen snpple- 
mentariscben Stiftungen. Endlich wurden auch die eigent- 
lichen Hnusdicnste, wenigstens die wichtigern derselben, 
die des Kochs, Kellners und Einkäufers, stiftuugem&fsig 
gesieherL Eine eigenthumliche und bald die zahlreichste 
Klasse der Bevölkerung der Colleges bildeten endlich die 
Kostganger (alumni)j welche freilieh gar keinen Anspruch 
an die Stiftung hatten, yielmehr durch das Kostgeld, wel- 
ches sie entrichteten, eine Quelle der Einnahme für das 
College wurden. Ursprünglich scheint an die Aufnahme 
von Kostgängern, wenigstens bei den älteren Colleges, 
nicht gedacht worden zu sein ^ allein bald wurde es aUge- 
mein nicht nur Gebrauch und Recht, sondern gewisser- 
mafsen Pflicht, da (wie wir sahen) den Scholaren der 
Eintritt in ein College geboten wurde. Die alten Halls 
gingen meist entweder ganz ein , oder wurden Eigenthum 
der Colleges, denen sie dann gleichsam als Succursalenj 
unter Aufsicht dazu bestellteif Fellows, dienten. Waren nun 
auch diese Gmndznge in jedem College wiederzufinden , so 
war doch Raum genug zu den mannigfaltigßten Yerschie- 
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dcnheiten, in Art, Zeit nnd Haafs der EntwieUnng. Dabei 
lag es in der Natar der Saebe« dafs die älteren Colleges 
ncbr nacb und naeb sieb aaadebnten, wäbrend bei den 
apiteren, wo eben die Resultate dieser langsamen Ent- 
wicUung scbon als Muster yorlagen, gleieh yon ronie 
berein, so weit es die Umstinde eriaubten, filr Alles 
gesorgt wurde. Welebe Verscbiedenbcitcn ' aber ans der 
grölseren oder geringeren Freigebigkeit der Sttfker benror- 
geben mufiiten, l&fst sieb leiebt denken; nnd so finden 
sieb denn alle möglieben Abstnfiingen von den Tier amien 
Magistern 9 welebe den Kern von Universityeoilege bilde- 
ten , bis zu den siebsig Fellows von Kingscollege in Caia- 
bridge •^-> welcbes bald dnrcb die mebr als fiirstlicben 
Stifkongen Wolseys und Henry TIIL yerdunbelt werden 
sollte. Das erste Beispiel eines Colleges auf dem grölsten 
Fnfr von Tome berein gab jedocb Biscbof Wykenbam in 
der Orändong von NeweoUege für siebsig Fellows (davon 
filn&ig Theologen nnd zebn Canonisten), zebn Priester , 
drei Kantoren nnd secbszebn Chorknaben. Ifiermit ver- 
band er eine lateinische Schule *) in Winchester, deren 
Zöglinge in das College Ahergeben aollten. Diese Stifknng 
diente dann bei der Gründung von Kingscollege nnd der 
lateinischen Schule zu Eton zum Vorbilde. Nicht so viel 
Verschiedenheit als in der Zahl herrschte anfangs jedoch 
in dem Betrag der Beneficien, eben weit im Ganzen der 
Grundsatz vorherrschte, nicht die einzelnen Beneficien 
maafslos zu vergröfsern, sondern eine möglichst grofse 
Anzahl von akademischen Beneficiaten mit dem nöthigen 
nnd anständigen Unterhalt zu versehen. In dieser Be- 
ziehung traten jedoch allerdings zum Theil schon im filiif- 
zefanten JTahrbunbert VerAndemngon ein, welche mit der 
scbon im vorigen Abschnitt erwähnten allmäbligen Um- 
wandlung der Qualität eines grofren Tbeils der akademi- 
seben Bevölkerong zusammenhingen. 



•) Mut darf fkh Uer frvOieli keine gewSküiche Schvle ioAm. Bi 
w«r eine eben •• «eiche vnd gnifMirtige Stilltaag wie jene in Oi- 
ferd; ein ftmüichet College mit swälf Aibendoi ftr Lekier. sicWff 
PMtleUm te Schaler «. t. w. 
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Von Tome herein nftinlicli geli5rten ile Benefieiateii 
der Colleges yorzugsweise dem geistlidieii Stande an^ 
oder waren doch für ihn beaUmmt Dies war tbeils schon 
durch die Statuten gegeben, theils wirkte der Gebrauch^ 
der Geist der Zeit, tbeils spätere ausdrückliche Yer« 
fiigongen dahin *). Der Zweck dieser Stiftungen war nun 
ursprünglich allerdings nur der, den Beneficiaten Ar die 
Zeit ihrer Studien den nöthigen Unterhalt zu gewähren **y 
Dies verstand sich so sehr von selbst, dafs eben deshalb 
IQ den älteren Statuten aber die Zeit des Genusses nichts 
bestimnit war. Als nun aber (wie wir sahen) immer häufiger 
der Fall eintrat, dals die Beneficiaten . auch nach BecAf 
digiing ihrer Studien sitzen blieben, suchte man wohl durch 
nachträgliche Bestimmungen oder in den Statuten der nen 
einzurichtenden CoUgcs dem Uebel entgegenzuwirken *^)f 
allein die strenge 4usftlhmng solcher Statuten war ■• 
schwierig und gehässig, als dafs sie nicht in den meistea 
Fällen umgangen und allmählig antiquirt worden wären* 
Diese aus dem Bedürfnils und der Natur der Sache hervor- 
gehende Lazität machte sich dann auch auf statutarischem 



*) Ich halte es nicht fnr nöthig, hier durch einzelne Gitate (zamal 
ans Woed) nachzuweisen, dafs bei den meisten Colleges sclioa im 
der ersten Stiftung bei weitem die meisten Stellen für Scholavea. 
geistlichen Standes bestimmt waren, wozu übrigens meistens auch 
die Canonisten so rechnen. Dafs aber auch bei soleben, wo diet 
Biclit ausdr&cklich bemerht wird, sp&ter dahin gewirht wurde, geht 
unter andern aus einem Befehl des Erzbischon von Ganterbury an 
den Warden Ton Slertoncollege herror: üt toeii tument ardineg 
infra eeri^m t^mpus nee nuUieres sument (Wilkias ooncil. 140i). 
Und hier darf nicht übersehen werden , dafs eben wegen des letzteren 
PunkteMiie Gorporation als solche sehr daliei betheiligt war, nur 
geistlic^ffiitglieder zu haben , welche das College wenigstens nicht 
so leicht und offenbarlich mjt Familie belasten Konnten. 

' **) Es braucht hoffentlich haum bemerkt tu werden, dafs z. B. ein Magi- 
ster arlium immer noch ein Studirender war, indem diese Wärde 
dem Eintritt in die Studien der httheren Fakultiten Torher ging. 

***) Ein Beispiel geben die Supplementarstatnten für OrielcoUege , woria 
bestimmt wird, dafs die Fellows ihre Stelle aufgeben sollen, wenn 
sie ein anderweitiges Beneficium erlangen, oder wenn sie nach zwan- 
zig Jahran kern» erlangt haben , weil man dann ▼onrassctzen müsse, 
da sie aocb keias verdieaten, und ihre Zeit sehleoht angeweadel 
hittea ( Jok ds Tkarkdaw« aaaalct Wwardi IL ad. Bmtm 17» 
apfcodis). 
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Wefje geltend, itnd es wurde endlieh ansdrüeidieb oder still- 
flciiweigend allgemeines Prineip, defs die Benefidsten im 
Genafs blieben ^ bis sie anderweitig versorgt worden. Da 
aber solebe Versorgungen oft sehr lange anf sieh warten 
liefien nnd mancher Fellow im College alt wurde — da, mit 
einem Wort, ein solches Benefieiom allmählig den Charak- 
ter eines Stipendiums fiär stndirende Jünglinge verlor, und 
zo einer lebenslänglichen Versorgung für ältere Gelehrte 
geistlichen Standes ^vurde, so konnte es nicht ausbleiben, 
däfs die Ansprüche der Beneficiaten sich steigerten, und 
dafr man in demselben Alaafse lieber die VortbeUe der 
Torhandenen Beneficien zu yermefaren als neue zu gründen 
snehte, welche jen«i Anfoisderungen nicht genügen honn- 
ten. Zunächst war es, wie sich leicht denken läist, der 
Eigennutz der Mitglieder selbst, welcher in der Verwal- 
tnng und Anwendung des CoUegiatsvermOgens dahin 
drängte; oft gegen den Willen der Stifter und die Statuten^ 
Hie Visitatoren mochten anfangs dem entgegenznwiiken 
suchen; allein das wirklich in den Umständen liegende 
Bedürfnifs machte sich immer mehr geltend, nnd mufite 
endlich stillschweigend oder ausdrücklich anerkannt wer- 
den. Bei der Stiftung neuer Colleges oder neuer Stellen 
an den alten Colleges dachten die Wohlthäter der Uni- 
vertitäten schon im fünfzehnten Jahrhundert meist nicht 
mehr an blofse Stipendien für arme Stadirende, sondern 
an eine nothdürftige oder anständig^ Verso^nng armer 
Gelehrter geistlichen Standes. Dieselben Umständen und 
derselbe Grundsatz machten sich dann auch mehr und mehr 
bei den Wahlen neuer Mitglieder geltend. Dichten wähl- 
ten so viel wie möglich unter ihi*en Standes- Tmd Alters- 
genossen, nnd so wurde wenigstens der JWagistergrad still- 
schweigende oder ausdrückliche Bedingung der Wahl in 
den meisten Fällen , wo nicht das Gegentheü statutenmäfsig 
ausdrücklich vorgeschrieben war '*'). Diese ganze Umwand- 



"') Letsteres war melir oder weniger der Fall, wo» wie x. B. ]»ei New- 
und KingaeoUegey d«« College seine neuen Mitglieder ans oner he- 
jtiHmlen Sebulc erhielt», in den Jttaafse. wie die Seliuler nbgingeo 
and Stellen frei worden. -i: 
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lovg ging) wie alk Aholiehen, Bekt dlmftlilig vor sich^ 
nnd Qoch im Aiifaag des 8ecL9zehiiten JfalirhiiDderta, ja 
Im« auf diesen Augenblick, finden sieb Ansnabmen} allein 
▼orherrsqbend war das aogedentete Pirincip scbon am. 
Ende des fon&ebnten Jabrbanderts« Die Reformation be- 
sehlennigte nur den sclion vorbandenen Entwieklongsgang« 

In dem Maalse aber, wie dies Prineip sich geltend 
machte, mufitc auch die Stellang der FeUowa za den 
übrigen Mitgliedern des College — besonders zu den 
JBogeren Stipendiaten und Kostgängern, welche nur ihre 
Studienzeit hier zubrachten — eine ganz andere, entfern- 
tere und fremdere werden. Sie bildeten gleichsam den 
aristokratischen Mittelpunkt einer in mehreren Kreben und 
Stufen sich ausbreitenden Klientel '*'). In diesem engste» 
und mittelsten Kreise kam es denn besonders wieder 
darauf an, welche Stellung der Vorsteher des College, 
zu den Fellows einnahm. Die Statuten gaben hier nur^ 
allgemeine Grundlagen, welche je nach den Umständen 
und Individualitäten sehr Tcrschiedei^e Resultate zulieisen^. 
Die Form und *das Wes^n der Verfassung der Colleges 
War aUi»rdings republikanisch^ allein Gewandtheit, Festig- 
keit und Beharrlichkeit des Vorstehers konnten darin im- 
merhin Material genug zu einem ziemlich despotischen 
Scepter finden. Aber auch die statntenmäfsigen Be- 
stinnnungen und die wirklichen Bedürfnisse der Corpora* 
tiion^ ^umal in ihren Verhältnissen nach Aussen^ zunächst 
zur Universität, sicherte dem Vorsteher eine entscheidende 
Stimme und eine würdige Stellung. 

Diese ganze Entwicklung hatte natürlich einen sehr 
wesentlichen Einflnfs auf Gesetzgebung und Disciplin der 
Colleges* .Diese hätte niemals einen so sti*engen und 
klösterlichen Charakter erlangt, wenn die Gesetzgeber 
dabei nicht ihrer eigenen Stimmung und Haltung hätten 



*) DieM ei«treekte sicli aher auch über die Maaem des College hia- 
aui, %, B. auf die Aeltem mid Verwandten der Diener, der Stipen- 
diaten, der GliorkniUien, welche meist aus der ■ städtischen Klientel 
der ünivecsitatea oder aus der ländlichen BeYölkeniDg ist Guter 

' des GoUege henrorging (Wood zu iM6). 

36 
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folgen Itötinen, oder an eine streüg« Anwendung anf sieb 
aeibsf gedacht hatten« Geistliche ttater so ärmlichen Dm- 
ständen (wie wir sie Ihfther angedeutet) zutn reiferen Alter 
gehngt, konnten auch in einer streifg hlösterlichen Haltmi^ 
der ganzen Anstalt heilte sehr grofse Beschränhnng ihrer 
FreiheitsbedArfiiisse finden ^ und Qherdies könnte ron einer 
strengen tfandhabnng der DiscipHn gegen sie nicht die 
Rede sein. Diese war Tielmehr eben anf jene jüngeren 
und ferner stehenden Kreise berechnet, welche sich dtbe! 
g&nzlicH pässir zn terhaltiei» hatten^ Diese Seite der 
Sache bietet fibrigens im Einzelnen nichts Bemerkens- 
werthes dar. Den allgemeinen Itiaafsstab möglichster Be* 
schränkottg jugendlicher Freiheit oder Zugell osigkeit einmal 
gegeben, Iftftt sifeb das Einzelne teiekt denken, und findet 
sich bei allen ähnlichen Anstalten im Wesentlichen wi^ 
der ^. Ztt welcher Zeit der Gebrauch anfkam , d$& einige 
Fcllows mSl Volkntaeht des €oUege die nähere AnfeicM 
ffbfer eine grdftere oder geringere Anzahl von Stipendiatea 
lütd Hostgängern übernahmen — zu welcher Zeit, mit 
^nem Worte, das Tutorensystem in den Colleges aofkam, 
darftbcr fehlen genanere iVachweisungen. Ba es aber der 
IViitür der Sache naeh^ so nahe lag^ su dflrfen wir woU 
annehtnen, dafe es sich lA dism Maäfee entwickelte, wie 
sieh das Bedilrlbifi b<^raftsstelife, d. k. wie sieh um einea 
stHtungsmäfsIgen Kern ättel*er Männer ein Kreis von 'fitr 
gcren Sdinfem und Rdstg&ngeni sammfeite **). Da diese 



'^) So z. B. bei uns m katlfoiiftchen uAd protestantiseliieii Cimvilsteii oder 

Senünartea, nudi Sil äea sog. j^firfttcmehulni. KörpevlieW Zäcli- 

' . tigwigen Wn«n oocb hofk siebzehnte« ^ürhundert Tor , uad xwar aa 

Geatlemen^ die den Degen an der Seile trogen, nnd eben aof deia 

'Sprung waren nach Lottdon uad ia eine . der lim« of conrC äk^ 

zugeliea (Oxoaiana III, » 169). 

*^) In den ältesten Zeiten waren die .Vorsteher der auUte, die mo^ufri 
regeM'es nöthwendig futores derjenigen', welche als Rostginger a 
ein näheres Verhältnifs zn ihnen traten. In dieser BezieUiUflg komist 
schon 1^1 eine Verordnung yor: iVe ^utf elerieus vel sehoUris 
ukra qumddßLOs dieg in Me eomm^f^fur fui ni>» «Mngätrs se^ 
iarkm, tanquam fiifsi»*» «e snhjieerei. Die erste awNiracldiehe, i^ 

fttnt beiläufige Erwihnmig der tuiot^ im späteren Sinne fisde icli 
^d (00Uegutruiii Hempe et mdarnm jfWtefeeU «f fat^ di <^ 
plinam fradereutur juniores ^ mmtfktmj^, JIM» fieHf^il*, dafr die 
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Art von diseipllnariseber Anfsiclit sieb aacli auf deo Privat« 
fleifii, auf die Vorbereltong zu den akademischen Ueban- 
gen betogy so fäbrt un$ dies von selbst auf eine sehr 
wesentliche, bisher nicht heruhrle Seite der Colleges — » 
nämlich ihre lelurende Thfttigkeit 

In dieser Beziehung nun stehtf - zunächst fest, dafs 
die Colleges ursprünglich keine Lehranstalten waren^ Hatte 
der gociua den Pflichten genftgt, di^ ans seinen akademi« 
sehen Stadien hervorgingen , hatte er diese wohl gar absoK* 
virt, so waren von Seiten des Gellege — abgesehen von 
statntenmftfsigen gottesdienstlichen Leistungen — keine 
weiteren positiven Anspräche an seine Thätigkeit zu 
machen. Er besafs ein benefieium Simplex, Alles was 
er zur Förderung der sittlichen oder wissenschaftlichen Bil- 
dung der jüngeren Hausgenossen Ihat, konnte, nur frei« 
willige Leistung sein, welehe von dem College und dessen 
Yorstleher zwar beaufsichtigt, beschränkt, erlaubt, aber 
nicht geboten werden konnte. Dais von einer Yer-^ 
pfücbtung zum Unterricht der jöngeren Mitglieder, der 
Stipendiaten und Kostgänger ursprünglich nicht die Bede 
sein konnte, gebt eigentlich aus Allem bisher Gesagten 
schon von selbst hervor. IVur dem Vorsteher des College 
fiel ausdrücklich (wie wii* z. B. bei Balliolcollege sahen) oder 
stillschweigend die Pflicht zu, gewisse häusliche schola-' 
stisdtie Uebungen derFellows zu leiten, so lange diese noch 
Schüler waren. Diese Uebungen waren indessen durch- 
aus nur Nebensache, während die eigentlichen Studien der 
Conviktoristen auf dieselbe Weise in den akademischen 
Auditorten betrieben wurden, wie dies vor der Entstehung 
der Colleges bei den JWitgliedern der Halls der Fall war. 
Ja die Colleges ah solehe hattm sogar noch viel weniger 



Sache cUmalt ISngit hergeliraelit war. So lange Alle« eineo be- 
Mfeftokteren Zuschnitt hatte, war der Vorsteher des College (wiiR 
frfiher der magisier regems) fMfor der jüngerea Hausgenosseo. So 
wie Alles mteir attseiiuuidergiog , der Vorsteher gi-hoben warde, 
•euw Gesohifte mid die Zahl der juniores sich nielirlen, mufstm 
ilun andere Fellows dieses theilweise oder ganz abnehmen. Ervra||;t 
■itti, SU welcher ZeH und wie alUniUig dies Alles sich machte, so 
wird man lumt «rluuidttdMB Zengnifse Ar den ürtprang snchen. 

«6* 
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eine bJlusliebe wusenseliaftUche Th&tigkeit ihfer Mitglieder 
xnni Zweck , da mit der Avla wenigstene oft eine Schola 
▼eAimdeii war, und das Haupt der Aula zngleieh der 
Yonteher der Schola, der Lehrer des Vereins war. Davon 
war bei den Colleges nicht die Rede und konnte es der 
üfator der Sache nach nicht wohl sein, weil die Wahl 
des Vorstehers keinesweges dnrck das wissenschaftliche 
Bedürfnifs der Mitglieder bestimmt wnrde. Wie wSre 
dies auch mdglich gewesen, da die Mitglieder den ver- 
schiedenstcn Stufen nnd Zweigen des akademischen Unter- 
richts angehörten? Denn obgleich allerdings das theolo- 
gische, geistliche Element Torherrschte, so amblste eben 
dieses schon einerseits als Vorbereitang die artistischen 
Studien, andererseits als Krone die canonistischen. Mochte 
also auch der Vorsteher oder einzelne Mitglieder des Ver- 
eins als akademische {«ebrer tb&tig sein , so war diese Ijchr- 
tb&tigkeit doch ganz unabhängig yon den Beziehungen des 
College, nnd fand wahrscheinlich selten oder gar nicht 
innerhalb desselben statt, auch wenn einzelne Mitglieder 
desselben unter den Zuhörern waren. Denn dafs ein solcher 
Lehrer sich auf diese Klasse von Zuhörern beschranken, 
oder dafs das College allen andern seine Rinme offnen sollte, 
kat gleich ^venig Wahrscbeinlichkeit für sich. Abgesehen 
von allen diesen Gründen steht die Thatsaebe fest, dals 
bis zum Ende des fünfzehnten Jfahriiunderts von einer 
Lehrerthätigkeit der Fellows innerhalb der Colleges ab 
Verpflichtung nie und nirgends die Rede ist, und wenn 
eine solche etwa ausgeübt wurde, so geschah es nur als 
freiwillig übernommene Pflicht *). Eben deshalb kann 



*) Eben t«ea in den Statnten me davnn ilie Rede ist, bedaif et keiner 
weitrrrn ZeugAsse gegen die in nencrer Zeit so soversichüieli nnf- 
gesf eilte-, Behauptung, der Unterricht sei ursprüngliche Pflicht der 
Fellows, welche nur mifsbr&aehlich in Vemachläsflignng gekommen 
sei. In den SlatoCen Ton Queenscollege ist die Rede dnvoo, dals 
die Stipendiaten vor Tisdi (wo sie nnfWafteten) kniecnd den FeHows 
gewisse Fragen zu beantworten h&tten $ aber schon diese ansnahms> 
weise und ausdr&ckUebe Bestimmung beweist, dafs kier nickt von 
Unterricht die Rede ist. Dals in den Colleges ntckt (wie in man« 
eben Halls) sckoUe erfiffnet wurden, geht (wie gesagt) atksn ans 
der ?(«tar der Sacke kernir $ auaserdcHL findet laek s. fi. in dm Sta- 



Lier der Mangel selir bestimniter Zengnisse nicht alsBewel» 
aiigeseLen werden, dafs solche Fälle nicht vorkamen. Viel- 
mehr ist, der Natur der Sache nach, anzunehmen, dals) 
indem einzelne Fellows ihre Zeit znm Unterricht ilirer 
jüngeren Hausgenossen verwandten — sei es aus Liebe 
zur Sache, oder um des Erwerbs willen — aach hier sich 
anfangs frei und unbeachtet ein Yerhältnifs entwickelte, 
was dann später, als es bedeutender hervortrat, auch 
Statuten- und stiftungsmälsig festgestellt wurde. Ehen hier 
aber finden wir die Grundlage der grofsen und selbst* 
ständigen Bedeutung, welche die Colleges gegen Ende 
des fiänfzehnten Jlahrhnnderts auch in dem wissenschaft- 
lichen Leben der Universitäten gewannen, nnd welche 
ihnen früher, wie aus dem bisher Gesagten erhellt, fast 
ganz abging. Es bedarf aber keiner I\ach Weisung , wie 
sehr dadurch dann auch in jeder andern Hinsicht ihre 
Stellung gehoben wurde. 

Allerdings aber war es mit der aUmähligen Entwick- 
lang einer Lehrtfaätigkeit innerhalb der Colleges an sich 
noch nicht getlian, sondern die weitere Bedeutung der Sache 
wurde wesenllich durch die IVatur der Gegenstände be- 
dingt, welche von dieser Thätigkeit ergriffen wurden, und 
sie rückwirkend durchdrangen und belebten. Wir haben 
gesehen^ zu welcher niedrigen Stufe, zu welchem be- 



futen von UniTcrsitycolIege die ausdr&cklicbe Vcrwaliniiig: 0uod 
de dtunihus dieiorwn nmgiatr^rum noH fiatU seholae n»i 4e eorun- 
dein eonsensu. Für das ganze Verk&ltnifs ist aucb folgender Artikel 
der Statuten von Balliolcollege zu beachten! Stattitwn ifuo^ue tcl 
omni septimana sophisma aii^iod singuH ordiM evenidareni ttt 
qucmlibet vice sua respondere ae opponere sitnecesse, tiqumvero 
sophistarum tantos feeisse proßressHS (in seinen akadcmiscbctt 
Studien nämlicb) eveniret nt dißnus videretur qui in schoUs (fuhh- 
eis se.) hrevi deternUtiaret , a prineipali impelUretur ui id prius 
inter suos praestaret, Prineipalis auiem esset moderatoris vieet 
gubire ete. Aebniiche Vorübungen fanden wabrscbeinlicb «neb in 
andern Colleges statt, eben weil die Sacke so nahe lag und das 
Beispiel gegeben war. Warton behauptet (III, 2o9), in den Sto- 
futen von JNewcollege und in denen von Kingscollege in Cambridge 
sei aucb die Rede von itiformatoribus sociorum et sdioUriuMp denen 
eine eigene Gratifikation berechnet wird. Die ganze Angabe ist 
schwankend, beweist aber jedenfalls auch, dafs die Fellows als 
soldit keine Yerpilichtiing der Art hatten. 
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schrinkteii Krei$e die akademischen Stadien im vicra^nten 
und fitnfzelinten Jfatirhundert herabsanken. Die positif^cn, 
zamal gnunmatikalischen Studien hatten Schon in den 
dialektischen and spekalatlyen Bestrebungen des dreizehn- 
ten Jahrhunderts sehr gentten, wobei jedoch die eigen* 
thfimliche und. selbstst&ndige Bedeutung dieser letzteren 
als Ersatz gelten mochte. Aber die Scholastik sank bald 
zum blofsen schwerfUligen Formalismus herab, ohne da& 
anfangs auf irgend einer Seite eine neue Bahn , der Anbau 
eines neuen Gebietes des geistigen Lebens, einen Ersatz 
bieten zu sollen schien — zumal seit das regenenrende 
Element des religiösen Lebens, der theologischen Studien, 
zurückgewiesen worden war. Alle Ansprache , die unter 
diesen Umständen und nach diesem IHaafsstab gemadit 
werden konnten, fanden hinreichende Befriedigung in dem 
ausserhalb der Colleges sich immer kfimraerlicher fort- 
schleppenden scholastischen Treiben. Dasselbe in die 
Colleges zu verpflanzen, war gar kein Grund, kein An- 
trieb vorbanden, und der ganze äussere Zuschnitt, die 
formelle Classifikation dieser scholastischen Uebungen ver- 
Irug sich gar nicht einmal mit der Oekonomie der Col- 
leges» Von diesem verdorrten Stamm waren keine frischen, 
fruchtbringenden Triebe mehr zu erwarten. Frische Reiser 
mufsten von einem andern jugendkriftigen Stamm gewon- 
nen und in gunstige Lagen gepflanzt werden, damit die 
Univcrsltälen zu neuer Geistesblüthe envachten. Solche 
frische Lebenskeime nun boten die humanistischen Stodico, 
welche , zumal in Italien , schon seit dem Anfang des vier- 
zehnten Jahrhunderts sich eines langsamen, aber sicheren, 
lebenskräftigen Gedeihens erfreuten. Die Colleges aber 
waren es, welche diese Keime in England aufnahmen und 
deren Pflege zu ihrem Beruf, zu ihrem Ruhme machten. 
Die Thatsacke steht fest, und ihre Erklärung ist nicht 
schwer, wenn man erwägt, dafs gerade in der Zeit die 
ganze akademische Bevölkerung, den rohesten Auswurf 
abgerechnet, mehr und mehr in den Colleges oder den 
von ihnen abhängigen Halls sich zusammendrängte. Wo 
hätte man diejenigen, welche ii^send Beruf , Mitfel und Ge- 
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lefpenbcU su er^^eCilieL^n Studie« irgend einer Art haben 
konnten t suelien und finden Isi^nncn als in den Colleges *)? 
yVer b&tte daran denlten können, di^e zarten Abl^cger des 
liesperidischen Stammes auf das d^rre, verwilderte, ver* 
odete Feld der akademischen Studien zu werfen '*'^)? 
Dals sie im Gegcnthcil anfangs in stUier Zelle von einzelnen 
edleren Geistern und deren nächsten, verwandten Kreisen 
mit einer Art von Geheimdienst , gepPegt wurden, kann 
widu*lich nicht belVemdpn. Noch bastimmt^r und ansschlieis- 
lieber aber mnfstc dieser Beruf d^r Colleges hervortreten^ 
als aneh ausserhalb der Univorsit&tfui die JBdleren unter den 
Reioiien und Mächtigen des Landes /sieb inehr oder weniger 
von dem neuen Winsen m*griflen filhlten, und ausdrück- 
lich oder slillscbfreigeAd ihre Wob|Mft.#4efi i" diesem Sinne 
und zu diesem Jl^ireeke den IJniv^rsitäjbe^ zui^^endeten. 
IMe Form war alM^r meis^tens die einnud goffcbene: Stif- 
tnng von neuen Colleges, oder ^ej^mehrung de^ Benefl- 
cien in den vorhandenen« Hierzu kam dei^n noch die 
Stiftung von Lehrstühlen der neue« pde# po^i^ubelc^benden 
Wissenschaften Iheils unouiltclbar für d^n akademischen 
Unterricht, besonders aber in ^^n Colleges» Dies bedarf 
jedoch einer weiteren Eroberung. 

Es ist im Allgemeinen bekannt genug, dafs die Ilöhe 
dieaer Bewegung in die ers(e Hälfte clcs sccjiszehntcn 
Jahrhunderts fallt, und dals die Rcgierui^ Henry V\t\. 
und seines allmächtigen Günstlings, Wobcy. den reiusleu 



«■ A.j 



**) SekfHi ia den Staliilea 4er äUosten OM^t» wiid*der Gebrandi der 
lateiDischen Sprache im täglichea Leben .Torg^csclirleben. Mochten 
nun auch «olcbe Vorschriften tJetfach Temacblässigt wei*den, -odel* 
n^oM ^tkt Anlafs si| den lii^leii 3|ifahiiHdlai^cn der Sp?acVe §^ii> 
80 boten nie doch unter giinstigern .Verhältnissen gleich einen An- 
haltspunkt besserer Bestrebungen. 

**) Aach hier galt es 4cn neuen Wein nicht in ölte Schläuche m ftifcf/, 
und da ist es nicht unerheblich , dafs gerade uui jene Zeit die gram- 
matiktilisclie Fakultät auf den UniTersitateu , naclidem sie sich länge 
« kkiglich hingeschleppt hotte« «ich gi^n« Auflöst«*. Von O&ford jvrird 
CS bei Wood. übten 1442 und de|l nüehtitfoigenden Jahren. «[|/|druck- 
lieh <]ieriQhtet iUftfr Mrirklieh ein Gegensat» zivischen diesen neuen 
'Bßstrdtangen Xj\ d«n. Colleges .und dem nl^«n ia^deniisohen Schien- 
^aB'aüsaerlwlb df^sdbep Torhaiidiifn wur; gebt ja«icll» ans der weiter 
. . «iitfii<&4l6,i«Mn.^M!«ifiAtead<aiSt«lJU:iHwde»0m^ 
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und besten Tlieil ihres Ralimes liier ftttd« Die Bede«- 
taug der Elisabethaaischen Periode auf diesem Gebiete lag 
dann Torzagsweise in der allgemeineren YerbreitiiBg nnd 
populairen Verarbeitung dieser Resnltate jenes wisscn- 
schafttieben Aufschwungs. Die weniger bebannteu Anfinge 
dieser Entwicklung liegen aber weiter zurftek, als maa 
gewöhnlieh annimmt '^). Anch Besscnmterriehtete sind ge- 
neigt etwa in Erasmus von Rotterdam den Vater hnmanisti« 
scher Stadien in England zu verehren^ allein eben Erasmus 
Zeiignüs beweist, dafs er schon bei seinem ersten Besaeii 
in Oxford dort eine FfiUe und Reife der edelsten huraaai- 
stischen Bildung vorfand, die nor das Resultat einer 
älteren Begründung, längeren Pflege und Entwicklung sein 
konnte. Das Verdienst, sie sowohl damals als einige 
Jahre später bei seinem längeren Aufenthalt in Cambridge 
Wesentlich befestigt nnd gefordert zu haben, bleibt ihm 
natfirlich ungesehmälert. 

In der That läfst sich dies Moment auch mit Sicher- 
heit bis über die Mitte des (änfiEchnten Jalirhnnderts zarnck 
verfolgen. Ja es möchte yielleicbt schon in den Wyken- 
hamschen Stiftungen am Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
eine Anregung in diesem Sinne zu erkennen sein, wenn 
auch vielleicht noch nicht mit so klarem Bewufstsein des- 
sen, worauf es in vrissenschaftficher Hinsicht ankam. VHr 
möchte dies besonders aus der hier zuerst vorkommenden 
Verbindung einer Schule mit einem College schliefsen, 
welche erstere gerade den auC den Universitäten vernach- 
lässigten philologischen Stadien gewidmet war. In welchem 
Geist diese Studien in Yl^inchester verstanden nnd betrieben 
wurden, und ob sich schon eine Spur des neuen bomanisti« 
sehen Lebens zeigte, ist freilich nicht bestimmt nachzu- 
\reisep« Eben dahin möchte noch bestimmter die Stif- 



*) Es htmn mir natfirlich nicht eudUlea, bier Philologen Tom Fach 
aber die Geschichte ihrer Wissenschaft in Kki^iancl belehren sn 
nvoUen; allein ausserhalb dieses Kreises lierrscheu iUier diesen Punkt 
So wenig riebtige oder betöiamte Ansichten, dafs die obige Ans- 
fUhrmig ni«ht »aberlassig istb Mehrere Notüen entlehne leb ans 
Warton , der indessen auch ni ktimu IwitlBiitcn Aasiebt gdaagt 
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tuBg einer gro&en Grammatiksclitde in Cambriclge 1439 
zu sieben sein. Naeh des Stifters, William Byngham, Ab- 
sidit sollte diese Anstalt zu einem der Colleges (Clarcball) 
in ein aholiebes VerbftltniC» treten, wie das oben aoge- 
deatete zwiscben Wykenbaui's Schale in Winchester und 
seinem College in Oxford. Dann aber sollten die Zdg- 
linge dieser Anstalten, wahrscheinlich nach ToUendetem 
artbtisebem Cursus, dazu verwendet werden, den in Ver- 
fall gerathenen Grammatiksehnlen an mehren Orten in 
England als Lehrer aufzuhelfen und, mit einem Worte, 
die Yemacblftssigten humanistischen Studien zu Ehren zu 
bringen. Es wird zwar unseres Wissens nicht ausdrAck- 
lieh gemeldet, dafs Byngham selbst seine Bildung etwa 
in Italien genossen oder sonst an einer der neuen Qnel* 
len der Wissensehchaft geschöpft^ allein allen Umständen 
nach ist sehen an sich dieser Eifer für die in England 
seit fiist drei Jlahrhunderten yemachl&ssigten humanisti- 
schen Studien — denn diese waren es, welche auf jenen 
Schulen unter dem bescheidenen Namen Grammatik wenig- 
stens in ihren Rudimenten gelehrt werden sollten — ein 
starker Beweis dafbr, dafs er von jenem neuen Geiste 
getrieben wurde, der von Italien herwehte. Die Mög- 
lickeit, dafs damals schon ein unmittelbarer Verkehr audi 
in dieser Beziehung zwischen England und Italien statt- 
fand, ist pffcnbar gar nicht in Abrede zu stellen. Vielmehr 
wä^e das Gegenlheil sehr befremdlich, da fortwährend eng- 
lische Creistliche in Rom Geschäfte hatten. An einzelnen , 
bestimmt bezeugten Beispielen fehlt es weiterhin nicht. 
Sehr bedeutend erscheint uns schon in der ersten Hälfte 
des Jahrhunderts der Einflufs des Herzogs Humphrey von 
Gloucester. Von den Wohlthaten, die ihm Oxford ver- 
dankt und wobei humanistische Interessen, z. B. durch An- 
schaffung von Handschriften der Classiker, keinesweges 
unberücksichtigt blieben, ist schon die Rede gewesen^ 
aber auch abgesehen davon, begünstigte er vielfach gerade 
solche IMänner, bei denen humanistische Studien nach- 
zuweisen oder vorauszusetzen sind. In seiner nächsten 
Umgebong trafen gelehrte Italiener ^ wie Titns Livius 
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ForojaliCDsis umä Antonio Bcccaria mit einem Lydgate and 
Wfaetfaamsted sasammen *). Je mehr wir nna der Hitle 
des JFahrhandert8 nahem, desto mehr sind wir gedriagt, 
jede neue Bewegung auf diesem Gebiet , aneh ohne be- 
stimmte Zeugnisse 9 in diesem Sinn zu deuten« Und so 
war denn wahrscheinlich auch den Stiftungen Henry YL 
vnd seiner hochherzigen Gemahlin in Eton und Cambridge 
eine solche hninantstische Anregung nicht gans fremd — 
nm so weniger, da dieser uoglücUiehe Färst bekaantlidi 
nicht nur eine gelehrte Ersiehung genossen hatte , sondern 
auch durch eine gewisse Weichheit der Gesinnung und 
Zartheit des Geschmacks sich zu den schönen IVissen- 
scbaften hingezogen fbhlen mu&te **). Die Geisteskrank- 
heit des Königs und die dadurch yeranlafsten politischen 
Zerrüttungen machten jeder Pflege dieser geistigen Reime 
▼on dieser Seite ein Ende, und gefthrdete sogar die 
materielle Existenz solcher Institute, denen sie anrertrant 
war ***). Auch die friedlichere Regierung des erstes 
Tudor üherliefs dieses Gebiet ziemlieh sidi selbst 



*) Man gebe bierfiber s. B. Warion (IT, 509). In hjd^ttia GcflicbtM 
ist ein gewisser Einflufs bumaniatisehor YVissenscball nicbt zta ver- 
kennen, obgleich das mittelalterliche übprwjrg^. Die Beziehoiig ita- 
lieniteher Humanisten znm Herzog ist ausser allem Zweifel. Leonardo 
Aretino widmete ftm seine Uebersetzung der Politik des Arislioleles, 
Petrus Gaudidus (Hersog Gosimos Gi^heinischrciber) 'seine Ueber- 
setznng der Platonischen Republik, Lapo da Castiglioiii; , Picfro da 
Monte ihre (Jebersetzungen nnd Abbandlutigen. 

**) Bais und in welchem Sinne Henry VI. ^em wissenacliaftlicben Leben 
der Universitfite» seine Aufmerksamkeit schenkte, geht auch scboa 
flarauB hervor, dafs er (wie Wood beficbtet) 1440 eine Verordnung 
girgen die Vernachlftssigong «ler Prediglen in lateinischer Sprache aitf 
den Universitätrn (die eoncioncM ad clerum) erliefs. Auch die obea 
schon erwähnte Anstellung eines eigenen Informators in Rlogs- 
college möchte damit znannunenfalngen. John Sommersct, Henry's 
Lehrer und Arzt, gehörte zu den gelehrtesten Männern jener Zeit, 
und seinem Einflius werden die VV^ohlthatcn , welche die Uuiversi- 
tftten von dem König, seiner Gemahlin und dem Hersog Ton Glon- 
cester empfingen, grofsenthcils zugeschrieben, lieber alles dies beson- 
ders Warton a. a. O. Margareth von Anjou, an Anmuth nnd 
Schönheit den meisten Frauen , an CSbarakterstarke nnd Bildung d« 
meisten Mnnneffn ihrer Zeit Aberlc^cn, gründete i446 fjiiceiisoollege 
in Cambridge. 

^**) Nach Füller hatte Edward IV., aus Feindschaft gegen das Haus 
Lnnenstcf» Ißngscoliege aebttretf GM» <Hd *Btakliift». 4mnM|^ 
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Henry YII. hatte wenig Sinn f&r dergleiclien ; nnd andi 
iras seine Ulatter, die Gräfin Ulargareth yon Riebinond, 
zur Förderung der akademischen Studien, z. B. durch Er^ 
richtnng von theologischen Lehrstühlen, that, ging mehr 
aus einem frommen Geroüth als aus einem im Sinne der 
neuen Zeit gehildeten Geist hervor. Doch hinderte der 
Mangel an Gunst und Pflege der Fürsten und Großen 
die humanistischen Studien keinesweges, gerade seit der 
Mitte des flinfzehnten Jahrhunderts, Trenngleich weniger 
beachtete, doch wahrscheinlich um so reinere, freiere 
vnd frischere Triehe in England* zu gewinnen. Bald 
häufen sich die unzweifelhaftesten Zeuguisse des erspriefs- 
lichsten GeistesTcrkehrs zwischen England und Italien. 
Flemyng, Grey, Tipetoft, Free, ScUing und Gunthorpe 
-werden in den sechziger Jlahren unter den Schülern be- 
rikhmter Meister in Bologna, Padua, Ferrara, Rom nnd, 
Florenz gerühmt. Lily drang bald darauf noch weiter nach 
den Quellen des neuen schönen Wissens vor, und genofs 
in Rhodos des Unterrichts flüchtiger Griechen aus Kon** 
stantinopeL Zugleich finden wir auch Italiener als Lehrer 
in England — so Cornelius Yitclli in Oxford und Gajus 
Amberinus in Cambridge. 

Diese IMänner und ihre Th&tigheit gehörten nun zwar 
kcineswcges ausschliefslich den ^ Universitäten an. Yiel- 
mehr erscheint es als eine heachtcnswerthe Eigenthümlich- 
heit derselben, daft sie ursprünglich da und dort mit 
gröfster Freiheit in den Terscfaiedcnsten Kreisen, wesent- 
lich durch inneren Reruf angeregt, nicht an gewisse 
Institute, sondern an gewisse Individualitäten gebunden 
hervortritt. Bis auf einen gewis&cn Punkt gilt dies zwar 
anch von den spekulativen Bewegungen des zwölften Jahr- 
hunderts; ja ohne Zweifel von jeder geistigen Anregung, 
welcher ein selbstständiges Lebensprincip innewohnt Doch 
lag es theils in der Natur des Stofi*es , dem die scholasti- 
sche Philosophie sich zuwandte, und des Ganges, den 
ilire Entwichtung nahm, theils in dem damaligen Geist 
nnd Zustande der Kirche, dafs diese ganze Bewegung 
meht mxf havptsttebiich von Individuen nnd Instituten ans« 
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ging, welclie der Klrcbe and ihren Scknlen angehörten, 
8ondern dafii auch die Kirche aelbat sehr bald der Sache die 
gröfstc Aiifrnerksamheit zuwandte^ nnd? so weit ea überall 
möglich war, ihre formelle Leitung und Beaufsichtigung 
ergriff oder feathielt. Nicht so bei der Regeneration der 
humanistischen Stadien , welche gröfstentheils nrspränglich 
ausserhalb der bestehenden gelehrtenlnstitute and besonders 
iu den Kreisen der höheren Gesellschaft , als freie, schöne 
Kunst betriehen und in das Gebiet der höheren, profanen 
Bildung gezogen wurden. Insofern aber der damalige auf- 
gelöste und zerrilttcte Zustand des kirchlichen Lebens, so 
verschieden von jenem des zwölften und dreizehnten Jfalir- 
hiindcrts , einem grofsen Thcil der Diener, ja den Häuptern 
der lUrche , gestattete , sich ganz jenem pro&nen Treiben 
sogar in seinen schlimmsten Richtungen hinzugeben, vrnrde 
von dieser Seite fast nur an Genufs, nicht an Anfsicht oder 
Leitung einer Bewegung gedacht, deren bedciikliche Seite 
Im Crcgensatz zum Christenthum man entweder nicht ahnte, 
oder nicht schonte, eben weil man dem christlichen Be- 
wulstsein selber mehr oder weniger entfremdet vrar« — 
So entwickelte sich das neue Geistesleben hier nnd da, 
an glänzenden Höfen und in reichen Städten nuter den 
Genössen der grofsen Welt^ aber auch da und dort in 
Klöstern und Schulen, jenaehdetn das Individuum, welches 
auf diese oder jene Weise von der neuen Bewegung eigriffen 
worden war , diesem oder jenem Kreise angehörte. Was 
nun zunächst England betrifft, so blieb der Hof und was 
sich um ihn bewegte bis zum Anfang des sechszehnten 
Jahrhunderts der, Sache fremd. In der Kirche dagegen 
betraten nicht wenige mehr oder weniger bedeutende Jüan- 
ner mit grofsem Eifer diese Bahn. Und namentlich darf 
nicht übersehen werden, dafs mehre Klöster gegen Ende 
des fünfzehnten Jahrhunderts durch die Theilnahme ihrer 
Achte an den humanistischen Studien zu ergiebigen Pflanz- 
schulen der neuen Bildung urogeschaffen wurden und den 
entschiedensten Gegensatz zu ihrer eigenen früheren Erstar- 
rung darboten, , welche freilich bei der grofsen Mehrzahl 
dieser Institute noch so lange fortdauerte ^ ^hi» eii|.|^mein- 
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sam^s Verderben alle verseblang '^. Audi unter den 
Btseliöfen fiinden sieh damals schon einselne Patrone dieser 
nened, weltlichen Jllnsen — so z. B. Cbadworth (Bischof 
▼on Lincoln), Langfon (Bisdiof von Winchester) und 
Oldfaain (Bischof von Exetcr). 

IVa'ren es demnach auch nicht die Universitäten, wo 
ausschliefsKcb oder auch nur vorzugsweise die humani- 
stischen Studien Aufnahme und Pflege fanden , so blieben 
sie doch der Sache keinesweges fremd, und einmal davon 
ergrlflcn, mufsten sie der Natur der Sache nach sehr bald 
eine überwiegende Bedeutung auch auf diesem neuen Ge- 
biete der wissenschaftlichen Thfitigkeit erlangen. Die mei- 
sten jener JM&nner gehörten in dieser oder jener Eigen- 
schaft den Universitäten an, hielten sich längere oder kür- 
zere Zeit daselbst auf, und gaben solche Beweise ihrer 
Anhänglichheit theils an die almae maires selbst, theils 
an einzelne Colleges, dafs an einer Einwirkung in dem 
Sinne der bumanistischen Studien gar nicht zn zweifeln 
ist, So wurden zumal die Früchte italienischer Reisen. 
an Handschriften der Classifccr grofsentheils Eigenthum der 
Universitäten oder ihrer Colleges **). Kam nun hierzu, 
dafs die Buchdruckei*kunst — jener gewaltige Hebel aller 



*) Es lianii hier nicht die Rede davon sein , %n untersuchen , wie solche 
Bestrebungen und ihre Resultate sich zu den Forderongcu und Lei- 
stung^ der Meister des neuen Wissens verhalten haben mögen. 
An die Thatsache, dafs bei nicht wenigen Klöster eine sehr wesent- 
liche Verändernng in jenem Sinn stattfand , mufste aber um so mehr 
eriapert werden, da sie theils für die weitere Entwicklung der 
akademischen Zustände wicktig, theils von protestantischer Seite 
nnr xur oft ganz ignorirt wird. Nachweisungen im Einzelnen scheinen 
mir hier nicht nöthig, und verweise ich deshalb besonders auf War- 
ton (III , dS6) , der mit Jobenswerther Unpartlieilichkeit und Gründ- 
lichkeit hier die Verdienste des katholischen Englands anerkennt und 
nachweist. 

**) Schon die Homphreysche BibHotbek enthielt mise Schatze der Art. 
Dann schenkte Gvnthorp jeder der beiden Universititen und auch 
Kingshall in Cambridge kostbare Handschrüten klassischer Autoren. 
In derselben Weise zeigte sich z, B. Grey Sehr freigebig gegen Bal- 
liolcollpge, Selling gegen AUsoulscollege (Warton III, 3^ ^nh 
Bie Einrahnmg der Buchdrnckerknnst in England fand nach den 
anorbanntestien Antoritite» 1473 »tatt Nach Wood zwar wftre die 
Rnnft in Oxforit schon um 1405 geObt wo^en. Dock ist dies 
ohne ZweiÜBl eine falsche «nd jene die richtige Annahme. 
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Riditongeii und Elemente der ZeitUIdang -^ pr bald 
auch auF dieaem Gebiete angewendet wurde 9 so kann kern 
Zweifel mehr stattfinden, dafs sehon seit der Mitte des 
fbnfzehnten Jahrhunderts humanistische Studien auf' den 
UniversiUten betrieben wurden. Dafs das d4mit schon 
gegebene YerbAltnifs von Lehrern und Schnlertt im Anfang 
nicht formell ausgebildet und von Aussen ausdrficklich aner- 
kannt war, dafs es vielmehr grofsendieils die Form eines 
freundsehaftliclien Umgangs verwandter Geister besonders 
in den Colleges annahm, und dafs schon deshalb keine 
bestimmte Zeugnisse darüber vorhanden sind *) r^ kann 
unter den oben angedeuteten Umständen nicht be{r<»ndeii. 
Das Zeugnils aber, welches am Ende des Jahrhunderts Eras- 
mus über die Resultate dieser stillen Entwicklung giebt, in- 
dem er in Oxford in der Gesellschaft eines Lynacre, Groeyn, 
Köre, Colet und anderer sogar Italien und seine Meister und 
Schulen vergüst, spricht laut genug fär die stille Thätigkeit 
auch der vorhergehenden humanistischen Generation ^. 



*) Dafs der Unterricht in den hnmanistisclien Wissenscliaften anfangt 
auf den Unifrersitftten Privatsache War , und den Clnnikter freond- 
schaltUcher Mittheilong hatte, i^ht nos Wood's Aasdrueken in Bc- 
siehnng auf Grocyn hervor: Sponte et dbsque mereede aliqua nuti- 
iutionem graeeae littguae praestiterat, 

**) Abgesehen von andern Aenssemngen Erasmns gehSrt besonders fol- 
gende Stelle ans einem Briefie an Robert Piseo (Dec. t497) hierher t 
Sed quid, Anglia nottra te deheiat, inguisf Si quid mihi estapud 
ie fimeif mi Boberte, Kane mihi fidem haheas velim^ tukii adhte 
aeque platuiste, Caelum tum amoenissimum hie Bfendi, fanium 
' mmiem humamtafis atque erudHioms, non illiwu protrHae me frtvM- 
ÜMt Med reconditae, exaetae, latinae graeeaeque, ui jttm itmlimm, 
tust vigendi gratis, haud multum desidenem, Coletum meum cum 
audio, Piatonem iptum mihi videor audire, in Groeyno quit ülum 
«ihsohttum diseiplinarum whem non mirehtr? Linaeri juditio quid 
oeiifnur, quid aUius, quid emunefius? Thomae Meri ingenio quid 
unquam finxii ntttura vel mollius^ vel felienu, vel duieims? Jmn 

Imd eg0 re/tfUHm- eatahguni reeensem? BÜrum est dietu qumn 
ie passim^ yimm dense veterum literarum seg/ts tßoresemt ete. 
Von Gambridgie lauten nufih bei der swetten Anwesealieit in England 
die Nachrichten lange nicht so gfinstig, und dem vagen Lobe in 
einem Brief fon 1519 : Canidbrigiensis aeademia jumpridem omni- 
kus fUret ommmeniis, stehen manche sehr bestimmte Riagen iber 
Unwissenheit t Maimel ai| Theünahmis an seinen BemfihsttgcA ent- 

Sigea. Die faa«e £ebeaMirt iehtini ihm wnigat an behagen als te 
xfard. 
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Diesel »tilleran, aber vielkicjbt erspriefiliebeiia » «r- 
qaicMieliem Entwidtluag folgte dean bald eine weiterver- 
breitete , lautere Theiloabme, welche der neuen geistigea 
EntwieUuag auch bedeutende materielle Krftfte und HüUii4 
mittel luwendety aber auch mancherlei ihr fremde und 
zum Theil stOrende Elemente hineinzieht Es werdet 
über ganz England zahlreiche Schulen mit anerkannter und 
bew^nfater hnmaniatiacher Bestimmung eröffnet und zum 
Tbeil stiftungsmftfaig begründet und geaiehert« Vor allei< 
zeichnete «ich die St. Paulasehule in London unter' Lily'a 
Leitung aus. Die Wirkungen des neuen Impulses auf dii) 
akadembche Bevölkerung bleiben denn auch nicht ans»* 
Als Zengnifs für die Fruchtbarkeit dieser Periode auf 
dicsam Gebiet brauchen, ausser den oben erw&hnten — wel-< 
che i^eieksam den Uebergang zwischen ihr und der vorber- 
gehendcn bilden — nur die bekannten Namen eines 
Crooke, Cheke, Tyndall, Latimer, Stockley, Prior , 
Tunstal, Pace, Wakefield, Smith, Lelaod u. s. w. ange- 
fahrt zu werden, welche alle mehr oder weniger den 
Universitäten angehören. Diese Entwicklung steht wech- 
selsweise als Ursache und Wirkung in Beziehung eines- 
tlicils zii dem heftigen W^iderstand , der sich von manchen 
Seiten zeigte, andemtheils zu der Gunst ^ welche von 
Seiten der Mächtigsten des Landes der neuen schöneren 
Wissenschaft zugewendet wurde. 

Jener Widerstand ging allerdings hier wie ander- 
wärt» zum grofsen Theil von den schwerfalligen, be- 
schränkten und gemeinen Geistern aus, denen das Neue 
in mancher Beziehung unbequem war* Aber auch einige 
ediert, «ernstere, tieferbtickende und tieferfithlende Männer 
schlössen sich aus Scheu theils vor dem, jenem neuen 
Geiste aHe^in^s wesentKeh innewohnenden, hridnisehen 
Element, tlieils vor den. sich ihm bald mehr oder wenigcf an- 
sriiliefienden avlikiitbolisefaen Tendenzen dieser Oj^osition 
an )' welche über kurz oder lang eine Verfolgung werden 
koimley der die Humanisten unterlegen wären, wenn sie 
nicht bald sich des mächtigsten Schutzes zu' erfreuen, gdiabt 
faütes. Die Gabhr konnte um 00 gvölher wierden^ Jk es 
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jener Opposition - miA besonders nicht an popnlairen Ele- 
menten, siimsl auch nnter der akademisehen Bevdlkerang, 
fehlte, welche, wie alle ähnlichen, nnter Umständen in 
deA rohesten AnsbrAchen Tcrleitet werden komnten. So 
w^ kam es indessen hier nicht Vielmehr gehören die 
Kämpfe der akademischen Griechen und Trojaner, welche 
nnter ihrem Achilleos, Hektor n. 9. w. die neuen Claasiker 
und die alten Scholastiker yerfochten^ ohne Zweifel zm 
den am wenigsten gehässigen oder nachtheiligen Aens- 
sernngen dieser Gegensätze. Denn wenn gleich die Sta- 
dien beider Heere durch solche oft sehr materielle Aens- 
sertingen der Begeisterung flir ihre Sache eben nicht an« 
mittelber gefordert wurden, so erhielt doch der ganze Streit 
dadnrch einen popnlairen Charakter, der zuletzt doch dem 
neuen, lebenskräftigem Prineip zu Gute kommen mufate"^ 



*) Ausser dem was Wood über diese akademiseben Griechen und Tnn 
janer beriehteC, giebt et auch eine lange Epistel von Höre an die 
Oxforder aber diese Thorheiten, worin die trojaniscben Scholastiker 
denn auch an das sero saniuni Phrygi erinnert werden. Ich habe schon 
früher erwfihnt, dafs gleichzeitig auch die lange rergessenen Strei- 
tigheiten der Australen und Borealen wieder ausbrachen. Und icli 
möchte nicht dafür stehen, dafs nicht die Borealen den Rem der 
Trojaner bildeten. In diesen Händeln mögen wir denn aueh neben- 
bei Tielleicht die leisten Spuren des Widerstandes der altes Uni- 
versität gegen die neue, des IVationalprincips gegen die Colleges 
fibdenl Da» die sero sapienies besonders in £amliridge forherrsdi- 
ten, scheint dabei nicht ohne Bedeutung. Doch reichte dann auch 
schon der Einflufs des Ranxlers Gardiner hin, der im Gänsen dea 
Humanisten eben vom Standpunkte des strengeren, ascetischen Ra* 
thoticismus keinesweges günstig war; obgleich er auf der- anderen 
Seite die Philologie als Dienerin der Theologie begünstigte und selbst 
mit Erfolg betrieb. Dafs auch er, wie solche InjiYidualitäten so 
leicht than, auf weniger wesentlicfae Dinge ängstlich grofees Ge- 
wicht legte , beweist seine Theilnahme an dem Streit über die grie- 
chische Ausprache, wo er so strenge und ernstliche Verordnungea 
ergehen liefs, als handle et sich um die wichtigsten 'Glnnbeas- 
:.'nr|iket In GaiUiridAe wurde Eraanua Grmee^üu isU geaeholfen! 
Dafs aber auch in Oxford bedeutende Männer an der Spitae der 

'" Opposition standen, geht daraus hervor, dafs noch 1531 die neuen 

■ Statuten von Orieleoliege'den Sata tathielten: Iii/iM^Mitu 9mmAmt 

ut reeentioribus lUfrig, lin^fua^ue lattKa postpositis, amiifuioribui 

Iheris , studiU et tefminis doctorum antiquorwn quünu »rdnutruu 

..• $$4ms dispmt^ti^itfs nliltiu eMmrtntfs tNcrr et.defend€repott$imt frmn- 
palüer iniendant (Tborkelowe^ bist. Edwardi II. ed. Uearne, apfend.). 
TÖn^ ahnlichen Gesinnungen ausserhalb der Uni?ertltäten genügt es 

': iin den JBift» ewai ««MeheiHa.PsIktm toi ennKtn^ der die fw 



^ 417 - 

In ftbnlidier Weise rrirkten oline Zweifel aach mancherlei 
Festlichkeiten 9 welche schon seit den Altesten Zeiten mit 
dramatiscben Darstellungen verbunden waren. Wo nun 
die Griechen oder Humanisten in Colleges oder auch in 
Klöstern die Oberband erhielten, da suchten sie lateini- 
sche Komödien an die Stelle der alten geistlichen Miracles 
zu setzen 9 und es läfst sich leicht denken, dafs die Bühne 
oft genug das Schlachtfeld oder der Kampfpreis der Grie- 
cLen und Trojaner wurde. Zugleich aber waren solche 
Liustbarkeiten das sicherste Mittel,, die fiihigere Jugend 
anzuziehen und das utile dulci zu yerbinden *), 

Was nun aber auch schon früher auf dem Gebiete 
bnmanistischcr Bildung in England geleistet worden sein 
mag , so trat mit der Regierung Henry Till, ohne Zweifel 
eine Epoche eines früher mangelnden äusseren Glanzes und 
materieller Entwicklung für dieselbe ein, durch die ent- 
sefaiedei^e Begünstigung Yon Seiten des Fürsten 4ind einiger 
seiner Rathgeber. €s war aber diese Gunst keinesweges 
gleichförmig und zuverlässig in ihren Wirkungen, zumal in 



Lily eröffnete Paalsfchule geradezu eine domus idolatriae nannte. 
Caveant Oraeei ne fiant Kaeretiei war eine sprüchwörütclie Re- 
densart. 

*) Solche theatralische Feierlichkeiten werden freilich erst gegen das 
Ende der Regierung Henry VIII. und dann später öfter erwähnt, 
weil sie erst seit der Zeit oft mit grofsem Glanz und tor hohen, ja 
königlichen Gästen stattfanden; dafs sie aber, wenn auch mit. ge- 
ringeren äusseren Mitteln , schon fri'iher bekannt waren, ist nicht zu 
bezweifeln. Manches hierher Gehörige berichtet Warton (lll, ^05 sqq.). 
Wenn in Statuten von Trinitycollege io46 schon ausführliche Be- 
Btimmungen über das Amt eines praefeetus ludomm und über die 
Verpflichtung der Lektoren , fär gewisse Fälle lateinische Komödien 
SU schreiben, vorkommen, so kann man sicher darauf rechnen ,. dafs 
die Sache selbst, wenngleich in weniger vorgerückter formeller 
Entwicklung, schon seit geraumer Zeit in den Colleges vorkam. 
In Teutschland wurden 1495 lateinische Komödien von Reuchlin 
angeführt ^ und wie leicht konnten schon durch Erasmus ähnliche 
Uebungen, welche sich schon als Lehrmittel empfählen, auf den 
englischen Universitäten eingeführt worden sein; Ausserhalb -der- 
selben wurden zum Ergötzen des Hofes schon IM4 und 16"!^ latei- 
nische Komödien, z. B. von Plautiis, aurgefubl^Warton 1. c und 
Collier, annals of the english stage, I. 89). Es ist aber kaum 
glaublich, dafs die Universitäten auf dieser Bahn zurnckgebliebea 
sein soUteiy Von den späteren unbezweifelten Fällen der- Art (unter 
Elisabeth u. s. w.) ist hiev ohnehin nicht die Rede. 

47 



- 418 - 

Beziehung auf die UnlTereit&ten. Vielmehr traten beson« 
ders gegen daa Ende dieser Periode und in Folge ander- 
weitiger Bestrebungen und Interessen jener hohen Kreise 
die allerbedenklichstcn Krisen ein. 

Die Gunst y welehe die wissensebaftliehe Entwick- 
lung der Zeit am Hofe fand 9 entsprang nun theils ans 
dem in der Saebe selbst liegenden Ästhetischen Interesse, 
welches sich hier wie anderwärts zur Verschönerung des 
Lehens und zur Veredlung auch der materielleren Genüsse 
der Reichen und Mftchtigen geltend machte y und es konnte 
begreiflich damals wie zu allen Zeiten von einer »trengea 
Prüfung der Aechtheit oder Tiefe dieser Theilnahme nicht 
die Bede sein. Aber hierzu kam noch eic anderes , ansser- 
halb der Sache liegendes Hloment, weldies ihr noch viel- 
mehr die Bedeutung eines erwünschten Mittels zn wich- 
tigen. Zwecken gab. 

Der Zustand des kirchlichen und religiösen' Lebens 
hatte schon früher den scharfsichtigem mid wohlmeinendem 
Zeitgenossen die Nethwendigkeit einer Begeneration auf- 
gedrängt Manche fanden in der Von Teutschland aus- 
gehenden reformatorischen Bewegung, der sich bald auch 
in £nj;1and verwandte Elemente anschlössen, Befriedigung 
dieses Bedürfiilsses. Andere sahen darin nur eine Zer- 
störung und Umwälzung des Bestehenden, welcher auf 
alle IVeise zn steuern bald noch dringender erschien, als 
den wirklichen Mängeln abzuhelfen. Diesen Verthetdigem 
so gut wie vielen jener Gegner der katholischen Kirche 
bot nun die neue Wissenschaft Waffen zum Kampfe. Eben 
so fanden sich auch auf beiden Seiten gewisse schroffe, 
starre Extreme, welche in den humanistischen Studien nur 
ein wiedererwecktes Heidenthum sahen. Der Protestan- 
tismus erzeugte seine viri obscuri so gut wie der Katholicis- 
raus, und in Beziehung auf England zumal ist nichts ver- 
kehrter als die protestantische Ansicht, welche sich den 
Katholicismus l^r als Gegner der Wissenschaft denken 
kann. Im Gegentheil war es hier jedenfalls ein gew^isses 
Element des politischen Katholicismus, welches die Ent- 
wicklung hnmanistischer Bildung zuerst durch bedeutende 
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materielle Htffamittel , wo nieht geradezu durch die Gunst 
der hdcfaaten Staatogewalt, förderte, eben weil aie ala 
ein Bliltel erscblcQ, wodnrch einerseits die Ketzerei lie* 
kämpft, andererseits die Barbarei, welche so riele Angriffe 
her^'orrief , ans der Kirche verdrängt und die ganze kirch- 
liche Bildang regenerirt werden sollte. Und in dieser 
Beziehung ist dies Treiben in England auch sehr zu unter» 
scheiden tou der Art Yon Begünstigung, welche die schönen 
Vi^issenschaften in Italien und in Rom selbst tou Seiten 
der Kirche fanden. Hier war es lange Uos heidnische, 
leichtsinnige Lebenslust, dort lag ein ernstes Interesse 
ftir die katholische Kirche , eine katholische Politik, zum 
Grunde, ähnlich derjenigen^ die sich gleichzeitig, wo nicht 
firAher, jenseits der Pyrenäen geltend machte und z. B. yon 
einem JimenesCisneros vertreten und gehandhabt wurde« In 
der weltumfassenden Wirksamkeit der Jesuiten tritt sie 
dann später systematischer ausgebildet, aber weniger frisch, 
hervor. Inwiefern diesem ganzen Streben ein wesentlicher 
ursprftnglicher Irrthum zum Grunde lag, inwiefern Aber 
kurz oder läng entweder der Katholicismos oder die Wb- 
senschaft aufgeopfert werden mufste, kömmt hier nicht 
in Betracht Genug, dafs man damals aufrichtig an die 
Möglichkeit glaubte, jenen durch diese stärken und stötzen 
z4^önnen. ^ 

Welchen Antheil Henry VIH. selbst an diesen Be- 
strebungen nahm, und In welchem Sinne er sie begün- 
stigte , ist in der That schwer zu bestimmen« Dafs ihn die 
neuen Wissenschaften zunächst insofern mehr oder weniger 
anzogen, als sie eine reiche Quelle auch der feineren 
sinnlichen Genüsse eröffneten, wie der Prunk und die 
Ehre eines jungen Hofes , nach dem Vorgapg italienischer 
und französischer Fürsten sie forderte , bedarf keines wei- 
teren Beweises -— und eben in dieser Beziehung eröffnete 
diese Begierung in England die neue Zeit, wie Franz L 
in Frankreich. Die Thcilnahme , welche der König dieyn 
Dingen zuwandte , entsprang ausserdem aber ohne Zweifel 
auch in hohem lüaafse ans dem persönlichen Einflufö, den 
manfhft seiner Umgebungen in diesem Sinne auf ihn aus- 

87* 
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Abten« Die Frage ist nur) ob er 9 abgesehen Ton diesen 
nntergeordneten Beweggranden, auch einigen Siim fnr 
die böbere Bedeatung der Sache hatte ? Die jetzt über 
Henry Till, herrschende Meinung spricht ihm diese me 
jede edlere und höhere Gesinnung ah^ allein sie möchte 
jedenfalla in dieser Beziehung in der Reaktion gegen die 
schamlosen Lobredner seiner Zeit weiter gegangen sein, 
als die Unbefangenheit der Geschichte gestattet and billigt 
'Henry fehlte es weder an edlen und tüchtigen Anlagen 
und Fähigkeiten , noch an einer solchen Ausbildung der> 
selben, wie sie überhaupt bei einem Fürsten denkbar oder 
wunschenswerth waren. Und so sehr sp&tcr die maafslose 
Entwicklung heftiger Leidenschaften — durch die gewis- 
senlose Selbstsucht derer genährt, deren Pflicht es war, 
ilinen entgegenzutreten — jene besseren Momente zurnde- 
dr&ngte und trübte, so finden sich doch auch in der 
späteren Zeit, wenn auch nicht in den letzten Jahren 
seines Lebens, noch gelegentlich Spuren ihres Daseins. 
Dies gilt aber ganz besonders in Beziehung auf eine sehr 
richtige Würdigung der Bedeutung der ernsteren Wis- 
senschaften, des geistigen Lebens überhaupt. Und zwar 
fiiste er sie ohne Zweifel hauptsächlich in dem oben an- 
gedeuteten Sinne auf, als Mittel , den Katholicismus , wie 
er ihn verstand, zu stärken *). ^ 



*) Diei weiter ausziifDhren , ist hier niclit der Ort Abgeselieii Ton 
dem 9 Wfts weiter imtea in dieser Beziehung su erwfthnen ist, mögen 
aber wenigstens einige Züge hier hervorgehoben werden, welche 
ich zunächst nus Warton nehme. Schon iolO, als die darüber in 
Oflbrd herrschenden Streitigkeiten auch yor ihn zur Entsclieidmig 
kamen, erklarte Henry den Magistern , welche in Abindou ihm anf- 
warteten, sehr bestimmt, dafs die heiligen Schriften in der Ursprache 
gelesen werben sollten; und iöft4 war er es, der Wakefield ans 
Tentschland berief, nm in diesem Sinne in Cambridge sn wirken, 
wozu er ihn mit grofsem Ernst und Einsicht ermahnte. Eben so 
kam Luis Vires auf seine unmittelbare Einladung nach England. 
Andererseits liefs er nicht selten unwissende tieisUiche seinen Zom 
fühlen; wie z. B. einer seiner Hofprediger, der durch More in des 
Kftnigs Gegenwart zu dem Gestindnifs gebracht wurde , dals er 
Griechisch und Hebrftiscfa nicht unterscheiden könne, sogleich tob 
Hofe rerwlesen wurde^ Dafs der König in seinen Streitschriften 
gegen die Reformation «inen Gewissen Grad von theologischer Ge- 
lehrsamkeit entwickelte, ist bekanat gt^ii^. Ond diefe thed^picks 
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Wie den aber auch sei 9 so soll damit jedenfalls doeh 
nicht gelftugnet werden, dafs Ehre und Yerantirortlichkeit 
des Patronats der lYisscnschaften, als der Dienerinnen 
und Vork&Dipferinncn der katholischen Kirche , Torzugs« 
weise dem Kardinal Wolsey ziifellt, der aacli ausserdem 
ftir den reineren Geno& derselben yiel mehr Sinn hatte, 
als der König — abgesehen davon , dafs er ihn an grftnd* 
licher wissenschafilieher Bildung weit übertraf. Denn, 
yne tief auch theils niedrige, selbstsächtige Zwecke und 
ihrer würdige Mittel, theils die auch flu* edlere Zwecke 
durch die Umstände gebotenen niedrigen Blittel diesen Mann 
beherrschten, so fehlte es ihm doch keinesweges an Eigen« 
Schäften, die ihn zu den höchsten Ansprüchen berech« 
tigten. Unter rauheren Formen baq; er einen medicäischen 
Gei^t, und ohne Zweifel hätte Leo X» keinen würdigem 
Nachfolger haben können, als ihn '*'). Die Thatsache, 
dafs Wolsey die Entwicklung humanistischer Bildung mit 
grofser Einsicht und Liebe und mit unbeschränkter Frei- 
gebigkeit beförderte, ist an sich bekannt genüge es kam 
hier nur darauf an , den Geist und die Gesinnung, die poli- 
tische und kirchliche Absicht herrorzuheben , in welcher 
er bandelte. Schon vor ihm und mit ihm zugleich gaben 
zwar würdige Prälaten, wie z. B. Fox, Bischof Ton Win- 
chester, und sein Vorgänger Langham,. auch Fisher, 
Bischof von Rochester, das Beispiel solcher Ycrwendong 
ihres Einflusses und ihrer Reichthümer durch Anlegung 
Yon Schulen, UtfterstütKung von Gelehrten 9 und beson- 



BSchtung, darcli Eitelkeit nnd andere Leidenschaften begfiastigtt 
mag spftter sein Interesse für die tclidnen Wissenschaften mehrsurück- 
gedrftngt haben. 

*) Auch Wolsey's Vertheidigang gegen übertriebene einseitige Gering- 
schfttxnng — besonders aneh yon solchen, die nicht bedenken, welche 
Opfer die Welt unabweislich in jenen Kreisen fordert — kann hier 
nicht meine Aufgabe sein. Mit solchen, die gar nicht begreifen, 
• dafs ein hoher Grad von Ebr^eits und Herrschsucht nicht nofkwen* 
dig alle edlere Motive ausschliefst, ist ohnehin nicht sn streiten. 
Ich Terweise ikbrigens auch in Beasiehung auf W. VerkSJtnifs su den 
Universitäten besonders auf Fiddes und Grove wegen der Mitthci- 
Jnngen ans W*s* Gorresfiondenz. Auch Hownrd*s Wolsej, London 
18» y ist ia dieser Boiiehang ra beachten. 
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ders dadurch, dafs sie ikrer gtnscn Umgebniig diesen 
Geist, diesen Impuls mittheilten und ihren Pallast gloeh- 
•am SU einer hohen Schule der schönen Wissenschafken 
erhoben. Alles dies aber geschah yon seiner Seite in 
einer Ausdehnung und Weise, welche nicht nur Ar den 
grOfseren Reichtfaum der ihm su Gebote stehenden Büttel, 
sondern auch för einen höheren Grad, wenn nicht Ton 
Einsicht und Liebe, doch von grofbartiger, yielleicht etwas 
prunhhafter Freigebigkeit zeugt *). Dies Alles anzufahren, 
ist indessen nicht unsere Aufgabe, und wir wenden uns 
fortan zu den UniversitSten, dem Hauptschauplatz Wol- 
sey's, in dieser Beziehung. 

Auch hier indessen war ihm einer seiner Hitpriklaten 
zuYorgekommen, und dem ehrwärdigen Fox gebührt, der 
Ruhm, der Erste gewesen zu sein, der eine bedeutende 
akademische Stiftung mit bewufster BerAcksiclitigung und 
zu ausdrücklicher Förderung der humanistischen Studien 
begründete. In diesem Sinne stiftete er 1S16 in Oxford 
Corpus -CliristtcoUege für zwanzig Fellows und zwanzig 
Stipendiaten , und' stattete es mit drei Lehrstühlen (der 
griechischen und lateinischen Sprache und der Theologie) 
aus. . Und die IVamen der M&nner, welche er zum Theil 
Yom festen Lande her in diese Anstalt einführte — ein 
Luis Vives, Krucher, Clement, Utten, Lupsat, Pace —" 
beweisen hinlänglich, dafs es sich hier wirklich dämm 
handelte, der nenbelebten Wissenschaft im Dienste der 
Kirche ein kräftiges Organ zu schaiFen "*"*). 



*) Doch Tertekniiilite Wolsey ameh nidit anf anilete Weite die Sacbe 
so fördern ; wie er denn s. B. eiiie Schrill an die Schnlmeister Eng- 
lands herausgab, worin. er sie ermahnt, ihre Schaler in die eUßaw 
titsima lüemtum einzuweihen. 



**) Nach Warton soll freilich schon tiSOB in Ghnsf scoUege 

ein Lektor Torliomnien, der Logik nndPliilosophie lehren, nad veTei 
poeiantmf vtl ex oraiorum opeiibuM erklären solL Fox Absicht 
war iibrigens anfiings ein grofset Kloster so gründen; aüer sein 
Freund Oldham rieth ihm davon ab, indem er ihm sagte: •Won 
•oUen wir Hinser bauen für Mdnche, deren > Untergang wir selbst 
noch erleben können. Nein, Tielmekr laist uns fiir die Wissen- 
•chaflen und solche Männer Etwas thun, die durch ihie Gelehrsam- 
keit dem Staat und der Kirche litottmca kSnücnu* In Bciiekng 
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Es blieb ia der Tbat Wobcy, wollte er anders mclil 
«Uem Ebrgeitz und Rubm auF diesem Gebiet entsagen, 
nichts anderes übrig, als durch die Grofsartigkeit seiner 
StiAungen alle vorhcrgcbcndea zn yerdunkeln. ' 

Die Beziehungen zwischen ihm und Oxford treten 
nngeflihr um dieselbe Zeit bedeutender hervor, wo Fox 
— auch in der Gunst des Königs und noch mehr in der 
Ach tiing 'der Besseren in der Kirche und der Gemeinde 
sein gcPahrlichstcr Nebenbuhler — dort so wohltliätig 
wirkte^ und es ist kaum zu bezweifeln, dafs eben darin 
ein wesentlicher Sporn fiir ihn lag. Die Uniyersit&t aber 
hatte gerade damals die allerdringendsten Gründe, eikiem 
solchen Patron auf alle W^eise entgegenzukommen« Auch 
ganz abgesehen von dem unmittelbaren Einflufs der refor- 
matorischen Bewegungen in Teutschland herrschte in Eng* 
land wie anderwärts schon seit Jahren ein unruhiger Geist, 
dessen Streben keinesweges blos nach geistiger Freiheit 
nnd himmlischen Gütern' ging, sondern noch viel entschie« 
dener nach aller Art von Gütern dieser Welt, "^obei gerade 
die Kirche als ^in schwacher Punkt, wie ein krankes 
lYHd, allen diesen Begierden als wünschenswcrthe Beute 
erschien. Hatten aber die Universitäten so oft sich ief 
Vorthcile ihres halbkirchliclien Charakters zu erfreuen^ so 
konnten sie jetzt auch nicht die Gemeinschaft dieser Ge- 
fahren vermeiden. Zunächst hatten sie es mit den stldti« 
scheu Corpbrationen , mit den Bürgern und dem Pöbel 
der IJntvcrsitätsstädte zu thun. Alle alten Streitpunkte 
wurden wieder angeregt, die Privilegien der Universität 
auf allen irgend schwachen Punkten und mit VTaffen aller 
Art angefochten. — Abgesehen von der geringeren Masse 
und Kühnheit oder Rohheit der physischen Kräfte, liefs 
sieh AHes zu einer Wiederholung der gewaltsamen Vor- 
falle des vierzehnten Jahrhunderts an, und die Wells y 
die Berefords fanden in dem Alderman Hayncs und an- 



anf den Lelctor <ter latbittSscIien Sprache oder humaniora heifst es 
hl den Statuten ausdrudilicfc : Btarhariem si quanäo puUulet e nottro 
alvemrio pro virili exstirpet et ejieiat. 
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derti Volksli&apteni würdige Nadifolger *). Die Uoiveni- 
tAten, in Tiel geriogerem Maa&e als früher zu materieUem 
Widerstand gerastet, suehteu nach allen Seiten Sehnts 
und Gnnst der IH&chtigen zu gewinnen. Schon w&hrend 
der Sturme des fönfzehuten Jahrhunderts — zn einer 
Zeit, Tfo ein Warwick den IVamen des Kunigsmadiers 
erwerben konnte, wo es keine Könige, sondern nur Prä- 
tendenten gab, deren Schutz, auch wenn sie überall an 
etwas Anderes als an ihre Selbsterhaltung und Vernich- 
tung der Gegner denken konnten, jeden Augenblick ebenso 
das Verderben herbeiziehen als abwenden konnte — hatten 
die IJniveräi täten sich des weniger gesetzlichen, aber un- 
mittelbareren und wirksameren Schutzes einzelner Grofsen, 
zumal unter den Prälaten, zu Ycrsichern gesucht. So 
hatte sich namentlich auch der Gebrauch gebildet , die 
Kanzler der ÜniTcrsitäten in jenen Kreisen zn waUen, 
wodurch dieses Amt mehr die Bedeutung eines allgeii[ielnen 
Patronats erhielt, während die laufenden Amtsgeschälte 
durch Stellvertreter yersehen wurden. Aehnliches geschah 
in Beziehung auf das Amt eines Senescbal der Uniyer* 
sität Alles dies jedoch schien keinen hinreichenden Schutz 
gegen die Stürme zu gewähren, welche das sechszehnte 
Jahrhundert von allen Seiten sich zusammenziehen- sah. 
Die Verhältnisse hatten sich besonders auefa insofern ge- 
ändert, dafs die Krone gewaltiger wie je aus jenen Käm- 
pfen hervorgegangen war^ so dafs, zumal bei einer solchen 
Individualität wie Henry VIII. , Alles zuletzt auf Ansieht 
oder Laune des Ki>nig8 anzukommen schien. Dieser aber 
hatte ohne Zweifel sehr bald die Erkenntnils, vielleicht 
nur das halbbewufste Gefühl gewonnen, dafs die Güter 
der Kirche die Beute der Zeit seien, an der ihm jeden- 
falls der Antlieil des Löwen gebührte. In dieser Stinuntmg 



mmim 



*) üeber diese. Hftndel bericKtef Wood besonders la 1817 und den lu- 
nfichst Torhergebenden und folgenden Jahren. Haynes bennfste s. B. 
aneh die gleickseitigen Streitigkeiten xwischen den 'Benediktinern 
und der Ünitersitäl, fnd lieferte den Benediktinem Waflen sum 
Angriff auf den Vicekaitzler und dio Pvokivratoren*. Aaf das Kikere 
kann lek mick nickt einlassen. 



V 
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dr&ngie 8ic1i Immer bestimmter die Frage «nfs ob die 
kdnigliehe Hand mühst nach der Beate aosgereekt werden 
sollte oder nicht? Und es konnte allerdings sehr zweifelhaft 
erscheinen, ob der König — falls er überall Lust hatte 
sieh mit diesen Dingen zu befassen — die Universitäten 
gegen jene Anfechtungen emstlieb zn schützen geneigt 
sein, oder nicht vielmehr den Sachen ihren Lanf lassen 
werde , der jedenfalls zuletzt nur das gehetzte Wild seinen 
eigenen Netzen zuführen mufste. Unter diesen Umständen 
kam Alles darauf an, den schwankenden, aber zu Allen 
bereiten Sinn des Königs f^lr die Universitäten zn stimmen. 
Dies konnte aber,' davon überzeugte man sich mehr und 
mein*, nur Wolsey. So kann es nicht befremden, dafs, 
sobald er selbst nur seine Bereitwilligkeit gezeigt hatte, 
die Universität sich ihm unbedingt hingab, so dals auch 
Ton dem damaligen Kanzler Warehakn, Erzbischof von 
Ganterbury, kaum mehr die Bede war, indem Wolsey 
ganz in seinen Wirkungskreis als Patron der Universität 
trat Auch Cambridge suchte in, ein ähnliches Verhält« 
nlfs zn ihm zu treten, indem es ihli 1514 zum Kanzler 
wübltie^ allein Wolsey lehnte ans unbekannten Gründen 
die Wahl ab, und scheint sich überhaupt wenig um Can»* 
bridge bekümmert, vielmehr seine Gunst oogetbeilt Oxford 
zugewendet zn haben '^. 

Entscheidend erscheint nun In dieser Beziehung beson* 
ders der Besuch, womit I0I8 die Königin Katharinc in 
Wolscy's Begleitung Oxford beehrte, während der König 
In dem benachbarten Hoflager zu Abi^don blieb — woraus 
vielleicht wohl geschlossen werden könnte, dafs Ihm die 
Universität damals noch ziemlich gleichgültig war. Wolsey 



*) Die Angabe aber die Yerbandlanffen akiA wwa Tbeil wider^pre- 
chend und anklar. Dftfs er e« nicht annahm ,. ist geMrifg , und wenn 
GbAlmer und Mgar die Biogmpbin britenniea behanptel, er hidto 
jene Stelle bekleidet, to ist dies nur eine der unzähligen Nachläs- 
sigkeiten dieser Art Ton Autorenl Naeh dem Verzeichnis der CxdP 
bndger Ratider bei Parker w«rde Biscfcaf Fisher Ton l{{04 — 14 
■lebrmals und dann auf Lebzeiten gewäUt *-« abne Zweifel in Foiffe 

. von Wols^a Ablebnong. Man ^stbe nbrigeüs bei Fiddea U , p. 2i5 
nad bei Howard p. M «. OB; über Fishart. Angli» Mtra I, ^2. 



dagegen , naeUem er sich über die Lage der Dinge iddier 
Miterrichtet hatte, erhlirte in der alhademiachen Conyo« 
catioa geradeso , dafs er Nichts thnn and fiir Nichts stdien 
könne 9 wenn die Universität sich nicht mit nnbedingtcm 
Vertranen seiner Leitung fiberlasse. Hicrzn entschloß sich 
denn die Universität, und zeigte auch gleich, wie ernst 
es ihr sei, indem sie Wolsey alle ihre Privilegien und 
Statuten zu beliebigem Gebraach, ja sogar zn allenfali- 
sigen Modifikationen, fiberantwortete, wogegen er es nber- 
nahm, ihre Sache beim König za betreiben. Der Erfolg 
hevries bald, dafs dies Vertrauen ntdit unverdient war. 
Nachdem Wolsey, nicht ohne manche Besorgnisse der Uni- 
versität, seine Urkunden gegen vier Jahre bei sich behalten 
hatte, stellte er sie 1S94 wieder znruch, nebst einer neuen, 
welche er vom König erlangt hatte, und worin alle früheren 
Privilegien bestätigt und manche Punhte sogar günstiger 
und bestimmter gestellt waren. Die Bürger aber fanden in 
diesem entschiedenen Auftreten, des mächtigen Prälaten za 
Gunsten der Universität Grond genug zu grö&erer Vor- 
sicht und Fügsamkeit 

Nicht zufrieden damit, die Erhaltung des Bestehen- 
den gesichert zu haben, that Wolsey nun auch Schritte 
zu neuen Schöpfungen. Schon 1818 hatte er Anstalten 
zur Anstellung eines Lehrers der Rhetorik und des Grie- 
chischen bei der Universität gethan, und eine Zeitlang 
scheint er die Absicht gehabt zu haben, anf diese Weise, 
durch Begründung akademischer Lehrstühle und Ein- 
richtnug akademischer Hörsäle , in sehr grofsem 
Waafsstabe , zu wirken *). Allein bald trat diese Seite der 
Sache zurück, und es ist nicht weiter die Rede davon. 
Um so grofsartiger trat aber nun die Gründung eines 
College als Hauptmoment hervor, und zwar nach einem 
solchen Blaafsstabe ,. mit solcher Organisation und solchen 
Hnlfsmitteln, dafs es gleichsam allein für sich eine Uni- 



*) Dafs Woliey tokhe Plane gehabt hat^ geht ans der von Wood nnfer 
ittaS mitgetfaeUten Danbadrasse der Universität bewor. Weder Toa 
diesen äealieiclitigtea noch von den UM genaadtt«! LehntnU ist 
jedoch ftmer dio JEMo. 
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▼CKit&t der ncnen WIsBenBchaften im Dienste der alten 
Kirclie bflden konnte. Jedenfalls sollte es Alles, was die 
Christenheit bisher an höheren Bildnngsanstaltien besafs, 
weit hinter sich lassen *). Wie bedeiitnngsvoll aber, dafr 
die Mittel, deren er sieh bediente, um der Kirehe diese 
neue Stutze zn erbanen, gerade wesentlich dazn beitrugen, 
den Einsturz des ganzen alten Banes zu beschleunigen! 
Es ist bekannt genng, dafsdie Einziehung mehrerer klei- 
neren geistlichen Stiftungen, mit deren Eigenthum Wol- 
sey's College ausgestattet werden sollte, gleichsam als 
"Vorspiel der folgenden grofsen Spoliationen diente oder 
doch erschien, obgleich dort Alles mit Genehmigung des 
römischen Stuhls geschah, und durchaus keine Rechte und 
Satzungen der Kirche dabei verletzt wurden. Auch fehlte 



*) Ueber die Getchicbfe lüeser Waliejrtcheii Stifhaicea in Qiford nad 
Ipswich Yerweise ich Rof Wood and Wolsey's Biographen. Urkun- 
den finden sich im Monasticon, in Rymer nnd Wilkins. Dag<>gen 
Isann ick der Venuchung nicht widerstelien, hier Shakspearct uastcrl»^ 
liebes Zeugnifs (Henry VIII. act. IV, scene 2) über Wolsey und seine 
Stiftungen anzuführen, Mrelcbes, abgesehen Yon der poetischen Be- 
dcwtong, auch die historische Walirheit auf ao prägnante Weisa 
ansspricbt , da(s die Geschichtschreiber bei dem Dichter in die Schult 
gehen mögen: 

Tkis tardinal, 
Thougk from an humble stockt undoubtediy 
¥f^ii^s fashiond to much lutnour, From his eradle 
He was a seholar, and a ripe and good one; 
Exeeeding wfse^ fairspokeu and persnading: 
Xo/iy and sour to thctn that lev*d htm not ; 
Bai to tho$e mcny'ihat sought Kim, eweet as summer. 
And ihough he was unsatisfied in getting» 

ifflUeh was a sin) ytt in hestowing, iSadam, 
le was most printelg, Ever tvitness for htm 
JTwse twius of leaming^ that he i*aisd in yon, 
Ipswieh ad Oxford! one of which feil wiih htm, 
ünwilling to outUve the aood that did it. 
The otheVi though unßnuhd, yet so fammiSf 
So exeellent in art^ and stiU so rising, 
That Christendom shall ever speak hu viriue. 
Bis overthrow heap*d havpiness unon him: 
For then, and not tili then, he feit Kimself, 
And found the hlessednese of beitig little . ' 

And to add greater honour to his age 
Than tnan eould give him 9 he died femring G&d» ' 
Was die christliche Resignation Wolsej*t naeb seinem Sinn betriflft, 
M arafii ick Iretlick ceslekea^ dafii man nach ti^^m andern 2eag- 
uiipcn 4UtaB sweifeln nteate» wcna Sb«kspecfa akdit dUftr acngtc 
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es aiclit an analogen FftUeo ans frftbcren Zctlen^ allein 
unter den dan^aligen Umständen war es allerdings höchst 
gewagt, auch i^on Freundes und Heisters Hand und id 
der besten Bleinung auch nur den geringsten Stein des 
wankenden Baues Tcrrucken zu lassen. 

Wie dem auch sei^ in den Jahren 1534 nnd 3S 
wurden nicht weniger als zwei und zwanzig Prioreien 
und Nonnenklöster aufgehoben, nnd deren Einknnfke, im 
Betrag von 3000 Pfund jährlieh, einem durch päbstliehe 
Bulle und königliches Privilegium unter dem Namen Co/- 
lejfitftn cardimtlis in Oxford zu errichtenden College Ton 
Weltpriestern zugewiesen. Die Zahl der Mitglieder sollte 
sich auf sechzig Canonici und Tierzig Priester belaufen, 
deren Hauptberuf, neben dem Gottesdienst, das Studium 
aller Zweige der akademischen Wissenschaften, besonders 
aber klassische und biblische Philologie und die Verbrei- 
tung dieser Kenntnisse durch Unterricht, sein sollte. Zo 
letzterem Behuf waren auch dem College zehn stiftnngs- 
mäfsige Lehrstuhle der lateinischen, griechischen nnd 
hebräischen Sprache , der Theologie , des canonisehen und 
Civilrechts nnd der Medtcin gesichert. Ausser den eigent- 
lichen Canonikatcn sollte noch eine gewisse Anzahl von 
nntergeordneten Stellen, Stipendien u. s. w. gestiftet 
werden, so dafs die Zahl der Jüitglieder dieses Instituts 
nicht weniger als hundert und sechzig betragen hätte. 
Endlich gründete Wolscy gleichzeitig eine grofse Schule 
in Ipswich, welche zu seinem College im selben Verhält- 
nifs stehen sollte, wie Wykenhanis Schule in Winchester 
zu NewGollege und Eton zu Kingseollege. Der Grund- 
stein zu CardinalcoUege wurde 1S2S von Wolsey seihst 
gelegt , und rasch und ohne Rücksicht auf Kosten mit 
dem Bau , fortgefahren *)• Die Gebäude erhoben sich auf 



*) Allein im ersten Jahr belieftn sieh die Banlsotten, welche Wolaey 
ans eigenen Mitteln ^1>9 Auf etwa HOOO L. -^ damal« noch eioe 
nngelieure Sannme. Uie Küche wnrde auergt iertig« und wer sie 
loschen hat, wird sich nicht wundem, dafs ihre Grofse imd Pracht 

:. sn SpSttereiien der Bliftgünstig;«^ Anlals gab. Inttüuü eo/le^rncM, 
«äj«Mt popinmm^ '•l'gfo Jfenuuid. Ematliwcr gemaiBt «rar Ülgende 
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der Stelle der nralten Abtei zu St. Prides wiAen, deren 
schöne Kirche dem CoUege als Kapelle dienen sollte. 
Zugleich sah sich Wolsey in der NäLe und Ferne nach 
Männern um, welche würdig waren in eine solche Woh- 
nung eingerührt zu werden, und berufen, zu solchen 
Zwecken mitzuwirken. Tyndal und Frith ans Cambridge, 
Tives, der schon langer in Oxford lehrte, dann vom festen 
Lande Johannes de Colonibns, Nicolaus de Burgo, Petrus 
Garcias de Lalo, Niclaus Kratzer, der bayerische Mathe- 
matiker, Mathäus Calpurnius, ein Grieche, und andere 
mehr wurden ftlr die Anstalt gewonnen und zum Theil 
wirklich eingcfiährt^ die Vollendung des ganzen riesen- 
m&fsigen Entwurfs^ sowohl in Oxford a^s in Ipswich, war 
binnen Kurzem zu erwarten '*'), als (IS28) der plötzliche 
Sturz des Kardinals Alles in's Stocken brachte und in 
Frage stellte. Mit den näheren Umständen dieser Kata- 
strophe haben wir es hier nicht zu thun. Was man aber 
auch sonst über Wolsey's Benehmen und Haltung in 
seinem Unglück sagen mag, so dürfen wir nicht unerwähnt 
lassen, dafs die Sorge um seine Oxforder Stiftungen bis 
fast zum letzten Augenblick seines Lebens und Bewnfst- 
scins ihn am meisten und tiefsten in Anspruch nahm. Die 
dringenden und rührenden Briefe,, welche er in dieser 
Angelegenheit theils an den König selbst, theils an Crom- 
well richtete, den einzigen der yielen Freunde und Ver- 
ehrer seiner Macht, der ihm treu geblieben "jirar, werden, 
so lange sein Name genannt wird, dafiir zeugen, dafs er 
wahrhaft edler und grolser Interessen fiihig war *^. 



Anspielung auf die Aufbebnng der Stillungen, welche lu dem Col- 
lege verwendet wurden: 

Pion sidbü illa demus aiiis fimdaia rMpimt, 

A\iA mef, a\A alter raptor hahehit eam. 

*) Das Hauptviereck des College, mit dem Hauptthor und der Halle » 

/ einer der grofsartigsten nichtgottesdienstlichen Rftume, welche 

Europa aufisttweisen hat, waren fertig. Diese Halle hat 40 Fnfii 

Länge, 155 Breite und 15 Höhe, mit einer herrlichen Deche voo 

reichverziertem Balkenwerk , Zapfen u. s. w. 



«*) Man sehe diese Bx^efe in Bllii letlerf rdating to english histery ctc 
sccond iericf» U, i7 sq^. 
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Obgleick nan aber nicht Uos Cromwdl, Mndeni 
auch andere angesekene und woUdenkende Bl&nner sidi 
in diesem Sinn beim König Terwcndeten, so sdiien doch 
das Schicksal nicht nur dieser Wolseyschen, sondern aller 
anderen akademiscken Stiftungen, ja der llniTcrsit&ten 
selbst, mekrere Jakre sekr zweifelhaft. Zwar hatten ohne 
Zweifel durch die Yermittlnng des gefallenen GAnstlings 
die UniversitAten in den Augen und Ciedanken des Königs 
eine grölsere Bedeutung gewonnen, als wokl frAher der 
Fall war. Und gewils war Henry Till, nicht ganz unfähig, 
auch die höhere und ernstere Seite der Sache zu begreifen, 
so dafs die Theilnahme, welche er ihr anfangs nur aas 
persönlichen Rücksichten Ar Wolsey schenkte, bald mekr 
oder weniger einen politischen Charakter annahm *). Nach 
lYolsey's Sturz aber, und nachdem die Gunst sich in 
Abneigung verwandelt hatte, lag die Gefahr sdir nahe, 
dals auch die von Jenem begönstigten Cniversititen non 
unter dem Wechsel der königlichen Laune mit leiden 
würden. Traten aber diese kleinlichen und persönliehen 
Momente zurück, so gingen doch gerade ans der höheren 
Bedeutung der Sache, sofern der Köuig sie anerkaiinte, 
bald neue Gefahren herror. Der König wurde n&mlick 
nach Wolsey's Sturz — der ohne Zweifel durch dii^sen 
Entwicklungsgang mit yeranlafst wurde -— immer rascker 
dem Punkt zugeführt, wo die Befriedigung seiner Leiden- 
schaften — -^ zunächst hinsichtlich seines ehelichen Verhält- 
nisses — nicht ohne, einen Bruch mit Rom möglich war. 
Die Wahl zwischen der einträglichen Gunst oder dem 
▼erderblichen Zorn des Königs fiel unbedingt mit der Alter- 
native zusammen , entweder sein leidenschaftliches Treiben 
nach Ehescheidung rücksichtslos zu begünstigen, oder ihm 
aus irgend einer Rücksicht des Gewissens oder der Ehre 
das geringste HIndcmifs zu bereiten. Dieser Alternative 
konnten denn auch bald die Universitäten sich um so 
weniger entziehen, je mehr ihre alte und eben besonders 



*) IKe Ehre des ersten kSidf^idien Besiicki «ater Henry iel 
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dorcli Wolscy nieder herrorgehobene Bedeotang, als 
Organe der höheren nationellen Bildung, ihr Gewicht in 
der öffentlichen Jüeinung , yoin König erkannt irurde. Wie 
die bedeutendsten Uurversitäten des festen Landes, ao 
>Turden denn irirklich auch Oxford und Cambridge znm 
Gutachten über die Ehescheidungsfrage au%erordert Das 
Resultat der in dieser Beziehung stattgefnndenen Ver» 
bandlungen ist nun leider ohne Zweifel ein Schandfleck 
in der Geschichte beider Universit&ten. Mögen auch manche 
ihrer Mitglieder damals schon die Sache mehr oder weniger 
Tom Standpunkte der protestantischen Politik *) aus be- 
trachtet haben — mochte sie andern von dem Standpunkte 
der humanistischen Bildung aus eines bedeutenden Opfers 
nicht wertb erscheinen^ so ist doch nicht in Abrede za 
stellen, dafs hier, wie in der ganzen katholischen Chri- 
stenheit «nd auf allen andern Ui^iversitftten **)j die grofse 
Mehrzahl der Ueberzengung war, dafs die Wünsche des 
Königs eben so sehr dem Rechte als der Religion nnd 
der Sittlichkeit widersprachen. Wenn dieser Ueberzeugung 
zum Trotz dennoch ein Gutachten zu Gunsten der Ehe- 
scheidung erfolgte, s^ kann dies nur durch das Ueber- 
gewicht materieller, selbstsüchtiger Rücksichten, durch 
einen beklagenswerthen Mangel an sittlicher Würde erklärt 
w^erden. Dafs wirklich die Universitäten, im Fall sie gegen 
den Willen des Königs ihre Pflicht gethan, von dessen 
Zorn Alles zu färcliten hatten, kann die schmählidie Pflicht- 
verletzung keinesweges rechtfertigen ; denn zu allen Zeiten 
war es ein unseeliger Irrthum, eine ganz falsche Berech- 
nung, welche da wähnt, ein wissenschalWcher Verein 
könne nnd dürfe eher als irgend eine andere moralische 
oder individuelle Person seine materielle Existenz, seine 
näckste bernfsmäfsige Wirksamkeit um den Preifs seiner 



\ 



*) Ich sage absicLtlich Tom Standpunkt der protestantischen Politik, 
denn im protestantischen Dogma lag kein Grund zur Willfahrung. 
Die Politik aber konnte darin ein Olittel sehen, den König zum 
Bruch mit Rom zu treiben. 
**) Es handelt sich hier nicht um die Gutachten, sondern um die be- 
knnntcn Mittel, wodurch sie eriangt wurden, und welthe zor Genügt 
beweisen, welches die wirkliche Uebeizeugong war. 
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sittlichen Wfirde vod des daraas Lcrvorgebeaden Bewu&t- 
seins rettep. Vielmehr geht auf diesem Wege gerade 
das, was eines solchen Opfers werth wäre, verloren, oder 
es bü&t doch eben das ein , woraus es die höhere Weihe 
und beste Lebenskraft schöpft. Die Entscheidung desMu, 
was der Einzelne oder die moralische Person zn tlisu 
oder zu lassen hat, daMT auf keinen Fall ans den ansser- 
halb des Kreises der von ihr anerhannten sittlichen oder 
rechtlichen Pflichten liegenden, mehr oder weniger drohen- 
den Möglichkeiten flicfsen. Diese selbst aber verliei^ dem 
Siege des sittlichen Princips — in einem doch auch sonst 
nicht überflüssigen, nicht unbedeutenden Organ des oatio- 
nellen Lebens — gegenüber, meist den gröfsten Theil der 
Schrecken, welche die Feigheit der Sclb^sueht oder der 
Beschränktheit darin erblickte* Ein solches Organ de» 
geistigen Lebens , durch das Bewufstsein sittlicher Würde 
gehoben, hat mehr Lebenskraft als die vorubergeheojden 
Bestrebungen und Leidenschaften verblendeter Gewalt, 
und auch sogar die Bedingungen ipaterieller Blüthe l^öniien 
ihm nur vorübergehend entzogen oder verkümmert werden, 
sofern es nur die Bedingungen seiner geistigen Kraft fest- 
hält '*'). Welches die Folgen fiir die englischen UniTer- 
sitaten gewesen wären, wenn sie in diesem Falle , statt 
der leidenschaftlichen Willkühr des Königs za fröhnea, die 
Ansprüche der Religion, der Sittlichkeit, der Wissen- 
schaft und des positiven Rechts furchtlos geltend gemacht 
hätten — welchen Einflnfs ein solches Beispiel auf die 
öjScntliche Moral **) und damit auf die poÜtische Est- 



*} Hier wie in fMi vielen Verhältnissen gilt das tief* und fidtsSnitige: 
Summwn erede nefas animam praeferre pudori 
Et propter vitum vivendi perdere eausas. 
Sollte aber Jemand der Meinung sein, ick lege asn tiel Gewicht asf 
diese ganze Sache, der eirwäge, dafs es sich hier um den anmittel' 
barsten Mifsbranch der Wissenschaft, um eine Entweihang derUsi* 
▼ersitätf^n in und durch ihre wesentlichste Lebensbedingung und Bted 
handelte, da sie aufgefordert waren, die Resultate der Wisseoscbaft 
' in Beziehung auf den Yorgelegten Fall auszusprechen. 

**) Man halte das — eben so wie das Terwandte »öffentliche Meinung« " 
Tielfiich gemilsbrauchte Had dock bedetttungsTolle uod uoßa&^' 
liehe Wort sa Gute: 
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m^ii^Iilwg: gekdirf bab«li luAmnic^ odcil/Mrde, fassen 
fireili^Il ^ea«o yremg^Mie (Uejei|ige^^.TreIche diu naUimiB« 
fteal^plgf»! als gqtvM^ vor^»BmBttzen lidben^ »o^ viel ist übtiv 
]iid(it.;Bi^\viKrkciuieii,> 4a6 der FJbDlider ahMtllielien Feig« 
bcjt.aqcti in diesem JFiilJe seine Widuingen auf das geistige 
111^4 «wissenscbidUiehe Ii^beq jHcbt tcrfUiUe. : Dieae Zu- 
miitiiong. iro» ^eft^n, d^r '^yeJtliebei^^ materieUea Gewalt^ 
diese ^^pligi^bigkßif! voif JSeitiß4^ der^ Uaiveffsitaieft ^ gakldaa 
Bei^f^^l, underöATnelisdi/» breite Babu flftr so vielie Störah** 
gen pii|d Trabuiigt)n9..:wel«be. das geistige und sittliehe 
Lebcii.dpr UnivfSra^tat^n durcb Balil^s^ um Hofganist^ dareb 
Tb^Jtnabme an^ ie^ .materiejlcja, tfelb^tstichtigen Tflellünb 
d^r. Nebligen fortan zi^ erleiden batle. . 

. |>a|s i|i jeqer ^'^f vanfikeine^ Seite eine wüMligere 
QesJ^^iuig gezeigt fruipde, dids. Alles^ dem rohen Ten^m« 
m^^ 4fclag, der deDi»;i(&fiig WP JE!ti*eiebung : aller seiner 
Gelu$fei^ W Gf^t0:Atai(d9 amd der*lBbe»v.wiedei^ nmt dbrdb 
die, wen^teps iii den; böfter^n JKr^isen (z^unal der jKivche): 
unbedingt yorfajejprscbeqde Feigheit ader SelbstsncI^ mdg* 
Upb ynirde * — Alle^ «dies mag daa 8«iieb«en der UniKer"* 
sUäten '' entscbuldigen 9 aber gewife ' mcbt rechtfertigen j 
4enD gerade die Stellung and der Beruf solcher Vereine 
4i]^£sten sie von dem Yerderben diQr Zeiten freier halten 9 
aler '.andere. Dagegen ist aber zur Ehre der Universitäteii 
all^rdfi^gs flicht zn ll^ignen, dafs j obgleich ihre Lage: eiüe- 
im: höiefaiiten Grade y ja beispiellos bedenhliehe war 9 den-;^ 
noch jener schmähliche Beaehlufs^ auf eine solche Weise 
erttf^gt ^nrde^'Ji^Sr.auf die Majoirität . höchstens eine pas- 
sive yemntwortliehheit, und auch di^se erst nach langem 
ttadt ^Iirenyfadle«!! Widerstand,, fiel. .. JFedeitfalla gilt dies 
von Oxford. . Die Cikiubridger Yeritandlnngen dind niebt 
nSbor ^ bekannt; , Jßiiie , aneföbHiehere . ikwihnung, ,desaen> 
was b/ei dieser G«elegefiiheiA iji Oxford i(ori»el^ sehciiit «hex* 
znr (Qharaktcrisiriiji^ 'der\SKeit nicht übeitflüs.sjg. 

' Wie beidenfalieh zuntcbat diüe-Ii^ge der UmvlßraillabBn 
^f^^i W^t sieh.lewbt, weni|,.inft]| eri|;iigtvda(*s.Walfley^ 
Stui:^^. f^f> idle^ Feinde: der^lben' dierXi03««g «u omenleny^ 
^t%m'AngrpfiSen.l«lt allen Wnffen wd ton iJlen Seitm 

28 
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ward«. IKe «kidlbolMi Gmf <^iioii«ii wäi EihWoliiier 
ssbmI hofllen nnti sidieM^ Aetm je ZHTOr die tTriiTersi* 
VkUm mit Gewalt oAef Drelmtigeii «ii swlugen , detij«iiigeii 
Pnvflegten iteM|;8teaiB fiilitk^h zibi entsagen, vreklie den 
St^is oder die Int^yesseii Her Bflrger Vorletzten. Zu aBen 
altta nnd durek die Aofregbng der Zeit meder erWecktn 
•ier in BerfrefOiig gebl^chtett SCreitstöffbii gesellten sich 
aobb die imaä^t welter tt(A sieh grelfendi^tl re^rmaterisiehett 
eder doch antiktftboKiebeft OesinHüligen , Welehe in den 
VAtiv^lnitätoii mit Aecht di^ Manzsebttleii der lierrsbitea- 
dkn Rirtdie iäkMi Sita StfcMett ttliAdeti hi dei; l^at so, 
dafa nnr das eiitadiiedenate Elü«leli#eif€lta ätr könif^iebeii 
Gerechtigkeit und Mäbkt die ÜnAr^raifftten aiis diesen B^ 
drittgmaaen Miteii ml ftaunen scliieti. Gelrechtigkeit aber 
wwd0 damals, wi<i M olt,'iltir als l^^kting det Gmdte 
behmid^ Si& fciratieliie dK^ ksni^eke Unrgnade sie ättr 
ibreaät Sckkksad mr fibcriasse* , sie mit Vemädilftssigviig 
in sfMifimy ftMd die" ^kt€ü Vel*foste, Wo flSAt gUiz- 
Keker IJi«eJ|;aiig, s^eii ka«ni iu ti^Mnieiden. Bei des 
HdnigS Stimmattg und Gkarakte# abci* war nicht xti k- 
tfweillhiy dift ^r selbst igtt dert gewdisäijisf^n MMfar^eh 
sdirmtcfn werde, wenn die Univ«rsititei][ fh<ii nidif z« 
Willeii wireb. An dtenstwilligeii Zw^sebeiitrftgei^ and 
Bearbeiter« tlitdelnr^r , deren Stimme ^it htuowtt^t^ Ge- 
wiekt hatt<$^^ aal Vfisrterkeben der Gefahren d^r 'VVlde^ 
i^fe^tigkeit,' tm BBirwfcisnngett k&f die B^Ackett Hild ATuh 
terthll^ett asor Rettung zalpter Ckwissetf , anf die iftekr öd« 
wemig^p pktf^eln BesdkÄttigungsgrflDdb de# Nwh^^- 
heit, änt die Gnt«riiieitf Mddirer UafiT^lftteki, fi^ tf 
überdies keiftei^egea. Alle diese^ ÜmtrieAte ^MHtä hchm 
hnge tliatig gewesiritf , «rild hstCehi' in Ckubh^idge a^Mr ihr^ 
Zw«clk emsieM^ d& emdlädk iw O^fbifd ik eineif It^efrlilAea 
ßenbf^'dhatiow über da^ M6£*gcdbeMe Gnti^efat^ aig^timait 
werden solltir. Demvoöb Wollte si«h k«hl« Maj^ynldtlifr die 
ge^MnsKdittf Ihe^iogkch - jÜHriälisehs Rri)[^pe)eS berifusstelleo. 
2iDnatäl bei den Artisten aaiid jinfgeren Gficfdem' i» Cäi- 
yCKftlK«eigte ädi, «na geSMPder I^riddiii dei^ (stesiüaims^ 
makjfjAagmi ,'^ de# etilttckiedensie WMemiM^-\#tf«^ 
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bti den ftkeMi die ala reifim Welsbdt sich gtbblil'^felUte 
Sehträtohe öder SellrstsiicM im Guilzcn überwog; bbgleIcK 
^criicle hier dal Bewiifbtseiii des eigenea Werthetf zu eii&etii 
trürdig^n Schlafs tiner lafa^ü ehrenvollen Laufbahn dran- 
gen 2u mflisacn scliicn.'^. Hierauf erfolgte ein eigcnhäüdigea 
Sk^hreiken des Kdniga an den Ti^ehahsler, roll heftiger 
VerWai^fe und Drohungen^ und niit dem Befehl, die (Sache 
aog^leföh trieder Vorzmiehmen. Zugibich wurden fiiihere 
Beürbcihingta aller Art ehieuerf, und hierzu nameüflich 
der Bischof von Lincoln verwendet Dennoch schlu^en^ 
bei steigender Aufregung , mehrere Versuche, aufiniirek- 
I teni Wege eine Slajotitäf zu erlangen, fehl, und e^ blieb 
znietzt nichts übrige als die Artisten mit Verletzting der 
Statdteh ^nd Rechte toh der Convohation auszuschliclsen» 
woraiftr dann aus den übrigen Fakultäten sich eine IHaiorHI^ 
ftrr dafi vorgeschlagene Gutachten im Sinne d^s HMig^ 
ergab *•*). 

^ Unter dicsch Ümst&nden war von Seiten des itönigs 
eben keine sefai^ \lei](hafte Dankbarkeit zu. erwarten, und 
w^iirkKcti iilieb di«^ Lage der Universitäten noch Jahre lang 
eine sehr unsichere. Zwar traf Henry hinsichtlich der 
lYoIseysched Stiftung bald nach jenen Vöi^fällen ^ine Ent- 
scheidung, wcldie wenigstens voriftufig der Universität die 
Erhaltnhg dieser Anstalten ohne grofse Beschränkung ver- 
sj^raeh« Den lluhm der Stiftung aber, das einzige Gut, 
wa^ sciiiem ehemaligen Günstling geblieben war, mochte 
der Künig ihm nidfit gönnen, sondern nannte das College 
nach sich slslbst, uiid behandelte es als eine gana neue 
Stiftung« Dafs indessen ein gewisses geistiges Interesse 



Jmmt, 



*) Der dürlielie Wood sagt mit därrea Worten: J^vetoi«^ pleripie 
tum praemiorum sve, tum poenßrum metu dueti in senteniia Regi 
rnrnskram eoMetUi^ut, Juniorts aui'em ut tum iUig ttniireiU ««• 
duti mcZI« raiiont poiutnkni, 
.«'«) Das Gataehtta ist Tom 8. April 1850. Wood sagt auch, das Pariser 
i&otaclit^n sei lieh Otfordem molgelialteii worden^ docli kann dies 
nnr Ton feinem Fnknltfttsgntinc&ten gelten s denn die Verlinndlnngen 
mit den Parisem dauerten bis zum Juli. Auelp 4ort uvurde kein 
ir^ll^ Anir^cUsaVes Mittel rerftcftniftlit, und dieiinoch erkielt das gfin- 
itige Oktafchten, WddieSi der König inJefot ^rkmgte, kenie rMpdU 
müsure» a^ierkannte Olajoritat) sondern wurde ebenfalls dwreb Liit 
tbd Qeli^rr&klrang |eWolui%ik. 



luer.j|iclit:g«iix nntrirktaiii war»: iii4cl|te :4af|im 9m i«Uici-. 
MJi.Beiii, dafi bald mehnrf der bedc«teiidsteii . Hamant* 
sten, 'nrie-Roper, Crokcj Cheke^ Leland, Corin, Rabim 
upd Wakeficid, der Hersteller liehriis<;ber Studien , zim 
Genuff dieser Bcneficien berufen worden« Ein Besnch^ 
womit der König in demselbea Jalir Oxford beebrte, koaiite 
ebenblls als ein Beweia gelten 9 daia sein' Zorn sick ge« 
legt babe^ obgleicb er aich, trotz aller Bemübungen der 
^mrersit&ty seine Anweaenbcit würdig- an feiern,' eben 
nicbt se^ir gn&dig erwies; und gleichzeitige maafsmgeh) 
sowohl in Beziehung anf die Uniyersitäten als auf die kirch' 

liehen n^^.P^l^^^^'^^'^.^^^^^M'^^^^ im Allgemeinen, waren 
kcineswegcs. gf eignet 9 die TerstOrten Gemftther zn beniiii- 
gfXK, . Auf die nvlederholten Klagen lunsichllicib der Strei* 
t^^eitea z;vvi^chen Stadt imd* Universität befahl der Köaig, 
dafs, beide Corporaiionen; «alle ^re Privilei^eii in eeiae 
Hände zurückstellen sollten, sich eine ganz willkuhrMclie 
Entscheidong aber da|, .was feriicr gelten solle, Torbelial- 
tcnd. Dasselbe geachi^ bald daraaf.in Beziehung. auf 
Cambri,(%e. Diese Entscheidung erfolgte zunftchat aHe^ 
dings zn , Gunsten der IJniversit&t nnd der bestekeiidea, 
wohlerworbenen Rechte ; aber die Privilegien blieben bis 
1 543 in den Händen des Königs , so . dafs die Fortdauer 
beider Corporationen^ zumal aber der (Jniversität, ^ehs 
Jahre lang in der Schwebe gehalten wurde. Es aseigte 
sich auch bald, dafs der Konig« nicht ohne Absieht die 
Universität in dieser unbedingten Abbluagigkeit hielt, und 
unter welchen Bedingi|ngen ' sie allein ^ofien* konnte eine 
günstige Entscheidung ihres Schicksals «u erwarten: 

Der lange drohende Bruch mit Rom erfolgte iS34im 
Alai '-^^ das Schisma wurde erklärt, und die Universitäten 
ivurdeu aufgefordert, . ihre Zustimmung zu geben. IVach 
dcQi Vorgang von IÖ52 konnte jetzt um so Weniger ein 
ZwcjiEel ajd der Willfährigkeit der Häupter der Universität 
obwalten, da hier wirklich m Folge der Ebtwicklung refor- 
matorischer Ansichten eher eine aufrichtige Ueberzengong 
über die Nichtigkeit der päbstliehen Gewalt bei vielen 
der ^hrenwerthesten Männer vorauszusetzen wsr. D^* 
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nocft ist aicit zti zweifeln, dafs die Mehrzahl der Uni- 
TersiUtaH'erfrandt^n^ zumal In Oxford, auch jetzt gegten 
ihre eigenllicfae Ueberzeugnng handelten, und nur dem 
Eindrnels des hen*8chenden Sehreckens vor dem Zorn des 
Königs folgt^i, indem sie deiii von einem Ausschnfs von 
dreifsig Theologen utid Canonisten verfafsten Gutachten 
ihre Unterschrift gaben, vr eiche rbn jedem Einzelnen, so 
wie von jedem College gefordert wurde. 

Diesmal hatte der KOnig jedenfalls eher Ursache mit 
den Universitäten zufrieden zu sein, und die Wirkung zeigte 
sieh bald Auf eine Weise , welche ohne allen Zweifel be- 
wies,' dafs esHenify keines'wegcs ah Sinn und Einsicht fehlte, 
sobald ntttk* seine* rohen Leidenäehaften nicht aufgeregt und 
beth«iligt war^u. AMen Ruhm in diesen Aogelcgenrbeiten 
diesen» oder joiNJtn aus der Umgebung des' KOn^ znzu* 
schreiben, erscheiüt nidhl bilKg'; obgleich ohne Zweifel 
Cromwetl^s Einfliüßi nicht unbedeutend war. Und so wfirde 
aWek hier ein. Thei^ des Verdientes auf Wolsey zurück« 
ftneü; dentt Cromwell ging, bbgleieb ±n geWalti^ameren 
sichritten in den kireblichen Angelegenheiten bereiter y doch 
in anderer Hinsieht atif; seines Patrons und Lefirers An- 
siebten ein *)- 

' ''-^ 'Wi« dem aber auch sei, einer der ersten Akte der 
KfeiMl^ nh Erbin der iTiare, Wai^ eine dur^bg^eifehde Visi- 
taiion der beiden Unirersitäten , welche der El^zbischof von 
Cantterbury im Niinien und als Yertreter ded Königs im 
Sommer IS58 vomalim. Die Grundsätze, wönlidi hierbei 
Terfahren wurde, waren doppelter Art ' Erstlicb handelte 
es sick dlirum, die nach deift' dai^aligen Standpunkt 'dei^ 
allg^uleinen Entwicklung wfinscheuswerthe Conformit&t kvt 
dem Gebiete des ktrchliehen und religidsen Gtsbiets zn 
siälern. Jener Standpunkt selbst war aber damals bekannt- 
Keh eiW hiebst wülkfthriicher, schwankender und an den 

seltsamsten Widersprüchen leidender ^ . jti^dem einerseits 

, . i . . • > '*' ' • ' \ 

'^ ^ttkk ieke III di^eir Bexidiaiig den tob BIHs (lat^s ifltutrut. of engl. 
^ 4litl»rf id'Mrt^^ll, Od)- mifgetheilten Brief ^lAei» 4et Visitatoren ao 
Cromwell, woraus des letzteren Ansichten über die Sache gana 
''• ' idUMAiA lie»ti¥JftoieB» «ad dafii ^ hateptticUich dabei «hktig war. 
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<lif p&bstlielie AnloriUt imd Alles , w«8 damit zusasmen- 
liiogy als abgeduu aogeaahen imd damit ^ weaeadiches 
BTomeAt der katlioliaclien Kirche iipgirt, aiidcrerseita aber 
doch ^sogleich das kirchliebe Dogma mU der großen 
Strepge anfi^cbt gehalten werden soUte« Ea war njcht 
zn Termeiden, dafa die Folgen ein^r so falßchen Stdlpag 
auch in 4>^<v Regolirnng der akademischen Verh&Itnisse 
sich fikhibar machten. Die andere Quelle, aas welcher 
£e bei Gelf genbeit diesfsr Visitation y^cfyigleii Haalsregeln 
flössen, war die poch immer opgeBchwachte Anerkennfuig 
der Bedentiiug der iieven wißsenschafUichen |2ntwickli|ng, 
im Gegensatz zn der geistige^ Stagnation, welche ihr 
Yorherffegangen war, Dafs dabei .^ine rcsaktionaire üia- 
fcitigk^t und Unhilligl^cit in Beziehung auf > die gaiize 
ältere Wisaenschaft hervortrat , wa^ V^s if ie in #Uea 
|hn|iG(iCn Krisen, in der That nicht ;(n rermeidep) und 
kann dem Verdieiist der dabei thitigan 9|&|iner keinen 
wesentllcben ^Iri^ tbnn. |Ke au| zwei f¥f^ t^fs^/bii^ 
deni^n Qnelb^ ei^t^ingende Thftffgkelt dl^er \isitei^ 
war ajao m AUgeweincfi gleichiiiftMg gfgPtt Ba^rh^aei, 
Abergli^uhen nud Ketzerei gi^ichtet **% Hie Wihre 
Lehre der katholischen Kirche wurde ebeq S9'4riiveii4 
empfiDld^n^ als d^ Sti^um der Uf^sifMshTA SfiraeVai» mid 
A^terfttf TW 4er Afi«rl^ennnpg ifer pljjfs^he^ 9ßlV^ 
m^^ liichl.i^fnigBr diringend gewarnt, |la if^T d«|r 8^<4la- 
ftipche^ Btarhffirel dcir Vorzeit med^ ia^ aber henopders 
f](^puerkenpef^ ^ dafs , wi^h^pd Don^ Scq^hs wd aespe Ge- 
f|os/ien flurchana kcii^e Gnade finden konntisp, Afiafotdes 
in 4f V Ursprache neben ^et^ ^ndBr^ Klassiker» «fUfAdden 
n^^ Yorgesdinehon wu^. 9afs Idvrfgena ^i^ in rdi* 
l^öser Hinsicht ein^ aeiY^§e f!rfiheit kfn^te, gd^acboa 
di^ap^ hcrY<i^,l,44i l||4ancht«n> Schrtiften abeiiGiim ein- 
pfqlden '^), un4 aolch^ z^i Tfa^il dofllk k«Qhli4l9 QeVprlnelie 
^ 1 « • • • -••,«■ , . . » 

*) Ich halte mich hier hesonders an das, vrm Faller ia Beiiehiiiig auf 
Cambridge über diese Visitation mm Theil ahten mlftig Lerid itc t 
^pod ist hier mmUe^ wM^i^tdiMpd . 4aeb Mt h«in ItwpUk^ ^ 
mid beiden IJn^TipKfiKtea wfsenllick a«^ dewdbsn GranfWUbiaa tct- 

**) NM«^ i^ iV^Mi vaa Am th«fflsgMei|. ss^4fi».«aa «MphüiH 
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»ifd gqttesdienstliche Uo)>iiiigea in dcn^ CoUegeft vad s^wst 
^bgetban wi9rdeii| welche den Stadien xa Tiel Zeit rftaben 
oder die Gesundheit der Scholaren gefiüirden kc^int^n* 
Ueberdies wurde das Studium jier heiligen Schriften dm 
Theologen Jtesondem ans pers gelegt DaA das e»ßßn 
nische Recht dagegen gipslich verhanot wnrde» war leini; 
natürlich^ Folgjc des Brnphs mit Roip. Jedeiifalls i|ber i«lt 
nicht zü verkeniien 9 d^Is die Refonuation ^nf allen l^ei^ 
sich schon geltend »achte , nnd sogar gfsgen den WU)ßi| 
und die Absicht des Königs von d^n Schriltea Vortb^Ü 
sog, welche das neue monströseste königUebe Pabsttbunp 
atütz^li sollten. Bei dqr Ausführung der oben b^^s^if^ 
Wten Grnnd^&tze, zumal binsicbtUch der klasKiscben ni|4 
anderer ncqbelebter ^tiidieii, kifinen nun ^w^i 9^oinent# 
ij| Betracht: die Unlversit{lten |ils Gunzes i>nd dio W* 
zelnen Colleges, oder besser, ^ie eigeiiUiobi|4 akudi^mih 
achen und die coUegialiscfaep {Stadien* 

Bei den Colleges boten sieh wenig Sehmerigkelten 
dar« Es kam nur darauf an, das, was in einigen CoU 
l^gea schon du^ch freiwillige Th&tigkeit EiBzelner, oder 
neoerdittga darch ausdrückliche Stiftungen sich entwickelt 
batte, zur aUgomeinen Verpflichtung za erheben* In der 
That wurde allen Colleges , sofern ihre Einkünfte es 
irgend erlaubten, an%egeben, JLehrstnhle ftir die grieohi- 
sehe und lateiiiische Sprache, Theologie und CitilreehS 
zn dotiren« Den Zöglingen der Ärmeren Stiftungen aber 
YForde der Besuch dieser Vorlesungen nicht nur gestatitfiy 
sondern geboten. Dafs diese letzte Bestimmung in ihrer 
Ausführung gar mancherlei Uebelst&nde nach sich zSebeft 
mufste, läftt sich leicht denken 5 und wirklich ist spfttev 
nicht mehr die Rede davon. 

Schon darin mag eine Veranlassung gelegen haben, 
afttck'ftlr die allgemeinen nnd allen zugänglichen akade- 
mischen Studien etwas zu thun. Hierzu kamen aber noch 
andere Gründe. Die freie Lehrthätigkeit der Magister, 



% «ad Tnpeniiitiaf empfoUea. 
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« 

kAtm seit längerei^ Zek mitei' den frnlier an^gebeneii 
ümsländen sehr besebränkt, halle in der letzten Zeit fiist 
ganz aafgelidrt Keioer, aacli nicht der an^sgezeichnetste 
Docent, konnte von dem Honorar «einer Zuhörer he* 
stehen *). Die wisAenschaftlicbc Aüfregtiiig its^ fAnfieehnten 
Jahrhunderts war In iiirer Ausdehnung uncndlieb i^iel he- 
sehr&nkter als jene des -zwölften und di^eizefanten:^ Jenes 
alte System wieder zu beleben , war nidit nur an sieh 
unmöglich , schon sorem sie Ton einer Frequenz abbtng, die 
sich nicht erzwingen -liefs 9 Sondern es ml»chtc eine So freie 
Tb&tigheit auch in «ö bedenklichen Zeiten nicht einmal 
wflnschenswerth scheinen. Auf der andern Seile konnte 
nicht davon die Bede sein, die Lehrth&tigkeit derUni- 
TCrsitSty im Gegensalz* zu jener der Colleges, geradezu 
und völlig aufzugehen. Die Gründe liegen zn nahe, ab 
dafii ste einer Ausfilhrung bedörften« Schon die Bedeu- 
tung, welche der akademische Crradus in der Meinung der 
Zeit und in manchen dadurch bedingten Eihrichtungen hatte, 
mufste hier entscheiden. Hier, wie» in so vi^en F&Uen^ 
waren. gewisse Böcksichtcn und Zwecke' ganz onabhingig 
yron der individuellen Gesinnung, durch die Natur der 
Sache vorgeschrieben. Aber auch hinisicbtlieb der Mittel 
war die. Bahn auf den englischen/ UniversitÜen schon 
angedeutet und cröflhet durch (die tun der Gsftfin.JIar^ 
gavethe gestifteten Lehrstühle. Es handelte sich also nnr 
um weiteres Fortschrotten in diesem Sinne.. Djafi^-^n wenig* 
Stens bei denen ^ welche die Mittel in Hunden hatten — 
kein s«br grofser Eifer für die Sache vorhanden war,.,daf8 
pan sie mehr als eine Iftstigc Nothwendigkeit ansah, 
können wir daraus sehen, dafs der König erst, naekdem 
er lange vergeblich versucht hatte, Atn ohne Zweifel 
wirklieli unvermögenden Universitäten **) und dann dem 
Kapitel von Westminster die Last der Ausstattung einjjg^ 



*) Genügenden Beweis gebcj^ Emma» RUgen aus Ctinbridg». 

**) Es wurden ihnen die Primitien und Zelinten erlassen, nnd .dalnr 
sollten sie xunftcbst eine tlieologiscbe Professur dotirenj «Heia die 
Sacke zerseklng sidi uneder. El»enso ein Versocb ^ die Galicges anr 
Beisteuer heranzosiehen. l* ^ 
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Lehfftofftlfle eastt^lilebeii , rieh entoeUöft, ein 
Sdierfliehi von dem rcicben Ranb der Kirche zn diesen 
Zwechen zu Tenrenden. So imrden In Oxford (ISSH) 
und in Cambridge (1546) fänf lebrstaiile (fiär Theologie, 
GTiecfalsch*, Hebräisch, Givif recht Und Ktedicin) crrieiitet^ 
und mit einem Gehalt von 40 L. ausgfestattet. Das cano« 
nisefae Recht honntc seit dem Bruch mit Rom heincn 
Raum mehr 'finden. Was die philosophiseben Studien be- 
trifft, M schdnt es als wenn in Oxford das ganze €rebiet 
in der Yerdammnifs der Schölastih, worin sich Reforma- 
toren mild Hhimanisten T^reinigtch, mit begriffen worden 
wäre. Wenigstens ist nicht die Rede davon , dafs hier 
irgend etwas zor Föt^erung irg^ted eines anderen Zweiges 
derselbe gesebeben' Wire '*')w Sehr bemerkenswerth nnd 
folgcreicb ist der Gegensatz, der sieh in dieser Hinsieht 
scbea.dalnak, wie es. sehtint, in Ckimbrid|;e biklele, und 
der sich später immer bedeutender entwickelte. Hier 
waren schon 1524 von dem Lord Obcrrichter Reade 
vier Lelirstühlc der philosophischen. Wissenschafken (Ma- 
thematik^ IMiilosopIrie ^ Rhdtörik und Logik) begrftndet 
worden 9 und obgleich Jio Ausstattung . sehr dürftig war, 
so dafs aneh in* spateren Zeiten die Verpflichtung zu Vor- 
trägen, ganz wegfiel, so können wir doch kaum umhin, eine 
Beziehung zwischen der schon unter Elisabeth und dann 
später immer entschiedener herYortretcndcn Btütbc matlie- 
matiseher Studien in Cambridge mit diesen an sich vielleicht 
unbedeutenden' Keimen anzuerkennen; in der Art freilich, 
da& wnbffscheinlich diese wie jene — dafs die ganze Ent- 
wickltmg von einer gi^Wissen Prädi^position bedingt wurde, 
deren ^Ursprung wir freilich nicht nacbaiuweisen wüfsten ^)« 



«kU«^ 



*) In'nnigen Collect (s. B. Bfagdalen) ftndeii die TisStatorai LehntOUe 
der Pmlosopbie, iindf'«8 wfird nickt gesa(|^, daft sie aii%ekobeii wor- 
den w&ren. Da sie aber wahrscheinlich nur der PhilosoJ^bie im 
engeven Siniut der Logik gewidmet waren» md etwa dnztt dienten, 
die Scholaren dis Coll^ca xn.den scholastischen Uebubgen/iro grtuUi 
Tanniiereiten — In der Weise» wie wir ea hei BnlUolcollecr Lui- 
den ^~ oo ist nüoht denkbar, dafs sie nnter den daiyialigen (lipstftn- 
deii tIcI mehr als blofso Sineonren geworden sein sollten. 

**) Bfl sind dies die sogeaannttti Bamabjieetnres (weil die Wahl am Tage 
BsMabi gefehidit> Der GaiidbridgerVBiTtttifyknieiKltr^^agt »war. 



[Was ursprOinglieli mit ^en cediic)il^ pliilp^f^upcimi. u^ 
logiacfiQn Lfhi^tilUf^i eigcn^icli beabsichtigt worden i«l, 
iqqCs dabin gcf t^llt blfibei^ ^ idier es tat aii^iiiiebiiipi 4*& 
bei 4^' Ungunst der Zeit f iicb bief qar bald nicfit lai^iir 
Ton apebulatiYer.PhjUlo^opbi^ dje Rede war^ Heheii yifit niu 
ap4ter Cambridge . aoe^. alf 4as ||a^^r]pi|i. d^asen gbn- 
^en y iTfui die ^pg)Apd^ (lia auf die^n J|LQgffi|})ick Phi« 
loaopbie peqfip^^ i^nd TTM eigeptlfcb |ait,4«|n^ Äiith^tiptti- 
sdien und andern pbyaiacben filrüihirqngawlipeAa/ciH^ea <>* 
aamm^nftMt, so b^onen irbr wth bier einfi gpffia^ B^ 
ziebuAg mit dei| gedachten Stifliingen, odßi? d|)Gl| mit dem 
Geist, der dipae b^diqgte, i|icbt ganz abvff^i^ 

Wie diSB ^abor aaeh aet •««• die um diese Zeit ii 
Oxford aml Cambridge gestifteten abademiaclien.|jebfttnUe, 
liebst den früber von der firftfin Margaretb von Richs^ved 
begrtodetea *), bilikn nim 4eD Stammt des Mvedb 
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der mathcmatiicLe Leliritahl sei fchbn' Tiel frfilber Von der Uoiver- 
sitit geilflfl0t wordcnt aMete Mf aollpha IMmufümgin iekhcr tat 
wibrsttiAw«er JUI gw aiclitt «ü geWs-'^Eiafl rnndinnff^igc BüitptjM 
finde ick aber niebt. In dem Ton Dyer (prir. etc. I, 44) aBgmll^ 
ten THef eittü^ auf die äamaliylectilre» kinögUdieii UrltUMl« ist fm- 
li^h nur die lledo yoU pyhlie ieUwes m AiHmitdy, Iffßiß^f^ 
sephy (eacb. 4 L^ p. a.); aber nachher sind es immer tier, «ad ^ 
mte fftr Hathetaittlik. Bt BMf spftfcr eise ModiAlsntion in diefen 
SittM stnttgefuqde» halieB. Sollte es sieh nber wirklicb liestttigcftt 
dtX* schon früher eii| mathematischer Lehrstuhl gestiftet worden, so 
wurde'^die« uai so mehr auf eine soltiie PridispliaiUoa in Camhridie 
hindeuten. Wie kqge dicae Vortrige wirUidi gdmlten wurdes. 
ist mir nicht bekannt; seit Iftngerer Zeit sind diesie Leetnreships stf 
eine Art von stipendiarischer Sineenren. Wenn es aber aaeh foi 
•Torac hereia mit den Vorleamu^on nicht sehr geaan geooannfa wir* 
den sein sollte, so war doch schon die iahrliche Wahl su eioea 
solchen BcneAcinm, wobei anfänglich doch nicht von aller wuAt- 
•iaatiselien ^*QMkliaiiali»a aligoschi« werden koantp, immeihia ose 
Anregung för diese Studien. Uebrigens habe ich mi^ hofieatli^ 
nicht so ai^sgedruckty dafs nu|n mir ai|f|ii|rden könytp« ich Mdte die 
Ba«ia|i]^cturcs für den üa^pidtl dptk umhfmatisgtiipi, $lfonift, des 
Newton ifn Ci^mbridge orgolk. 

^) Auch die ersten Beispiele fundivter ulmdcttisdKr Prudigani verdis- 
k«n die Ünlversititen dieser WoUthacurfn , wekho MW «n Bcaefi- 
dura von 10 I/. jfthrlieh gr&ndete, dessen ßenufs su dar AbhaltaB| 
einiger eonetbiiet ad eimcm Terpfliditele. Ülcr ist auch d«r nedi- 
duisdwu Lehrstahle su gudenkeu, wdehe Lynacre fSti slillHe -^ 
sMd in Oiaird uud ciaoi m Ownlmdget uMuicfc alt umIi «wM« 
WulriMe iZiDMlinfllku cudlieli M» Uoun iiaMwm Mkc****' 
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OrgMis deeiieaeii fJuiyertimen^^ uii«Geg<?iis«tz su der 
freicii, apf die ]Prüc|ite ib?c9 eigenun Erfolges angeirie- 
senea Thi^figkelt der magisiri regetUes der fjtcn Unire»- 
siikU Indem^ PB aber an deren Stelle traf-, erscheint ea 
aocli ^bei| ao wie dies<; als Gegensftf zq den CoUegey 
un4 dem aqf diese iiegrMqdeten System d^ Stadien ond 
der Erziehung. Erwägen wir aber, daft daa tfotment der 
Colleges gerfide in dieser Periode aeine faöcbste Krafk 
nnd BlAtbe ^rreiisbte , während jenes akademisebe Lebr- 
orgaii eben fsist in Entsteben war — erwägen wir, dafs 
die gapze näcbste Folgezeit in wth^ denn einer Hinsicbt 
gerade denjeiiigen Stu^^a, welcbeanaserb^db der Colleges 
betrieben werden soUten« besonders ungunalig war$ so ist 
nujkt zn terwnndern^ daCs das Moment* dbr Colleges jene 
eagm^lifhn absdemiinMie liobrtbäiigbeit niebt reebt aiiOtom^ 
moft lieft, st 4M* die Stifkpngen, welebe ib' eis nuitenel)« 
Grandlage dienen seilten t allmählig fi|s( zu blofsen Sine-f 
corea b^nibM^k^pi. ^ Q^fs die Inbfber derselben Cast aus? 
sisUidblieb dfifi Colleges ungdMirteti-) wai^ banni zu Ter« 
ni^en , . imd stebt z|i . di^>^iB gi^nssen YerUnf in einer 
WochselbesielHNig non ^rseeben nnd Wirk^ng^ 

Hki» übrigens die ttemdhnng der Visitation Ton 155S 
nttd'die damit zosammeüahfaigendoyermeh^tinl; der materiell 
len Lebrmiitel der Universitäten zunäcbsf weder innerbaUi 
noeh ansserhalb der College» irgend erbeUielie^ nnd erfren« 
liehe Frucbte getragen, ist s:ns mehreren Ursachen nur za 
leieht zn erklären; nnd zwar war zunächst die weitere 
Entwicklung der Folgen des Schisma, oder die Grund- 
StttM-nnd Gesinnungen^ weldie das Schisma berbeigeföhrt 
hatten^'' Von seht wesentliHiein Eiiilhiib anf die materiellen 
'Verhältnisse und Zustände der Universitäten. Nickt nns 
vnirdeei ' dieete in * gar mancher Hinsieht wiiidich mitteUwi 
oder unmittelbar zerrüttet oder besehränkl-5 sondern die 

WMlkühr der JUacbtbi^er Uefs anch ^ne Zeitlang die 

>« • ' . ■ . • 

«Leu. Die Oxt^eT wm^ea ilM^iHsqll«^ Y^^**^ fVV^ V^ ^)- 
¥0« der Camlnriflger i»l giur t^uchi nfili difi Redf« Qff S«i;i|||liclie 
StiftdagipniY^^ffaliB;;^. .J^ R 
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j^atltef^xifttent <lef UiiivertMt^n, sdferd sii^ auf Bigeofltuiii 
utid materietten Grundkjten ' beriilrte j im KweifeL Vit 
Anfliebuiig der Kldster, der Uiibiitfgatig ctüer. ang^bearen 
Maaie roit gcistlkliein fiig^cnthüin an die Rrone, öder an 
Privatperaohcn^ oder iVeJrtiphe CSorpdrationen mn&te zn- 
nacbst anf den VtiiverglMen die Wirkung baben^ tbetk 
d7e Frcqaenz anf ein MiiiiinniiK ^n redoetren. Ae!k ancb von 
dem geringen üeberreat Tiele dem grrjfTstett Bleiidie preib 
zu g^bcn. Die zalilrelifheo abadctiiisetien Klbiferaebiilea 
theütett natürlich das Sciiiebstfl d<^if Rldster, denen' aie.ange- 
börten. * Dre^ SchAler und hehrer Wurden anagef rieben y und 
Ibrem Sebidtiial überfaaseli. Diejenigen, irelcbe atcbgänz 
oder grofscnfheifa- v6n WobitbaMki (unter manmgfclligeK 
Fonnbn) gei«tlSdher Corporationen oder IndiWduen auf den 
Vniversittten erkialtcn baffen, wnrden d'ertefben beraabt 
Die meisten dieaerÜnglftckliiehen Terliefiien dteUnker^ltifen 
und anchteu auf -andere Weise dureb Arbeit odcif^ls band* 
Streicher ibrLeb^n znfrisfeii. Andere triebeW sidi im gr6fs- 
ten Etend auf den UniTcrsitaien hemm, utad siiTO^eb ihre 
Nährung durch Betteln, Dack^iind F«cli in den veriiieten 
oder halb ' 'zeratftrtett' Rädnien • der Kl^sfei^gebftiide oder 
der' längst verlsNenen akadflmiacjien Halls. %' , Olafe auch 
£e Mildfthaiigbmfc.:d«r CoUtges atarb. in Anapvnoh' gtiaoaa- 
lüeä <vriur(tei», lafst siflb de«ken^ tlufe llitlel: oImbp wul*dea 
znnSebst . s^cbon dadnücb. vprmi»^!*!, . dnfs di«. Eiaasabme, 
welche ihneb durch KostglUigirr.;aBuQQfs, mit der Freqnenz 
abttäb». Gai! bald aber sahen sie siob. yoa .denasclbeo 
Elend bedroht^, dafs sie zu mildern anfgefbr^rt wurden. 
Ihre EKistcnz , so wie die dar Universitatenselb^y wwde 
votk vielen Seiten bedrobt uaid in Frage giistcdlt. Es 
bünb lange unenttfcbieden, ob diese batbi(I<istef liehen Slil^ 
taogen das-: Sebiebsal der KlOater tbeilen soUte« oder 
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^;f) ZencituMe bei Wpod is .Menge. \ Ob die. Wif feMchf fiü^i }m höV^ica 

Sinne an diesen Dienern Tiel yerloren , ist eine Frage f&r sich ^ nit 

deren Beantwortung man es sich freilich leicht genog auicht, iadeas 

,. fß^n Alles, wap mit den Klöstern im Entferntesten zusammenliingt, 

einer nnbcdingten Vcrdanftiinifs nnt^^rwirft. MaiiTergifiit alier. dafii 

'" jedenfhlls (wie wir sahen) in Bnglafid. TlUe Rlöst^ mfht Id&aftes 
HmU an den nenen hnnumistisehcn 'Staditfli aalndL*': :" 



nicht .iVpik^ll Sfcbve<AqpT<^rVF^ «W*«*! Ä<*ö* fiS|37-<)öi« 

ILchc .GoiQOiUsarif» eii| |iiyc|itari^iB.fl«8.9.e^tf&^«iiflcs dq^ 
Universitäten'' nnd Ihrer . Collc£4!8 , :aufn(^mciv xn ^ la99eiu 
Die iii|i;rifauiicKen Hunde; disr Höflinge, Haircfi* srh9p.,fiMiui| 
auch. iiafJi diesem Rattl|(^ «[u^g^cckt, 'mid.i;^ l|}ic|^ ^ji« 
Mittel unveranebt^ in .deiM ifpiffg aelb^t.imd aeinci* .Uq^7 
gebiifig die.'8tiniinen wiei^iJiel^en, tv^lfh^i di^ von oiaej^Ki 
Recht niclft« inebr die Rade i^rar^ sii:h.'wei|ig8tens/fin .dic( 
Grofaniuth wafeidleq, u«4 ;;/« l^onaten.^dlefer Inb^ns^senA 
tijK Rettung . dieser Orgaipp der wiaspffsodaftlicheii Bildung 
a|cfa -c^ahem Am dripgq^daten achiefi) ^le.Cfefahi!, als ip^ 
Mai |{>45' das rop WoUey geäfiftete, rom JKOiMg ^^^^^ 
fdpptii^^ufid.Ai^ch sich genannte College ;|fl(>ta^ieh wiedw 
au%ßl^be|i^ die :MitgUeder n^t gprkigc|| ^^^enflii»! ept,^ 
laiasen,. tynd ^nige der .GiU^, i^oglei^h-j^r Be^obnuv^ sol-« 
eher iKeoate venifCD^et i^urdcn^.^di^ iinlcr einem solchcsi^ 
Fürsten, nnd' SV »olcliea Zeiten um ineip,tc^) Werth habeiy 
mufi^leiL Ea schien der Iccht^nden Meute dcr:Scbmeich<' 
ler lind Höflinge hqfaen uild geringen Staiufi^s un4 N^n^ej^ 
das langersehnte Zeichen .geg^bf^n zu ..acipr, .nber> lij^^ 
lockende^ blutende Beute '«kudemischer Stiftungen- hcr^it« 
fallen,' Unerwartet ahermachte sich die imtnec noch ,i^iclij^« 
ganz -zerstörte viel .i^lere JXatur des ilägers geltend. Jf^^e 
wurden mit gebührender Verachtung zurüdkgewicsen, untj^ 
wenigstens die materieUe Erhaltung der Uüiyersitäten wif^ 
ihrer Colleges mit fürstlichem Wprt und entsprechender, 
Thal verbürgt *). Dicvtheüweise Herstellunjg; der Wol- 



*) blt Ton Holinslied angefttlirten ' Aensgeruo^n des Rdnigs M cUeter 
Gelegenlieit sind zu cBarakteristiscli , als dafs ick auf ihre Mitthri- 
long hier Tenichten kösQle <** um so mehr, da so wenig edle 
Worte oder Thaten dieses Fürsten anzufahren sind. >Ei, ihr Bur- 
schen (sa^e er zu denen,' welche ihn zur Aufhehung der Colleges 
reitzten), ich merke wohl -^ ihr habt an den Klostergutem Blut ge- 
schmeckt (ah^ sirrah, J pereeive tke abheylatuU have flesh'd you 
and set yeur teetk on edge to ask also für thote oftke, Colleges ete,) , 
und jetzt steht euch das Maul voll Wasser nach den Colleges, am 
die ihr nun auch bettelt! Und w&hrend ich nur des Sinnes war, 
in den RlÖstem ein sündlich Wesen abzuthun , möchtet ihr in den 
Colleges allem Gaten and Reehtea ein finde machen. Aber ich sage 



•e^^sdieii 8tillai% Üfiter ttener Form mki Mttcm NttneA 
war glelcliMiiii ' das Ateidieii «üd Denkaial, trödfareb die- 
aer |;lftcklidie Aub|^|; «iner ao fbrehtbareii Rriae ter- 
etrlgt wurde. Vor drei Jakren war n&mlieh das neae 
Biaflnim Oxfbrd erriehtet, und ilim Katbcdral« und Dom« 
käpitcfl in dfcr *niichen Abtei Osney bei Oxli^rd ange- 
Wieaeh. Nun WnMe auch dteae feiiiricbtong wieder auf- 
ipeboben, uiid in OtPord aelbat d<^iti neta^n Iftlstbinn ans 
dem Rest der - Wolseysclien Sttftongen Und Gdliftnde 
und einigen imdern ' geialliebeil t^fttenk eiü DoeMÜft und 
IKsclio&ritz (nebst der Frledeswiflienkirebe als Kathedrale) 
tugeWiesen, nhtf^r dem Namen; eeelesia tälheiraEs ChrisH 
in Oxmüa ex fiindaitone Regi$ Hentici FtlL I^ieses 
Bomstift y aus Bischof, Arebidiabonus und adit Canonieis 
bestehend 9 Wurde dker zugleldi als akademisches Gol» 
legt; der ÜiiiYeriiUt incorporirt, 'und ihm die Yerpfich- 
tong äüftilegt^ auä den ihm zugewiesenen Mitteln drei 
LehMtfthk (Tbäolbgie^ Griedhisch und HiOnrftMl) und 
hundert, nach letgener Wahl zu besetzende / ConVifctori- 
tftenstellcn zu fundiren, der KaplAne, Ghorhnaben n. s. w. 
nicht zu gedenken. INes mm ist die unter dem -Namen 
ChristchurchcoHege bekannte Stiftung, die theib durdi 
•Are ursprftngliche Anlage — welche Wolsey's Ajadenken 
seinem h6ni|^hen Feinde zum Trotz Teriicrrildit --^ thols 
durch spatcü^ zahlreidie und immer in einem des Gan- 
zeii würdigen Sinhe Ycrwcndete Wohlthateil und durch 
die eigenthttiiiliiihe' Doppelnatnr eines Domkapitels und 
eines College ein unbestrittenes Primat unter dien ilbri- 
gen Anstalten der Art erlangt hat, IBine Stellung^ die 
auch in ihrer ganzen äusseren Ausstattung sich anssjiricht, 



^odi, äiirsclieii, ctäb mir kein Luid In England lö wii angeircndel 

rird. Detili dorcii ikren 



^oiiktf als waf den Üniirersittteii gegeben wii«. .,,...« »«v- 
Unterliäli wird aüeh ain allerbesten nir das tteffimelil unserer 



tueil ist, folgt dieser rartae nicht weiter, sondern begnügt enen 
mil dem, was ilir babt, oder suebt forian auf ebrlicben vVegen 
eiiern Vortbeil; ^denn icb Bin kein solcber Feiüd der Gdsdivtlieit, 
dall icb das Einkommen eines iener Hanaer äocb nor im einen 
tfenbig Tcrkiinäi mScfite* dea lie be^Qirfca k&uteii.. 
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woflttretr M^ ride A't^ Von llcclit erwoirbcn liat 1 ' di ^ 
Könige TOn England, wenn sie Oxford besochenv 2Q ht- 
hhthUiii^ii: Aiidi OariibHdge erhidt' gle}ehz«S(ig^ ähnliche 
Itewei^c^ 4er ItOhigliffhcn Grnade durch die'Bffgrflildürt^ 
6der dbt4l'd(^tt'Phin i?ü dinr B^grundnng ron Trinityiroll^^«^, 
dessen 'Anshlhraug jedoch' durch * den Tod des Kökiigd 
re^ftg^it wurde , Und ' seidfef Tochter Mary TorbehalCen 
blieb '♦); • 

' Somit >hrar al!era!n|;s di^ materlelJe "ExisteAz der 
Uüiver^it&tM , wenigstlsiiii ibhaehstntid in beztehuh^ auf 
die duri^h A'än Sehi^inii ' rcranlalsten Sturme , gesichert 
BToch 'bedaitf eakahnj Isiner Erinnerung,' dafs noch gar 
viel zu einciü erfrfrtillchen und gedeihlichen Znsifande 
fehltel ]l^i^bt zn gcdbnken der angedentefeii materiellen 
Folgen dd»tJcber^aiig^ gdftHtiiher Gdter Üt iVdttic4ie U&nde 
tiBfd Aif tfll|;(Mein^tt' Ünsiifiefh^it teäti6bi[&^ tertrandtei^ 
BlJ^H§2tMitel>^ tirid Bidfttthfte,^ Ttobei atich die College^ hä 
ElAzc^n HkfiK mehf*e Vf^lutft^ nicht' ^^fm'ddfeii konnten; 
söfid^itt' A^b »ein nmftieri, nicht Alleä zu TC^Hcren — 
so feiiUi^ ed afneh dehöä Von dieser S^ite nicht an posl- 
flvi^ Bda^hi^änkHiig und Yerbfirmniernng der geistigen 
Th&figlf^lt ^ ebeft wöil niciit TTdnige IUi5ster seit dür 
Mitte ibi fünfzehnten liihrhunderts mehr oder weniger 
lebhafken Theil an d^r tieneh Gcii^esbewegung genommen 
htttten. ' Afagei^ben abei^ daron und ton andern unter- 
geordneten Mömiittten, lälst sich leicht denken, dafs eigent- 
lich so gut wl^ alle geistigeri und moralrs^hiin Bedingnngen 
fehlt^i , welche das geistige L«fben ifä seinfim Gedeih^ii 
fbtd^it yii^lmi^br Waren gerade hier die allerstAränd- 
sten IfiinflflsM tb&tig, nin die Saaten ztt zerstören, welche' 
in dei^ fit^ieh ÜuMte der Rl^gi^hing Henry Vllt. eine stf 
öehdne Aerndte versprachen. Ohne ans einem cSnzi^^n 
Ereignifs Alles erklären zn wollen, ktancn wir dach 



*) Die StinuagimrkiMae ttö 1540 Iki ^yittr. t^nter feaward VL 
flclieint gar niehtt ia der Sache . gethan su MJa* uad erst Bbrf 
hracLte tie siir Auslahmog, und. fieberte tfaeüs die lebon frfiher 
apjrewicsenen y theflg aefe ^^ad sei» &edi«ttiide Güt^» m dali tie 

SUlUmg iii äi aoA Btttter, 60 Fellows aad 60 Sd^krt. 
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v$^t rfa}fie^^^9 cUfs Wobey'a Sinn hier^inem khß^MmU 

. . . Wie kooiile iiel |dejp «Ilgenifiii^f;^ ufid immejr zime^^ 
Qlieiin)^«^ tjp^idi^i'heit jeder .Art ,.vqi| Besitz, Becb^ oiid 
l^^.^^nüf .9 ^ bei d^. iin^jer naa&loai^. li<9ryoj?)i^cIieiidea 
4^eyrid|9amkcit.,iindfXei4ensfJiaftIie)ilieit des KilittigSy bei 
^er. iiPQicr; gi^Ofseren ; ^escbf äfifMing ^f^eier I|eire|fpiiig auf 
dem Gebiete des religiösen Lebens, zomal in seiner wis- 
ft9f.sch||fUicIfen 9egr<|iidiing — win^ibs^ntc. in «•fnertZeit, 
^\o fiir Pappten ^ ^r^^tf &tantc|i mi4 SjchwärnpiiMr Sclb^iter« 
b^aafen brannten f) --r* wo die Vn^versiti^ CJambridge. nack 
ctJiiandi^jr.^iTei Kanzle^^. Fiscber: fipd ^Crpm^ell, #af dem 
Ql^^erMt enden 8^ r-^. >Vi9 qndUcl^ ii|. dem, ecUen 
^a(V{»t..,eijae8 I^homas Blorc die Tfig|}|id '^)^ die IBleljgion, 
^ii; .^ei«I)f it jp\^ ./düie ,Wiss«iselia£t selbst dem/Yerder- 
beii,gciT?iil|t «u/i^erdenscbien, w|licrä<l: die. ^Mbtf W^ 
qf^n .jun4.,f¥H^?igsfenfLfUenscbfiflto iipchi^fiiii; imtmi^m 

FjCli^;, !PR4«)TO W^^ ^H"'?h ibrf .VerVndiMW rW^ i^ 
^eel^ten P^Q^Iielei ; gcset|iiclie, <i;?M9(ng: nnd^Voi^' ge-. 

YffLnnen,-^^ ^ie Jk^ntC; da, die JF^il^qit,.t|U^e «pn^IInbe- 
fapgenb.ejt des Geistes behaif^t^^j^erdenv oh^^ 'welcbc^ 
all .eine gedeihltf^he .Tri^^seb^^Icfte Thätigkeit : der üni« 
Ij^rsitätcn nicb|;.j(n denken war? .^Aaoh ;Pfaturefi9igni^e 
yjhi beftige Sciicbeii, welebe m^f^ihimfJs aech' tlif) akade- 
mische Be Volke j*^pg . beim^ncbten find ,^en]vvi9sen%ebaft- 
lidke Tliätigkelt W^tlie^ - nnd Mqmite lang « nntcrbra- 
^l^^n^j tmgi^ii da^n bei^ den uncrfreulicbenCbarakter jeper 
Zcit..«tu ibeatiiwien* , Wie konnten, zonu^l dl? ^i^ 
heUeren Museii Atbens . nnd Rppia,; in solehoo^' Unif^ett 
^aiif^i^^nden? Dies i^ar nn ao ^eni^er uidgU^.fdpi.die 
Uniy^ersitättn ^ sebr iiiimittelba]^..iii die^a Treib^m hi^in- 
(fl^^gM, wordien. Hipr < yrenigcr V9\ßJfSitf^i . if^o nynrde 



-b — r-i r-^r* .^ 



*) Luther's Thesen und andere Schriften waren fcbon i&SO in Oxford 
, ,und Cambcldge Terdammt und Terbrannt ivorden. 

**^ Icli weil^ niclit ob dag virhaem ipsäm e.ieseAiäere des Ttfdftos .scbon 

' . ton andern auf More angewendet worden Ist, und Iiegeke j(^dtafillls 

' rWissentlick kein PläglM. Die Anwei^düiig l^egf so iiahe,,^m es m 

' '^ v«rwundei^ wäre» wenn Bi« nicbt Iftiutst irematilit wordeAT^'^ 



* •». .'. --M ««/■•». 
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in irgend einem Pwikt,. ilee mit den kircblicbcn Stveit- 
fragen die geringste Beziehung batt^, der fk'eien wissenr 
Hchaftlieben BfOrterung «ine* Stimme g^lnsacn; und die 
'Pedanterie des FanatisnMM oder des nocb. ebelbafteren 
Rnechtsinna^ der so oft desse» Maske annabm, wufst^ 
•ancb die unwesentlidisten , fernliegeodsten Dinge in die- 
sen Bann zn ;BiebeB« IKe* sechs Artikel-, wdcbe der König 
aus eigner Macbtrollkomiitenheit als eiasige .Glaubensnorm 
aufstellte, und db R^iidiliQsehc Auapp^acl^e des Griecbi- 
sehen waren in gletebem tfaa&e Gegenstand der akade- 
mischen Polizei und Gerichtsbarkeit. Oter Fluch, womit 
beschränkte Geister, wenn sie die Macht erlangen, alles 
.Leben Ycmichten, weil es schon an sich die Nothwendig- 
keit und das Bedürfiiifs der Gegensätze , des Kampfes in 
sich trilgi -^ der Fluch einer äusseren, erzwungenen Gon- 
fonnität , womit solche Geister Alles gethan und gewonnen 
zu haben wähnen , während die: gleichmjÜVige dlurrc Rinde 
nur Fäulnifs oder Erstarrung in der Tiefe rerhüllt — dieser 
Fluch fing damals an schwer auf den englischen üni^rer- 
sitäten zu lasten *). Wir werden sehen, dafs die Refor« 



*) Eioen merkwürdigen Beleg an dem Ohitna giebt das Verfidirea* 
was Bischof Gardiner , ^ als Kanzler Ton Cambridge , in dem Streit 
aber die griechische und lateinische Sprache befolgte. Gardiner 
war überhaupt einer der Charaktere, die in solchen und ähnlichen 
Zeiten am sichersten Geltung erlangen durch die seltsame Mischung 
scheinbar uuTertrAglicher Eigenschaften des gewissenlosen Pnrthei- 
hauptes und des strengen ängstlichen Rigoristen, des weichen Ge- 
müthsmenschen und des dürren Berechuers» des religiösen Enthu- 
siasten und des schmiegsamen Höflings. In dieser letzten Eigea- 
schaft verschmelzen dann freilich unter Umständen alle anderen zu 
unbegränzter Ergebenheit im Dienst und Preis des Färsten, ja 
aller Mächtigen. Aehnliches findet sich auch in unsern Tagen da 
und dort. Die Schmeicheleien solcher Diener sind es aber beson- 
ders , welche es jenen unmöglich machen , zu erkennen , was Wirk- 
lichkeit und Leben, was blos todte Form, ja leeres Wort ist Bald 
nach der firlassung der sechs Artikel sdirieb G. an den Yicekanz- 
1er — nach einer ernstlichen Vorwarnung wegen Nichtachtung der 
Fasten — > last year by eonsens of ihe whole university J tnade an 
ordre eoneerning ihe prononneiaiion ofihe greeke tongue appointttuf 
paynes fo the transgressors and finally to ihe vieeehaneellor if he 
staue Üuem not exeeuted; wherein J praye you be persuaded thtA 
J wyll n»i he debtded nor eoniempned^idid ii seriously audwÜi 
mmintmmt H ete, The hmg's graewiU uj^sty hath by inspy» 
rmty^n •/ the holy ghost e^mpose.d all maiers 9f 
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mation siinädiBt keinesweges dea WiUen noch die ICttd 
fand^ diese Uebel, welche das Seliisma ihr übernachte, 
zn heben, dafs vielmehr zmiftchst alle PartheieA fiist nur 
durch solche Mittel, deren Gehissigkeit ntfch durch die 
schmatzigsten persönlichen Interessen and Sckwächen Tcr- 
mehrt wurden, ihren Ansichten ansschlie&liche Geltung 
Im wissenschaftlichen Leben and auf den UniTersttAten zu 
rerschalTen suchten. Endlich darf sdion hier nicht über- 
sehen werden, dafs die schlimmsten Seiten und Folgen 
des Schisma schon der Reformation, wie aie aich in Eaag" 
land gestaltete, angehören. 



Heligiont wkitke uniformitie, J prmy God, it m«y 
in that mnd all otker maiers and minges exeevO» mtäü tu 
mnd forgettinge all fJUtf ü fast §qo f&rtke in agreemeni 09 tk&wghe 
f&ere hmdde heen no mdb« muttter. Bui J vmll wkhstande fansyes 
even in pronouneiation and fighte wyhte tne enemie of^ptiki at fftc 
firste eniree, (Bllii letten illiutr. «T engl. kUtorj , 9«^. series U, 90). 
Sebon Mlier ichfeibt er einiDud unter andern: iVe muka! m «onir 
mmUno nc phü^sophato, sed praesentibus «fttnini 
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Zu verbessern. 

Seite 95 Zeile 15 statt Termitcben — Terwiscbp. 

— 04 -^ 5 — Banzler nicht ganz -> Kanzler ganz. 

— 109 in der Ueberschrift mufs »fünfzehnten« wegfallen. 

— 190 Zeüe 19 statt BeauHhisse — ^chnisse. 

— 125 ^ 19 — Persönlichkeit — Wirksamkeit 

— 146 Anm. *« — 1505 — 1540. 

— 151 Zcüe 31 — Neor — Ayr. 

— 929 Anm. — vierzehnten -» dreizehnten. 

— 416 — ^ Pkrygi — Phryges. 
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